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Editorial: Nachts sind alle Katzen grau ... 

Sinngemäß meinte einst der ehemalige Chefredakteur einer von uns 
allen geschätzten Satirezeitschrift auf meine Frage nach akzep¬ 
tablen Werteeinhalten: »Wir haben überhaupt keine Berührungs¬ 
ängste, wir würden auch die Republikaner werben lassen, wenn's 
Geld bringt und diese so dumm sind, ihren Zaster in unserem Blatt 
zu verschwenden. Es juckt uns nicht im Geringsten wer wirbt. Wir 
würden aber grundsätzlich jeden werben lassen. Da hab ich über¬ 
haupt kein Problem mit”. Ähnlich haben wir vom Pankerknacker das 
bisher auch gehandhabt. So war bis dato annährend jeder Anzei¬ 
genkunde willkommen, der uns ermöglichte den Scheiß, den wir von 
uns geben, kostengünstig zu transportieren ... 


zine, in welchem wir ausleben und ab¬ 
feiern auf was wir Lust haben. Keiner 
von uns ist ernsthaft an stümperhaft 
vorgetragenem „Liedgut" über Heimat¬ 
liebe, Stolz, Uniformen-Kult oder 
sonstigem Firlefanz interessiert, wes¬ 
halb sich dieser Verzicht als längst 
überfällig bewahrheitet. Alles andere 
wäre aus unserer Sicht inkonsequent. 
Hierbei sehen wir auch keinerlei Dis¬ 
kussionsbedarf. Was Außenstehende da¬ 
rüber denken, inwiefern diese haltlose 
Gegenargumente mittels durchschaubarer 
Polemik ins Spiel bringen, ist uns 
völlig schnuppe. Womit die Thematik 
für uns endgültig durch wäre ... 


Die derzeit heftig geführte Debatte um 
den szeneinternen Umgang mit der soge¬ 
nannten Grauzonen-Problematik hat uns 
allerdings zu dem Entschluss gebracht, 
ab sofort keine Anzeigen mehr mit La¬ 
bels und Veranstaltern zu schalten, 
die, in welcher Form auch immer, von 
uns nicht einschätzbaren Bands, eine 
Plattform bieten. Zumal wir weder Zeit 
noch Lust haben, uns den ganzen Tag 
im Internet herumzutreiben, um he¬ 
rauszufinden, welche unpolitische Band 
aus welchen Gründen auch immer kor¬ 
rekt, und welche es nicht sein soll. 
Fakt ist, dass redaktionsintern kein 
Schwein auf unpolitische Bands steht, 
deren Musik mag oder gar deren Texte 
gutheißt. 

Ein Umstand der es uns ungemein er¬ 
leichtert so gut wie auf alle Fi- 
cken-Oi!-Kapellen zu verzichten. Die 
Recherche, welche Bands rechtsoffen 
sind und welche gerade noch so durch¬ 
gehen, überlassen wir lieber Leuten, 
die ihre Zeit gestohlen haben. Wir 
haben weiß Gott besseres zu tun und 
andere Interessensgebiete auf die wir 
unseren Fokus richten möchten. Insbe¬ 
sondere in unserem Baby, in dem es um 
Bands und Dinge gehen soll, die uns am 
Herzen liegen. 

Fakt ist jedoch, dass der Pankerkna¬ 
cker sich ganz klar antifaschistisch 
sieht und es nicht billigt reaktio¬ 
näres oder gar rechtsoffenes Gedanken¬ 
gut zu transportieren. 

Unter Grauzone verstehen wir szene¬ 
zugehörige Personen, Bands, Läden, 
Veranstalter und Fanzines, die sich 
selbst als unpolitisch bezeichnen, 
aber die Übergänge von „unpolitisch" 
über „patriotisch" bis „nationalis¬ 
tisch" bewusst oder unbewusst offen 
halten. Dazu zählen wir auch Labels, 
Bands, Fanzines und Veranstalter, die 
keine Berührungsängste mit Grauzonen- 
Bands kennen, diese aktiv fördern bzw. 
mit diesen in irgendeiner Form Zusam¬ 
menarbeiten . 

Der Begriff Grauzone wurde demnach ge¬ 
wählt, weil darin leicht verschwimmen 
kann, was nicht verschwimmen soll und 
keine klare Abgrenzung gegenüber reak¬ 
tionären, rechtsoffenen Tendenzen und 
Gebaren gewählt wird. 

Wir vom Pankerknacker wollen nicht 
dazu beitragen, dass reaktionäres, 
teils rechtsoffenes Gedankengut wei¬ 
terhin unsere Szene unterwandert und 
sich darin ausbreitet. Antifaschismus 
sehen wir als Axiom der Punkszene. 

Wer sich darin bewegen möchte, sollte 
Antifaschismus als Grundvoraussetzung 
betrachten. Veranstalter, Bands und 
Fanziner, die aufrechte Antifaschisten 
als Links-Faschisten beschimpfen und 
antifaschistische Arbeit in den Dreck 
ziehen, haben in dieser unseres Erach¬ 
tens nichts verloren. An und für sich 
unverständlich, ja schon fast traurig, 
dass an dieser Stelle explizit noch¬ 
mals darauf hingewiesen werden muss. 

In der Praxis sieht das so aus, dass 
wir notgedrungen auf einige ehemalige. 


teilweise sogar langjährige Anzei¬ 
genkunden verzichten müssen, welche 
Produkte von oder Veranstaltungen mit 
Bands anpreisen, die wir zur Grau¬ 
zone zählen. Die Gründe dafür waren 
bzw. sind in aller Munde und sollten 
an dieser Stelle nicht noch mal wie- 
dergekäut werden müssen. Unwissende 
mögen sich bitteschön in einschlägig 
bekannten Foren oder Diskussionsplatt¬ 
formen selbst ein Bild von der Sache 
machen. 

Sicherlich hatten wir, bevor jene 
Fakten an uns herangetragen wurden, 
selbst vereinzelt grenzwertige Anzei¬ 
gen am Start, was im Nachhinein durch¬ 
aus als Fehler betrachtet werden darf. 
Sicherlich werden wir auch zukünftig 
nicht fehlerfrei bei der Anzeigen-Ak- 
quise bleiben, zumal undurchschaubare 
Querverbindungen und Verstrickungen 
allgegenwärtig und nicht zwingend of¬ 
fensichtlich zu sein scheinen. Dennoch 
ist es uns wichtig zumindest zu versu¬ 
chen eine klare Grenzlinie zu ziehen. 
Und sei es auch nur in Form eines An¬ 
zeigen- bzw. Rezensions-Boykotts. 

Wir haben keinen Bock mehr uns mit 
Schweigegeld schmieren zu lassen. Wa- 
rüfn auch? Für eine handvoll Euro? Die 
für den Druck benötigte Kohle sollte 
auch bei korrekt fungierenden Anzei¬ 
genkunden zu holen sein. Ganz egal ob 
man mit deren Produkten konform geht 
oder nicht. Wichtig ist uns aber, dass 
sie keinen reaktionären bzw. rechtsof¬ 
fenen Dreck bewerben. 

Sollte das nicht mehr möglich sein, 
werden wir zukünftig wieder kleinere 
Brötchen backen und den Pankerknacker 
als schnuckliges DIY-Zine fortführen. 
Doch noch ist nicht aller Tage Abend. 
Es gibt immer Mittel und Wege den La¬ 
den am kacken zu halten. Selbst wenn 
man dafür die Todsünde begehen muss, 
kleine Features gegen ein wenig Anzei¬ 
genknete einzutauschen. Ein Kompromiss 
mit dem wir durchaus leben können, 
zumal wir solche Angebote lediglich 
Freunden des Hause oder unterstüt- 
zenswerten Labels unterbreiten, von 
welchen wir Fan sind. Ein Kompromiss 
der nach Ausverkauf riecht? Denkt was 
ihr wollt. Bis auf ein paar wenige 
löbliche Ausnahmen läuft die Scheiße 
bei vielen anderen Zines kein bisschen 
anders ab. Bei denen wird auch nur mit 
Wasser gekocht. Geht's aber ums, 

Geld, hört der Spaß auf. Wer 
was anderes behauptet lügt 
sich selbst in die Tasche. 

Wir, für unseren Teil, haben 
kein Interesse mehr daran 
uns weiterhin zur Marionet¬ 
te einer undurchschaubaren 
Szene zu machen, mit der 
wir absolut nichts ge¬ 
mein haben. Einer weiteren 
Rechtfertigung dazu bedarf 
es nicht. Schließ¬ 
lich ist das immer 
noch unser Fan- 




Stattdessen wollen wir uns den schö¬ 
nen Dingen des Lebens zuwenden, den 
Frühlingsanfang genießen und dem Esta¬ 
blishment fröhlich von unten zuwinkend 
den Mittelfinger zeigen. Allen voran 
Ursula von der Leyen, die auch dieses 
Jahr vergeblich darauf warten muss, 
uns fröhliche Arbeiterlieder anstim¬ 
mend durch die Fabrikhallen ihres be- 
kackten Landes kriechen zu sehen. 

Lasst's euch verdammt noch mal gut ge¬ 
hen und genießt die Sonne ... 

Vielleicht hilft ja der in euren Hän¬ 
den befindliche Fetzen ein wenig dabei. 
Würde uns überaus freuen ... 

Gute Unterhaltung, herzlichst, 

Stefano Stiletti und die Schergen der 
Pankerknacker-Redaktion 
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#1: Raik & the Chainballs vs. The Shape-Shifters 
#2: Heavy Trash (feat. Jon Spencer) vs. Powersolo 
#3: Liquid Laughter Lounge Quartett vs. Velvetone 


[NEW! #4: Bioodshot Bill vs. Elvis Pummel 


THE MONTESAS (Beatkrawall) 
aloha from alpha-centauri 
CD oder lüinch Vinyl 


TEENAGE TERROR (Strassenköterrocknroll) 
set a rip 

CD oder IQinch Vinyl 


ACHTUNG RAKETE (POWERSURF) 

s/t 

CD oder IQinch Vinyl 
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»Rauchen oder Vater werden, eins geht nur. Wir halten keinen Balkon", 
sagt der Allergiker am Nekentisch, bevor er seinen Atemwegen nachei¬ 
nander eine Dosis Asthmaspray und eine weitere »Reval ohne" verordnet, 
Ich überlege, ob ich ihm einen Wohnungstausch vorschlagen soll, im¬ 
merhin habe ich die anderthalb Meter Balkon, für die ich all monat¬ 
lich Miete abdrücke, schon seit Jahren nicht mehr betreten. Wie auch? 
Schließlich lagert dort neben der Platten-Sammlung meiner Ex-Freun- 
din nicht nur allerlei Leergut sondern auch eine Installation aus 
aufgeplatzten Gelben Säcken, einem angeschimmelten Flokati und den 
Resten einer Bouillabaisse für acht Personen. Ich will gerade etwas 
in der Richtung äußern, als mein Mobiltelefon zu quengeln anfängt. 
Mein Imageberater ist dran. Ob ich in letzter Zeit mal wieder in Onkel 
Ortruds Untenrumbedarf gewesen wäre, will er wissen, der Penisring 
Kötbullar sei mittlerweile auf 3 Euro 99 runtergesetzt. 


„Zur Sache!", sage ich. 

„Schon gut. Hör zu", beeilt er sich. 
„Was du so schnell wie möglich 
brauchst, ist ein Bodymass-Index von 
mindestens 35. Du musst dich von den 
vielen durchtrainierten Schnöseln 
absetzen, die aktuell das Schön¬ 
heitsideal bestimmen. Die Zeiten 
ändern sich." 

Alles, was ich brauche, ist eine 
junge, verdorbene Hockeyspiele¬ 
rin aus gutem Hause, denke ich und 
nippe an meinem Schoppen Brackenhei- 
mer Zweifelberg. Wenn ich so weiter 
saufe wie in den letzten vier Tagen, 
wird sich das mit dem Bodymass-Index 
schon von allein regeln. Aber der 
Image-Fickel ist noch nicht fertig. 
„Haare in den Ohrmuscheln stünden 
dir ebenfalls ganz gut zu Gesicht", 
doziert er. 


Ich "klinke mich aus und halte das 
Handy in die Runde, damit auch der 
Rest des versammelten Prekariats 
' mal wieder Kontakt zur Außenwelt 
bekommt. Benni Amin ist der erste, 
der zugreift. Und wie zu erwarten, 
lässt er sich nicht lange bitten. 
„Ich will eine Geschlechtskrankheit 
von dir!", brüllt er, in der verque- 
ren Hoffnung, mich könne eine Frau 
angerufen haben. 

Jetzt wollen natürlich auch Andre 
und Kasper ihrem Mittelungsbedürfnis 
Geltung verschaffen und so entbrennt 
um mein zerschrammtes Vorkriegs-No- 
kia ein kurzes Handgemenge. Wer sein 
Sprachbullauge dabei in die Nähe 
des backsteingroßen Plastikgehäuses 
bringt, fühlt sich bemüßigt weitere 
Minnegesänge vorzutragen. 

„Komm rüber!", johlt Kasper „Wenn du 
mich ranlässt, kriegst du das Mut¬ 
terkreuz noch in diesem Jahrzehnt." 
Andre versucht es auf die Roman¬ 
tische und stimmt Hans Albers an: 
„Matrosen auf See, mit den Augen so 
blau. Matrosen auf See sind so lang 
ohne Frau ..." Durch sein Kehlkopf¬ 
mikrofon klingt das Ganze tatsäch¬ 
lich wie aus der Funkerkabine eines 
weit entfernten Bananendampfers. 


Am Ende setzt sich Kasper durch. 
„Ruhe! Schweigt still, ihr Tiere!", 
herrscht er die anderen an und hält 
sich das erbeutete Kommunikationsge¬ 
rät für einen Moment ans Ohr. Dann 
sagt er im Stile einer altgedienten 
Chefsekretärin: „Dr. Smirnoff? Der 
lässt sich gerade ein paar Analfi¬ 
steln aufschneiden. Rufen Sie doch 
einfach im nächsten Leben wieder 
an!" 

Offenbar hat es meinen Imageberater 
danach verlangt, noch einmal mit mir 
zu sprechen. Jetzt scheint er dieses 
Unterfangen aufgegeben zu haben. 

Als mir Kasper das Telefon zurück¬ 
gibt, ist die Verbindung unter¬ 
brochen. 

Umgehend ist der kurze Einbruch 
der Wirklichkeit Geschichte, 
beginnt unser kleiner Kneipen- 
Kosmos sich wieder um sich 
selbst zu drehen, setzen 
die endlosen Unterhaltungen k 
über die immergleichen 
Themen genau da wieder 
ein, wo sie abgeris¬ 
sen sind. Ich schließe 
entspannt die Augen 
und lasse die umher¬ 
irrenden Gesprächs¬ 


fetzen auf mich 
einwirken wie eine 
Blutwäsche. 


„Er stand also da, 
auf dieser Trittlei¬ 
ter, und putzte die 
Frontscheibe seines 
LKWs mit den eigenen 
Biertitten. Kannst 
du dir das vorstel¬ 
len? Das ist noch Lie¬ 
be zum Kraftfahrzeug, \ 

was?!." / „Alter, jetzt \ 

näherst du dich bald den \ 

dreißig." „Dreißig? Ich bin \ 
zweiundvierzig." „Ich rede \ 

von Überdosen, Sportsfreund." 

/ „Einen nehm' ich noch, dann 
hau ich ab. Ich muss noch zwei 
Pornos lesen." „Wie: Pornos lesen?" 
„Na, lesen eben." 
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Es sind genau diese sinnentleerten 
Sentenzen, die mich immer wieder 
hierher treiben, um gemeinsam mit 
den anderen an dem zu arbeiten, was 
sich im Amtsdeutsch „sozialverträg¬ 
liches Frühableben" nennt. Hier gibt 
es keine Erwartungshaltung, keinen 
Erfolgsdruck, nichts Feindliches, 
hier gibt es nur das nächste ge¬ 
füllte Glas und das allseitige Ver¬ 
langen, dem Tageslicht zu entfliehen. 
Die Menschen, die hier in Horstis 
Menopausen-Eck verkehren, eint vor 
allem eins: die Unfähigkeit, den An¬ 
forderungen des Alltags auch nur ein 
Minimum an Sinn abzugewinnen. Und 
seit Horsti, der Wirt uns in den neu 
geschaffenen Raucherraum verbannt 
hat, verbannen musste, sind wir noch 
enger zusammenrückt. Allein würden 
viele von uns ohnehin nicht über¬ 
leben. Rico, zum Beispiel, den sie 
hier Vincent nennen, weil er seit 
ein paar Jahren mit nur noch einem 
Ohr auskommen muss. Er hatte sich im 
Vollrausch kratzen wollen und dabei 
vergessen, dass er noch eine laufen¬ 
de Flex in der Hand hielt. Vincent 
also darf man ohne Begleitschutz 
gar nicht auf die Straße lassen. Er 
ist mit einem Mitgefühl für all die 
Entrechteten und Vergessenen ge¬ 
straft, das in seinen Ausmaßen nur 
als beängstigend bezeichnet werden 
kann. Seine Empathie geht so weit, 
dass er im Supermarkt stets das un¬ 
ansehnlichste Obst kauft. Es ist ihm 
einfach unmöglich, die angestoßene 
Nektarine oder die schwarz-verfärbte 
Banane ihrem trostlosen Schicksal 
als Abfallkandidat zu überlassen. 

Ein ähnlicher Fall ist Afghanen- 
Siggi. Bevor er hier in der „Pause" 
angedockt hat, war er derart verein¬ 
samt, dass er - als er noch einen 
Lappen besaß - mit seinem Opel 
tagelang ohne festes Ziel durch 
die Gegend fuhr. Dabei stets^ 
auf der Suche nach 
Gelegenheiten, 
anderen 


Verkehrsteilnehmern unver¬ 
langt die Vorfahrt oder 
eine ähnliche Gefälligkeit 
zu gewähren. Wenn sich da¬ 
raufhin jemand per Hand¬ 
zeichen bedankte, kamen ihm 
vor Glück ob dieses mensch¬ 
lichen „Kontakts" regelmä¬ 
ßig die Tränen. 

Hier weint er nur noch vor 
Freude, wenn Kasper mal 
wieder mit einer Plastiktü¬ 
te voller Tranquilizer aus 
dem Besitz seiner Großmutter 
antanzt, oder Benni Amin im 
Vollsuff seine ganz persön¬ 
liche Apokalypse zelebriert. 
Auch jetzt steuert Ben¬ 
ni bereits wieder auf einen 
seiner gefeierten rheto¬ 
rischen Höhepunkte zu: 

Und sehet, oh, meine 
Brüder im Fleische, 
die ihr in jeder 
Buhlerin einen 
Hafen besitzen 
möget: Es wird 
ein Trapperfieber 
übers Land hinweg 
ziehen, das da 
die Hirnschalen 
zerbrechen lässt 



wie Schiffszwieback unter dem Tritt 
einer hessischen Wandergruppe. Und 
möget ihr euch auch gegenseitig das 
Wort des Herrn mit dem Eifer läu¬ 
figer Bereitschaftspolizisten in die 
elastischen Herzen spritzen, so ist 
es doch seit Jahr und Tag beschlos¬ 
sene geheime Reichssache, dass da 
ein Regen aus Geschmeiß auf euch und 
euer bei KiK gekauftes Schuhwerk 
herabkommen wird, der Kleinwuchs 
und Nagelbettentzündungen mit sich 
bringt ..." 

Während ich ihm zuhöre, lasse ich 
meinen Blick über die seligen Mienen 
der anderen schweifen und werde da¬ 
bei derart sentimental, dass ich den 
Fehler begehe, Horsti, der mit einem 
Schmutzstarrenden Lappen gerade 
Streptokokken auf einem der Steh¬ 
tische verteilt, nach einem Happen 
zu Essen zu fragen. 

Er hält irritiert inne und sieht 
mich zweifelnd an. 

„Falschen Hasen hätt ich da", sagt 
er nach einigem Überlegen, wirkt 
dabei aber noch immer, als hätte 
ich ihm einen unanständigen Antrag 
gemacht. 

Ich lasse mich dadurch nicht beirren 
und bestelle das Angebotene mit der 
Lässigkeit des ausgefuchsten Imbiss- 
buden-Aficionados. 

Keine fünfundvierzig Minuten später^ 
muss ich für diesen Leichtsinn 
hohen Tribut entrichten. 

Getreu dem Motto 
„wer bei Horsti etwas 
aus der Küche 
ordert, wird 
Sturm 

ernten" bricht in 
meinem Verdauungstrakt 
ein Orkan los, der es nahe 
legt, nein, der es umgehend 
erforderlich macht, die Toilette 
aufzusuchen. Nun sind aber die sani¬ 
tären Anlagen des Menopausen-Ecks in 
einem derart katastrophalen, ja bür¬ 
gerkriegsähnlichen Zustand, dass sie 
- wenn überhaupt - nur zum Entleeren 
der Blase aufgesucht werden - wobei 
ausschließlich ins Wachbecken gepis¬ 
st wird, da ein weiteres Vordringen 
in die Räumlichkeiten größte gesund¬ 
heitliche Gefahren birgt. Profaner 
ausgedrückt: Wie gern wir uns alle 
hier auch versammeln, gekackt wird 
ausschließlich zuhause. 

Bis zu meinem Zuhause schaffe ich 
es allerdings nicht mehr - das 
spüre ich mit aller Deutlichkeit. 
Also gehe ich in Gedanken die Liste 
der Anwesenden durch, überprüfe, 
ob einer meiner Zechkumpane viel¬ 
leicht in erquicklicherer Nähe zur 
Pinte wohnt, bis mir erneut ein 
Laserschwert durch den Leib schnei¬ 
det und ich diesen Plan verwerfen 
muss. Stattdessen nehme ich endlich 
die bittere Wahrheit zur Kenntnis, 
dass ein Entkommen hier und heute 
nicht mehr möglich ist. Die Zeit der 
billigen Ausreden ist vorbei, die 
Totenglocke hat geschlagen, die Po¬ 
saunen des Himmels rufen zum letzten 
Gefecht. Und so erhebe ich mich wie 
ein Frontsoldat, dem nach stunden¬ 
langem Granatbeschuss der Gegenan¬ 
griff befohlen wird, und schleppe 
mich mit dem Mut des Verzweifelten 
dem Grauen entgegen. 

Schon ist die erste Tür aufgestoßen, 
dann passiere ich das von Kalk- und 
anderen Sedimentablagerungen über¬ 
zogene Waschbecken, überlege kurz, 









ob ich mein Bedürfnis nicht einfach 
dort ... Aber nein, der letzte Rest 
menschlichen Anstands ist stärker 
als die Furcht. Also weiter, nur 
weiter! Durch eine schaumige Pfüt¬ 
ze aus der hier und da ein paar 
mit gelblichen Flechten bewachsene 
Inseln herausragen wate ich zur 
zweiten Tür. Ein Moment des Zögerns, 
ein letztes Innehalten, dann lässt 
mich der unstillbare Drang in meinen 
Eingeweiden auch diese Hürde nehmen. 
Ich drücke die mit einem benutzen 
Kondom überzogene Klinke hinunter 
und halte die Luft an. Dennoch raubt 
mir der süßliche, mit einer leich¬ 
ten Aceton-Note unterlegte Verwe¬ 
sungsgeruch augenblicklich den Atem. 
Nachdem ich Brechreiz und Hustenat¬ 
tacke einigermaßen unter Kontrolle 
gebracht habe, öffne ich vorsichtig 
die Augen und verschaffe mir 
einen ersten Überblick. 


segnete Erlösung, himmelhoch jauch¬ 
zende Heiterkeit - und zu Lesen gibt 
es auch etwas. Unter dem Gilb, der 
die ehemals weißen Kacheln bedeckt, 
befindet sich direkt vor meinen Augen 
eine gerade noch zu entziffernde 
Botschaft, die ein früherer Besucher 
dieser Todeszelle mit schwarzem Ed- 
ding hinterlassen hat. 

„Erwartung ist die Mutter jedweder 
Frustration", steht da. Und eine 
Zeile tiefer: "Wer die Scheiße nicht 
umrührt, sieht das Gold nicht nach 
oben steigen!" 


Linker Hand hängt - von einer letz¬ 
ten Schraube in einer bedenklichen 
Schräglage gehalten - ein rissiger, 
bis zum Rand mit Scherben und Kippen 
gefüllter Behälter, der einmal das 
Pissbecken dargestellt hat. Darüber 
ein handgeschriebenes Schild mit der 
vergilbten Aufschrift „Bitte nach 
Benutzung reichlich Nachspülen!". 

Der Boden ist mit einer modrigen 
Schicht aus Klopapier und schwarzem 
Schimmel überzogen, von der aus ein 
halbes Dutzend Kakerlaken - groß 
wie ausgewachsene Eidechsen - träge 
zu mir heraufstarren. Warum sollten 
sich die Tiere auch fürchten?! Men¬ 
schen haben sie schon lange nicht 
mehr gesehen. 

Vor mir dann das Highlight, gewis¬ 
sermaßen der Altar in diesem Tem¬ 
pel der Schande: der Abort und die 
ihn umgebende Kabine. Die Reste der 
eingetretenen Tür geben den Blick 
auf einen Porzellankorpus frei, der 
derart mit Kot und Kotze verkrustet 
ist, dass er jeder menschlichen Be¬ 
schreibung spottet. Besonders irri¬ 
tierend ist die Tatsache, dass sich 
eben diese Verkrustungen auf dem De¬ 
ckel befinden. Das Tropfsteingebilde 
vermittelt den Eindruck, als ob sich 
im Sanitärbereich von Horstis Meno- 
pausen-Eck vor allem Höhlentrolle 
erleichtern würden. Ganz unmöglich, 
da auch nur einen Schritt näher he¬ 
ranzutreten. Undenkbar, im Angesicht 
dieser Barbarei überhaupt zur Sache 
zu kommen. Aber was tun? Es eilt, 
es eilt, es pressiert schon, Herr 
Rittmeister! Also im wahrsten Sinne 
des Wortes einfach mal auf die Re¬ 
geln des menschlichen Zusammenlebens 
geschissen und gleich hier auf den 
Boden gehockt. Der Raum muss frü¬ 
her oder später ohnehin vom Amt für 
Seuchenschutz gesprengt werden, da 
kommt es auf eine weitere Verunrei¬ 
nigung nicht an. 

Ich ignoriere die metallisch-grünen 
Fliegen, die um meinen Kopf schwir¬ 
ren, ich ignoriere die Kakerlaken, 
die bereits damit begonnen haben, 
meine Sneakers anzuknabbern, und 
lasse der Natur ihren Lauf. Ah, ge- 


Dem lässt sich nicht widersprechen, 
denke ich, während ich meine Kledage 
nach Taschentüchern absuche, um die 
tollkühne Vorstellung zum 
Abschluss zu bringen. 

Dabei fällt mein Blick auf die Ecke 
eines Plastikkärtchens, das lockend 
aus dem Klopapier-Humus zu meinen 
Füßen lugt. Vielleicht eine Kredit¬ 
karte? Oder einer dieser modernen 
EU-Führerscheine? Schon hat die Neu¬ 
gier Ekel und Selbstschutz überwun¬ 
den und lässt mich mit der bloßen 
Hand beherzt in den Modder greifen. 
Da das Fundstück unter dem kariösen 
Zahn der Zeit unübersehbar gelit¬ 
ten hat, kann ich es erst nicht 
einordnen. Aber nachdem ich Teile 
der Oberfläche von einer Kruste aus 
getrocknetem Schleim befreit habe, 
sehe ich klarer. Ich halte eine 
so genannte Membercard, sprich: 
einen Mitgliedsausweis in den 
Händen. Dieser hier scheint 
den Zugang zu einem Club na¬ 
mens Schlachthaus of pain z\ 
ermöglichen. Offenbar ein 
Domina-Studio. Das verrät 
nicht nur das im Gothic- 
Style gehaltene Artwork, 
sondern auch der aufgedruck¬ 
te Werbetext, der da lautet: 

„Ihr Schmerz ist unser Anlie¬ 
gen - nutzen Sie jetzt unsere 
Folter-Flatrate. Spanking 
und Amputating bis der Arzt 
kommt!" Ich drehe die Karte um 
und entdecke ein aufgedrucktes 
Passbild, das mir vage bekannt 
vorkommt. Gel-getränktes, nach 
hinten gekämmtes Haar; dezentes 
Brillengestell; markantes Kinn 
- das ist doch nicht etwa ...?! 

Schnell kratze ich weitere zwei 
Quadratzentimeter frei und lese 
den zum Foto gehörenden Namen. 

Und tatsächlich: Karl-Theodor 
Freiherr von und zu Gutten... Die 
letzten vier Buchstaben kann ich 
mir sparen. Zeit für eine Lokal¬ 
runde . 

Jan Off 

Zur Zeit Importeur abgehalf¬ 
terter amerikanischer Se¬ 
miprominenter ; nebenbei als 
Leprakranker bei Hochzeiten und 
Familienfeiern tätig. 

Check it out: www.jan-off.org 








Eigentlich sollte dieses Interview unter dem Titel im Bett 
mit Bela B. aufgemacht werden, weshalb wir keine Kosten 
nnfl Mühen gescheut hatten, die Luxus-Suite in der Rock'n'Roll 
Herberge stundenweise für nen Zehner anzumieten. Leider holte 
sich der Graf aber kurzfristig einen der Jahreszeit 
geschuldeten Schnupfen und zog es vor uns in der verruchten 
Lounge seiner billigen Absteige in dem Unterschichten- 
Ghetto Berlins am Potsdamer Platz einzuladen. Willenlos 
gehorchten wir gefügt seiner Majestät und führten ein 
überaus angenehmes, humorvolles und eloquentes Gespräch über 
den PC St. Pauli, die Yuppisierung Kreuzbergs, über Attac, das 
Bruttosozialprodukt im Allgemeinen und Besonderen. Und über Sex. 
Wir Sprachen über reaktionäres Gedankengut der Bild-Zeitung, 
über die Probleme von Transvestiten auf Paarungssuche, 

über die Teilenteignung der Boheme, über die Bruttoregister¬ 
tonnen von Handelsschiffen. Und über Sex. 

Und außerdem unterhielten wir uns über Sex. 

Bela stellte sich hierbei einmal mehr als zuvorkommender, 
munter aus dem Nähkästchen plaudernden Gastgeber heraus, 
dessen Herz auf der richtigen Seite schlägt. Doch lest selbst , 
(Stefano Stiletti) 


BELA B 


: Hi Bela, na wie gehts? 

: Geht schon. Und selbst? Hast 
torrad wieder zurück? 

Stefano: Ne, da ist wohl nichts mehr 
zu machen, Flammenwerfer hin, Ret¬ 
tungsaktion her. Traurige Geschich¬ 
te Porko miseria! Mit was magst Du 
anfangen? 

Bela: Oliver Uschmann hat mir den 
letzten Pankerknacker geschickt. Hatte 
ich im Urlaub dabei und das gesamte 
Heft auf der Toilette gelesen. Das war 
auch der Grund warum ich mit euch wie¬ 
der ein Interview machen wollte, weil 
ihr das einzige Fanzine seid, das man 
echt ewig auffem Klo lesen kann ohne 
dass es langweilig wird. Im Gegensatz 
zu diversen anderen Fanzines für wel¬ 
che ich zehn Minuten brauche um alles 
gelesen zu haben, was mich interes¬ 
siert. Das ist mir bei euch nicht so 
gegangen. Da hab' ich alles gelesen. 
Total geil. Mitunter die Geschich¬ 
te mit dem Motorrad eben ... total geil 
geschrieben. 

Stefano: Das Kompliment gebe ich doch 
gerne an den Kollegen Hurley, meinen 
Ghostwriter weiter ... 

Jetzt aber zur Sache, Schätzchen: Seit 
geraumer Zeit stehst du nicht mehr nur 
dir selbst gegenüber in der Verantwor¬ 
tung. Inwiefern hat dich deine Vater¬ 
rolle verändert? 

Bela: Kann ich jetzt noch nicht so ge¬ 
nau sagen. Ich kann höchstens versu¬ 
chen zu reflektieren was jetzt anders 
ist. Bisher aber noch nicht viel. 

Mehr Verantwortung triffts recht gut. 
Ich hatte da beispielsweise mal ein 
Erlebnis mit Charlotte Roche, als wir 
das Video zu 1,2,3, gedreht hatten, 
da hatte ich 2 Bier getrunken und 
wollte sie nach dem Dreh nach hause 
fahren, woraufhin sie fragte ob ich 
was getrunken hätte. Als ich erwiderte 
lediglich so 2,3 Bier sagte sie, 


deshalb könne sie bei mir nicht 
Karre einsteigen. Sie wäre schließlich 
Mutter. Und da hab ich erst verstanden 
was das bedeutet. Alles andere wird 
sich zeigen. Im Moment ist er ja noch 
ein Baby und alles läuft cool. 

Ich beobachte mich da eher wie ich 
diesbezüglich mit Dingen umgehe, die 
meinen 16-jährigen Neffen betreffen. 
Ich versuche dabei kein Arsch ihm 
gegenüber zu sein, aber gleichzeitig 
kritische Dinge nicht zu übersehen. 
Wenn er beispielsweise stolz von sei¬ 
nen Kokskumpels erzählt. 

Stefano: Ich kenn' das von meiner 
Nichte, die inzw. den Pickelknacker 
herausgibt, da weiß ich auch nicht ob 
ich es gutheißen soll wenn sie einen 
Trinken geht oder nicht nach hause 
kommt obwohl ich es jahrelang exzes¬ 
siv vorgelebt habe. Nicht auszudenken 
in welch Gewissenkonflikte ich kommen 
werde, sollte ich eines Tages selbst 
Vater werden, uiuiui ... 

Bela: Schon ne komische Sache. Was 
soll ich zu dem Kerl sagen, wenn er 
mit Fuffzehn die Kokserei verherrli¬ 
cht ohne mich unglaubwürdig zu machen? 
Aber wie gesagt, als Vater hat sich 
bisher nichts Gravierendes verändert, 
ich bin lediglich öfters zu hause und 
freu mich vermehrt über andere Dinge, 
anstatt über ein gutes Konzert oder 
Saufen. 

Stefano: Scheint dir aber gut zu tun, 
du strahlst so. 

Bela: Das ist wahr, ich hab echt ne 
gute Phase zurzeit, das genieß' ich 
sehr, meine beste Zeit seit Ewig¬ 
keiten . 

Stefano: Beim Song Liebe und Benzin 
läuft es mir eiskalt den Rücken run¬ 
ter. Gänsehaut-Feeling pur. Dir auch? 
Bela: Was soll ich sagen. Ja! Es gibt 
so bestimmte Songs meiner Platte, da 




überkommt mich was, da krieg ich auch 
ne Gänsehaut oder ein komisches Ge¬ 
fühl . Wo ich selber sage da wäre ich 
total Fan von. War ein ziemlich langer 
Weg bis dahin, ursprünglich steckte 
hinter dem Song eigentlich ne ganz 
andere Idee. Das sollte ein Swing- 
Song werden, zum Glück haben mich die 
anderen dazu überredet ne Ballade da¬ 
raus zu machen. Dabei ist auch dieser 
Roadmovie mäßige Text entstanden, und 
daraus wiederum die Idee ne Schauspie¬ 
lerin, in dem Falle Emanuelle Seigner, 
der Frau von Roman Polanski, zu fragen 
ob sie den mit mir vorträgt ... 

Stefano: Der Text lässt darauf schlie¬ 
ßen, dass du als gemachter Mann, dem 
Gefühl etwas riskieren zu müssen um 
überleben zu können respektive einer 
latenten Ganoven-Romantik nachhängst 
bzw. diese vermisst? 

Bela: Fakt ist ja dass du als Rock¬ 
musiker dir tatsächlich gerne so ne 
Gangster-Romantik erlaubst, weil du 
den Weg nicht eingeschlagen hast. 

Warum hat Lee Hazelwood solche Songs 
geschrieben? Warum hat Campino Bon- 
| nie und Clyde geschrieben? Natürlich 
I lebst du das als Künstler im Kopf aus 
I und romantisiert es, weil du es nicht 
I selbst erlebst. Darum schreiben Au- 
; toren Drehbücher übers Enthaupten ... 

Ich vermisse das Gefühl aber ehrlich 
gesagt nicht, zumal ich nur ne kurze 
Phase meines Lebens hatte, wo ich die¬ 
sen Weg hätte einschlagen können. 
Stefano: Hast Du in der Zeit als Du 
| noch keine Kohle hattest nie mit dem 
f Gedanken gespielt .... 

Bela: ... ne Bank zu überfallen? Nun 
ja, ich hing mit so Typen rum die ein 
gutes abschreckendes Beispiel für mich 
waren. Die hatten ne Bank überfallen, 
als Freigänger, und waren dann auf der 
Flucht. Da musste ich dann ständig 
mitzittern. Wenn's da an die Tür ge¬ 
klopft hat, haben die mir ne Baseball- 
Keule zugeschmissen und ich stand dann 
als 18-jähriger Schisser zitternd mit 
ner Baseball-Keule in der Hand rum und 
wusste nicht was tun. 

Ich meine die Typen sind halt in ne 
Bank rein, sind später erwischt wor¬ 
den und daraufhin war's erst mal für 
n paar Jahre gelaufen. Insofern hat 
mich das abgeschreckt. Das war nicht 
meine Welt. Auch nicht als ich damals 
bei den Bullen nach zwei Wochen wieder 
aufgehört habe. Damals war auch Atze 
von den Troopers in meinem Bekannten¬ 
kreis . Den kennt ihr sicher auch ... 
Stefano: Klar ich bin Fan, nicht unbe¬ 
dingt von seiner Musik, aber von sei¬ 
ner Person, dem was er von sich gibt 
'und dem was er darstellt. 

Bela: Atze hat den geilsten Ausdruck 
£ in einem interview gebracht indem er 
meinte, er stünde nicht auf die Böhsen 
Onkelz weil diese nicht zu ihrer Ver¬ 
gangenheit stehen ... 

Jedenfalls hatten wir in unserem 
Bekanntenkreis zusammen so ein Pro¬ 
beraum, da hatten wir noch kurz vor 
den Ärzten so ne Band gemacht, und 
da kommt plötzlich so ein Vollhonk, 
mit dem ich während den zwei Wochen 
als ich bei den Bullen war, das Zim¬ 
mer teilte, einer von dem ich dachte 
der fliegt sowieso sofort wieder raus, 
total zugeballert rein. Und das als 
Bullenanwärter ... ich hab von dem ein 
oder anderen aus der Zeit gehört, dass 
einige Leute von den damaligen Bul¬ 
lenanwärtern den komplett anderen Weg 
eingeschlagen haben. Mein Zimmergenos¬ 
se von damals sitzt heute garantiert 
irgendwo lebenslänglich ... Ne die Ge¬ 
fahr bestand fürwahr nie, aber es ist 
völlig klar dass du diese Thematik als 
Rockmusiker gerne romantisierst. 


Stefano: Könnten fehlende Kicks, wel¬ 
che durch Existenzängste ausgelöst 
werden, ein Nachteil von Ruhm und Geld 
sein? 

Bela: Kann sein, aber es gibt ja auch 
total authentische Leute. Welche über 
ihr leben Songs oder Bücher geschrieben 
haben, die erfolgreich waren. Dieser 
Country-Sänger David Allan Coe der 
später mit Pantera ne Platte gemacht 
hat. Der war Bankräuber und Zuhälter, 
einer seiner Hits war „i love robbing 
banks", super geiler Typ, der war sehr 
erfolgreich in den Siebzigern, der hat 
dann letztens mit den korrekten Pante¬ 
ra, also Pantera ohne den Nazi-Sänger 
ne Country-Platte gemacht, „rebel meets 
rebel" die kann ich sehr empfehlen ... 
Stefano: Wo und wie holst du dir deine 
Portion Adrenalin ab wenn dir danach 
ist? Was kickt dich? 

Bela: Am meisten immer noch auf der 
Bühne. Irgendwie so n Zeug wie Bun- 
geejumping was für andere cool ist 
reizt mich weniger, zumal ich auch 
Höhenangst wie die Sau habe. Ansonsten 
gibt es schon noch so ein paar private 
Sachen, aber hauptsächlich reichen mir 
Konzerte. 2,3 Stunden vor so vielen 
Leuten den Affen zu machen, dabei wird 
genug Adrenalin ausgestoßen, glaub 
mir... 

Stefano: Gibt es Themen die dich be¬ 
schäftigen, an die du dich bisher noch 
nicht rangetraut hast diese textlich 
zu verarbeiten? 

Bela: Architektur!! 

Stefano: Ich seh' schon, Marcus Wie¬ 
busch hat nen schlechten Einfluss auf 
Dich ... 

Bela: Ich denke nicht dass es da etwas 
gibt was ich texttechnisch verdränge. 
Ich schreib über das was mich beschäf¬ 
tigt. Marcus Wiebusch ist aber ein 
gutes Beispiel. Ich find seine Texte 
ziemlich geil, andererseits sind die 
so resignierend, dass sie mich an ex¬ 
trem negative Country-Texte erinnern. 
Was ich gut finde, was ich aber selber 
nicht schreiben möchte. Das klingt 
manchmal so als wärst du schon am Ende 
der Fahnenstange. Da möchte ich aber 
nicht hin ... 

Stefano: Gutes Stichwort, manche 
besaufen sich, wenn sie vom Blues ge¬ 
packt, sprich von der Melancholie ge¬ 
fickt werden. Wie gehst du damit um? 

Bela: Hab ich ja auch jahrelang ge¬ 
macht. Hab ich hinter mir ... Melancho¬ 
lie hilft natürlich sehr dabei Songs 
zu schreiben. Selbstmitleid auf Gitar¬ 
renseiten projiziert ergibt meist nen 
guten Song. Genau deshalb wurde Coun¬ 
try so glorifiziert, weil Country-Sän- 
ger sich so schön schamlos selbstbe¬ 
mitleiden können, was in jeder anderen 
Musik nahezu nicht geht. 

Stefano: Demnach kann man keine guten 
Liebeslieder schreiben wenn man glück¬ 
lich ist? 

Bela: Das ist so ne Theorie, an die 
ich aber nicht glaube, zumal ich 
derzeit sehr glücklich bin und den¬ 
noch, wie ich finde, gute Liebeslieder 
schreibe. Allerdings muss ich einge¬ 
stehen, dass ich dabei teilweise auch 
auf traurige Erfahrungen der Vergan¬ 
genheit zurückgreife und dadurch Me¬ 
lancholie ins Spiel bringe. 

Stefano: Überaus rührend fand ich 
folgende Textpassage bei dem sehr po¬ 
sitiven Liebeslied „Schlaf ein mein 
Kind": „Manchmal packt dich die Angst 
was morgen wird, sie stiehlt dir Mut 
und deinen Schlaf, Dann lachen wir 
sie aus und jagen sie davon, weil die 
Angst so was nicht darf [...]" 


Stefano: Auf MTV und im www sind der¬ 
zeit witzige Videoclips von dir zu 
sehen. Wie kamst du auf die Idee als 
Drag-Queen zu posieren? 

Bela: ICH als Drag-Queen? 

Stefano: Willst Du bestreiten der Kopf 
auf der Tranny wäre deiner? 

Bela: Ach Du meinst die Masken, wel¬ 
che ich anfertigen habe lassen. Die 
Maskenthematik zieht sich als roter 
Faden durch die ganze Platte, beim 
Artwork, bei den Videos und vor allem 
auf der Bühne, weil ich Bühnekonzepte 
und Showbands total geil finde. Deshalb * 
finde ich auch King Khan so klasse. Das 
fehlt mir bei den Ärzten, obwohl wir 
ja eigentlich ne Showband sind, aber 
eben kein Konzept haben. Da ist die 
eigentliche Show nicht geplant, nicht 
durchdacht, da machen wir vielmehr 
was uns gerade einfällt. Die Masken 
brachten mich dann auf die Idee diese 
auch in den Videoclips zu verwenden 
und habe diese einfach den Spielern 
von St. Pauli und eben auch dieser 
Tante aufgesetzt. Ich weiß gar nicht 
mehr wie die hieß, das war sehr lustig 
beim Dreh, weil der ziemlich junge 
Regisseur zu ihr meinte sie solle doch 
mal irgendwie an der Stange runterrut¬ 
schen, woraufhin sie empört erwieder- 
te: Ich mach doch kein Striptease, ich 
mach Bourlesque!! Bourlesque, wenn ich 
das schon höre ... 

Stefano: Ich halte diesen Trend auch 
für nen schlechten Witz ... 

Bela: Genau, das was im Bobo-Song mit 
der Yuppieisierung von Kreuzberg bzw. 

St. Pauli gemeint ist, ist die Yup¬ 
pieisierung von Striptease zu Bour¬ 
lesque . Diese Yuppieisierung von all 
den authentischen Sachen, ich kann sie 
nicht ab, Tiki und Bourlesque ... jetzt 
macht halt gerade jede ein bisschen 
Bourlesque. „Und was machst du so?" M 
„Ich mach' Bourlesque" ... bisschen Psy- 
chobilly ... ach hör auf. Ist aber so. 
Stefano: Ich weiß was Du meinst ... 

Bela: Den R'n'R-Style find ich eigent¬ 
lich cool, aber es ist halt nicht mehr 
soo echt. Dem Publikum in dem Laden in 
dem wir mit der Tante gefilmt haben, 
den alten geilen Säcken die da rein¬ 
gehen, ist es doch scheißegal ob die 
Bourlesque macht oder sonst was. Die 
wollen Titten sehen ... 

Stefano: Ich versteh das auch nicht, 
sonst wird in der so genannten Szene 
auch alles was mit Sexualität zu tun 
hat immer gleich im sexistischen Kon- ^ 
text gesehen, unter dem hippen Deck- = 
mantel Bourlesque hingegen, bekommt 
die Sache einen Freifahrschein und 1 
wird abgefeiert ... 

Bela: Ja,ja Bourlesque ist halt okay. 

Es hat einfach so was künstliches, es 
tut nicht weh, es ist chic. Dita von 
Teese geht zum Wiener Opern Ball, hat 
davor aber ein paar gute Porno-Filme 
gedreht und versucht das jetzt aber 
zu verschweigen um im Establish¬ 
ment mitzumischen ... 

Stefano: Ist dir 
schon mal was mit 
ner Tranny passiert? 

Die sehen oftmals ja 
ziemlich gut aus ... 

Bela: Der Klassiker. 

Ne, aber anderen ... 

Stefano: Farin? 

Bela: Keine Ahnung, 
wer weiß?! Aber 
so nem Kumpel von 
Abel mit dem er 
auch die Kote¬ 
letts macht. Hat 
mir Abel ge- /jj 

steckt, dass dem 
das schon mal 
passiert 












ist. Der hat auffern Straßenstrich auf 
St. Pauli im Vollsuff ein Auto ange¬ 
halten und meinte zu der verwunderten 
Fahrerin sie solle ihn jetzt nach 
Hause bringen. Was an und für sich 
schon ne geile Aktion ist. Die hat das 
dann auch gemacht. Als sie bei ihm vor 
der Haustür ankamen, hob sie den Rock 
hoch und fragte: „na wollen wir beide 
noch etwas Spaß haben". Dann hat er da 
unten sooo ein Teil gesehen, in sei¬ 
nem Suff vermutlich doppelt so groß. 

Und daraufhin hat sich mal wieder die 
gesamte Homophobie des Punkrockers 
gezeigt. Der ist dann schnell nach 
oben gerannt und hat verängstigt die 
Tür abgeschlossen.... Abel meinte ja, 
er hingegen hätte es auf alle Fälle 
ausprobiert ... 

Stefano: Aus der Sicht der Tranny 
sicherlich gar nicht so witzig, die 
erlebt das vermutlich öfters. Stel¬ 
le mir das unglaublich schwierig nen 
Sexualpartner geschweige denn -jemanden 
der sie liebt zu finden. Die meisten 
wollen ja nen echten Mann haben und 
suchen oftmals vergeblich und bleiben 
unglücklich auf der Strecke ... 

Bela: Zumal du dir ja nicht irgendei¬ 
nen nehmen willst sondern dir dein 
Partner selbst aussuchen möchtest. Da 
hast du dann echt ein Problem. Wobei 
ich denke dass Du unter der größten¬ 
teils recht weltoffenen Punkrocker- 
Szene noch mehr Chancen hast jemand zu 
finden als in der Heavy Metal- oder in 
der homophoben Hip-Hop-Szene. 

Stefano: In welchen Läden seid ihr ei¬ 
gentlich so abgehangen, damals als ihr 
unsterblich wart? 

Bela: Im So 36 natürlich, dort die 
ganzen geilen Konzerte gesehen. Ich 
hing aber meist immer in so nem Laden 
namens EXCESS ab. Das war eigentlich 
total beschissen und hat auch noch 
Eintritt gekostet. Außerdem hingen da 
fast nur so Styler mit London-Kla¬ 
motten rum, aber irgendwie gefiel der 
Laden mir dennoch besser, als die 
ganzen Kreuzberger Punker-Schuppen, wo 
ich als Nicht-Kreuzberger ausgegrenzt 
wurde.Aber auch da war ich natürlich 
recht oft. Zu Konzerten. Anfangs muss¬ 
te ich immer den weiten Weg von Span¬ 
dau fahren. Später dann von Schöne¬ 
berg. Zu der Kreuzbergszene hatte ich 
damals kaum Bezug. Erst als wir dort 
später häufiger gespielt und dort viele 
Freunde hatten, haben wir dann in den 
dortigen besetzen Häusern rumgehangen. 
Beispielsweise im Stonz oder im After 
Eight, ein ehemals besetztes Haus 
gegenüber der Milchbar, da waren wir 
dann oft, als die Ärzte anfingen. 

Stefano: Die Hosen haben neulich ja 
ein Soli-Gig im So gespielt, weil 
sie sich diesem gegenüber sehr 
verbunden fühlen und das So 
derzeit mal wieder ums 

Überleben kämpfen. Habt 
ihr mit den Ärzten 
einen ähnlichen 
Bezug zum So? 



Bela: Doch schon, wir haben da auch 
schon diverse Soli-Gigs gespielt, ge¬ 
rade dann wenn die Überlebensfrage mal 
wieder im Raum stand. Unvergessen bei¬ 
spielsweise ein Abend an welchem wir 
drei Gigs hintereinander gespielt hat¬ 
ten. Was wir persönlich total lustig 
fanden. Eine Stunde Konzert gespielt, 
dann die Leute wieder rausgekehrt, die 
nächsten rein, dreimal hintereinander 
und zwischendurch ist immer einer von 
uns im Vorprogramm als Inder verklei¬ 
det mit einer Citar aufgetreten. Beim 
letzten der drei Gigs haben wir die 
Mauer auf der Bühne wieder aufgebaut 
dass Publikum musste sie anschließend 
wieder einreißen. Letztens hat Rodrigo 
dort aufgelegt. Mit den Ärzten haben 
wir momentan einfach keine Zeit. 

Stefano: Wobei es gerade halt aktuell 
wäre ... 

Bela: Ich weiß, beim So ist es leider 
halt immer aktuell. Das schlimme ist 
ja, dass es nicht nur das So betrifft. 
Zahlreiche Clubs haben diese Pro¬ 
bleme. Beispielsweise jetzt auch der 
Knaack-Club mit den Anwohnern. Das ist 
letztendlich die Auswirkung der Yup- 
pieisierung. Deshalb sitzen wir jetzt 
auch hier im Luxus-Hotel und schlagen 
zurück. Ich wohne zwar oft in sol¬ 
chen Hotels, aber ihr könnt jetzt hier 
sitzen, die Sau rauslassen und dem 
Establishment den Mittelfinger zeigen 
ernsthaft, in Hamburg isses ja genau 
die gleiche Scheiße: die Yuppieisie- 
rung von Szene-Vierteln. Da finden 
derzeit mal wieder Krawalle und De¬ 
monstrationen dagegen statt. Zurecht! 
Ich mein was soll das denn? Da ziehen 
die Leute nebens Knaack weil's schöne 
geile Altbauten sind und beschweren 
sich im Anschluß über die Lautstärke. 
Daraus resultiert dass der Knaack-Club 
irgendwann weg ist und stattdessen ein 
H&M reinkommt. An der Ecke vielleicht 
noch so n trendy Coffee-Shop. Und dann 
wars das mit dem Viertel. Ich fürchte 
so sieht die Zukunft aus. In X-Berg 
gibt es bereits den Mc Donalds, und 
H&M und Ikea stehen auch vor der Tür. 
Und so läufts. Das sind Auswirkungen 
der Globalisierung. Lässt du die 
Yuppies erstmal in dein Viertel rein 
isses es irgendwann vorbei damit. 
Stefano: Vor allem wollen die ja rein 
um diesen alternativen Flair zu konsu¬ 
mieren, kapieren aber nicht dass sie 
mit ihrer Anwesenheit, ihrem Wunsch 
nach Ordnung, Sauberkeit und Ruhe, 
ihrem verfickten Tausch Sanierung gegen 
höherer Mietpreise, die Künstler, die 
Originale, die komischen Käuze, Out¬ 
laws und das Gesindel, die das Viertel 
eigentlich ausmachen, und ein Mitgrund 
ihres Zuzuges sind, vertreiben. 

Bela: Na klar, genau so läufts. Des¬ 
halb gibt's in Manhattan ja auch nur 
noch sehr wenige Orte wo die Szene 
sich aufhalten kann bzw. will. 

Stefano: In Hamburg ja genau die 
gleiche Scheiße in grün. Insbesonde¬ 
re die Szene von St. Pauli und auch 
die des Schanzenviertels klagt seit 
Jahren über die Auswirkungen des dort 
zunehmenden Yuppie-Scums und des Rat¬ 
tenschwanzes welche diese Problema¬ 
tik hinterher sich herzieht. Du lebst 
inzw. 11 Jahre dort. Inwiefern hast du 
Veränderungen in den beiden Vierteln 
bewusst wahrgenommen? 

Ehrlicherweise muss ich vorne¬ 
weg sagen, ich bin direkt nach 
Eimsbüttel gezogen, da wo 

neureiche Typen wie ich hin¬ 
gehören. Wenn schon dann 
konsequent. In St. Pauli 
halte ich mich oft auf, 
kann da aber noch nicht 
soviel davon feststellen. 


Nach wie vor läuft da der Billo- und 
Sextourismus. Prostitution, die Unter¬ 
welt usw. werden sie da nicht raus¬ 
kriegen . Das ist schon noch ganz okay. 
Aber im Schanzenviertel ist das echt 
ein Problem. Dort ist es wirklich so. 

Die Leute ziehen dorthin und fangen 
sich an übers Umfeld aufzuregen. Genau 
diese Thematik bearbeite ich auf mei¬ 
ner Platte mit dem Bobo-Tanz. Das ist 
letztendlich zwar ein lustiger Song, 
der aber genau das thematisiert. Die 
Leute zieht es in die Schanze, regen 
sich aber darüber auf dass da bei¬ 
spielsweise Drogenleute ausgegrenzt 
werden ohne dass sich jemand darum 
kümmert. Stillschweigend klatschen sie 
hingegen Beifall wenn diese weggejagt 
und in ihre eigenen Ghettos gepackt 
werden. Genauso als der Bauwagenplatz 
auf St. Pauli geräumt wurde, da gab's 
auch Beifall von der „linken" Sei¬ 
te. Natürlich nicht öffentlich aber 
innerlich. In dem Kontext gesehen ist 
das für mich fast noch schlimmer, als 
wenn ein strammer CDU-Typ nach law and 
order schreit. Diese pseudo-linke Dop¬ 
pelmoral . 

Stefano: Apropos, was denkst du denn 
als Großverdiener über den unglaub¬ 
lichen Aufstieg der noch unglaub¬ 
licheren FDP? 

Bela: Haha, was soll ich dazu noch 
sagen? Das ist auf alle Fälle das 
falsche Zeichen zur falschen Zeit. 

ATTAC beispielsweise fordert ja auch 
höhere Steuern und Teilenteignung von 
Reichen. Als die mich neulich fragten 
was ich davon halte, hab ich gesagt, 
wenn alle Reichen davon betroffen 
sind, dann könnte ich damit garantiert 
auch leben. Auf alle Fälle besser 
damit leben als dem ganzen zuzuschau¬ 
en. Ich weiß, das hört sich jetzt nach 
großen Worten an, schauen wir mal was 
passiert wenn's mal so weit ist, ... 
Stefano: Ein schöner Traum, leider 
völlig utopisch ... aber mal was an¬ 
deres : 

Lee Hazelwood, Chris Spedding. Ales- 
sandro Alessandroni. Nach und nach 
scheinst du dir all deine Kindheits¬ 
träume auf deinen Solo-Platten zu ver¬ 
wirklichen. Wen dürfen wir auf deinem 
nächsten Album erwarten? Wann wird 
dich ein Christopher Lee in nem Clip 
mittels Sidekick auf die Matte legen? 
Bela: Christopher Lee durfte ich mal 
für den Playboy interviewen. Das war 
eine riesige Enttäuschung. Bester Be¬ 
weis dafür dass man seine Idole nicht 
kennenlernen sollte. Der war wirk¬ 
lich unfreundlich. Ich hab später ein 
making of von einem seiner Horrorfilme 
gesehen, in welchem eine Schauspiele¬ 
rin sagt, was für ein Riesenarschloch 
er doch wäre, und das kann ich nur be¬ 
stätigen. Der ist extrem unfreundlich. 
Völlig unwürdig für einen Menschen der 
so erfolgreich ist. Verstehe nicht 
warum sich einer der meistgefragtesten 
Schauspieler, mit ner wunderbaren Frau 
an seiner Seite, schwedisches Topmo¬ 
del, sich so geben muss. Aber ich hab 
tatsächlich noch ne Liste an Leu¬ 
ten die ich gerne mal treffen würde, 
bzw. auf meiner Platte hätte. So war 
eigentlich Jello Biafra für das Intro 
von Bobo-Tanz angedacht, aber dann hab 
ich doch auf Danny Young gesetzt, weil 
Danny auf der Platte sonst gar nicht 
vorgekommen wäre. Dass er die Platte 
im Studio schlagzeugt hat letztendlich 
ja nicht geklappt. Außerdem versuch' 
ich seit Jahren schon Joan Jett zu 
kontaktieren, aber die meldet sich 
einfach nicht zurück. 

Stefano: Was ist denn dein favorite 
song von ihr? 

Bela: Mein All-time-fave ist BAD REPU- 




TATION. Oh, aber da gibt's noch viele. 
Am besten finde ich z.B. das Gutelau¬ 
nestück „rebel rebel", ne Coverver¬ 
sion von David Bowie, oder ne neuere 
Version von Cherrybomb, die sie mit L7 
gemacht hat. 

Stefano: ... das sind die mit den täto¬ 
wierten Beinen ... 

York: du meinst die Lunachicks ... 

Bela: ... du meinst die Frau mit dem ei¬ 
nen schön tätowierten Bein. Theo. Mit 
der wollte ich auch mal singen. Mit 
der stand ich auch schon im Kontakt. 

Da gabs dann aber Stress mit irgend so 
ner Freundin von ihr, die den Kontakt 
hergestellt hatte ... 

Auf Alessandro Alessandroni bin ich 
letztens erst durch einen Freund ge¬ 
kommen. Vorher wusste ich gar nicht 
dass er die ganzen Instrumente für 
Ennio Morricone gespielt hat. Oft 
gehört, aber nie gewusst wer dahin¬ 
tersteckt. Dabei war es letztendlich 
erst dessen Gitarrensound der mich 
überhaupt dazu inspiriert hat das 
zu machen was ich jetzt solo mache. 
Twang Sound. Das effektive Gitarren¬ 
spiel, mit wenigen Tönen. Dafür auf 
den Punkt. 

York: Wie kam es eigentlich zu der 
Zusammenarbeit mit Wenzel Storch? Der 
war ja bis dato alles andere als auf 
Musik-Videos spezialisiert ... 

Bela: Wenzel hab ich mal auf nem Film¬ 
fest in Oldenburg kennen gelernt, wo 
er wegen seiner Reise ins Glück zu¬ 
gegen war. Dort ham wir emails aus¬ 
getauscht, weil er wollte, dass ich 
in nem Video das er für Wiglaf Droste 
drehen sollte, Nana Mouskouri spiele. 
Stefano: Ich sehe da durchaus eine ge¬ 
wisse Ähnlichkeit ... 

Bela: Hätte ich auch ganz geil gefun¬ 
den, aber zu dem Video ist es leider 
nie gekommen. 

Danach war erst mal längere Zeit Funk¬ 
stille. Und wies der Zufall so will, 
hat er sich ausgerechnet gemeldet als 
ich die neue Platte finalisiert hat¬ 
te. Nach Jahren. Ohne triftigen Grund. 
Er fragte einfach wies mir gehe und 
schrieb dass er ein Video von mir 
gesehen hätte, was er geil fände. Da¬ 
raufhin hab ich ihm gestanden, dass 
ich es cool fände ein Music-Video mit 
ihm zu drehen. Nachdem ich Wenzel das 
dazu verfügbare Budget genannt hatte, 
war er sofort dabei. War vermutlich 
mehr als er jemals zuvor in die Hand 
genommen hatte. Und das war schon ein 
sehr ungewöhnlicher Ritt ... Der kramte 
ein paar alte Lampen aussem Keller, 
hielt die Kamera selbst in der Hand ... 
aber das Ergebnis war total super. 
Stefano: Ein weiterer Traum der sich 
inzw. für dich erfüllt hat, war der 
in einem Tarantino Film mitzuspielen. 
Warst du mit der Rolle zufrieden? 

Bela. Ne. Ich hab bisher überall abge- 
stritten dass ich da überhaupt mitge¬ 
spielt habe. Es geht dabei lediglich 
um einen zwei Sekunden Auftritt in dem 
ich kaum zu sehen bin. Ihr seid die 
ersten bei denen ich das überhaupt 
zugebe. Was soll ich aus zwei Sekunden 
im Bild ne Riesenpromo für mich raus¬ 
schlagen , das machen andere Leute zu 
genüge, die auch nicht länger zu sehen 
sind. 

Stefano: Wie hat sich das überhaupt 
ergeben? 

Bela: Ich hab Tarantino vor 2 Jahren 
interviewt und da haben wir uns extrem 
gut verstanden. Ich hab ihm ne Ärzte 
und ne Bingo-Platte geschenkt worauf¬ 
hin er vorschlug, dass ich mal in 
seinem Film auftauchen solle. Zu der 
Zeit war ich allerdings gerade Vater 
geworden und hatte kaum Zeit, die Rol- 
lenbesprechungs-Treffen wahrzunehmen, 


woran eine größere Rolle wohl letztend¬ 
lich gescheitert ist. Du musst dir vor¬ 
stellen dass bei so ner Ami-Produktion 
erwartet wird, dass du alles stehen und 
liegen lässt, doch da war mir mein Kind 
wichtiger. Außerdem hatte ich keine 
Lust Männchen zu machen wenn die Amis 
pfeifen, zumal ich nicht daran geglaubt 
hatte, dass es Tarantino selbst war 
der mich in seinem Film haben wollte, 
sondern dass es sich um eine Idee der 
deutschen Produktion handelte, welche 
mich als erfolgreichen Musiker von den 
Ärzten noch schnell als Promotion-Gag 
miteinbauen wollte. Na ja, und dann 
hieß es ich hätte 9 Drehtage und ich 
müsse mich über 2 Monate bereithalten, 
was ich nicht wollte. Zu guter letzt 
war es dann ein Drehtag. 

York: In Babelsberg? 

Genau. Als ich dort ankam und er mich 
begrüßte hatte er extra die Ärzte Musik 
laufen lassen und allen erzählt wunder 
wer ich bin .... Die Amis benahmen sich 
daraufhin total ehrfürchtig und dachten 
was da jetzt für ein Riesenstar kommt. 
Hat aber total Spaß gemacht. Ich war 
dann den ganzen Tag am Set geblieben. 

Das ist natürlich ne absolut geniale 
Sache zu beobachten was da abgeht. 

Der Typ ist super gut drauf und lässt 
während den ganzen Umbaupausen Musik 
laufen, der hört ohnehin die ganze Zeit 
Musik. Soll auch ein totaler Party¬ 
hengst sein ... 

Stefano: Kannst Du das bestätigen? Habt 
ihr einen zusammen gezwitschert? 

Bela: Ne, aber vor zwei Jahren haben 
wir was zusammen gesoffen, dabei hin¬ 
gen allerdings soviel Leute an sei¬ 
nem Speichel, dass ich lediglich mal 
kurz prosten konnte. Der hatte da auf 
alle Fälle regelmäßig seine exzessiven 
Gelage und soll auch selbst ordent¬ 
lich zugeschlagen haben. Mein Dreh war 
leider Anfang der Woche. Im Anschluss 
ging's wieder schön brav nach hause 
zu meiner Familienbande. Zur Premie¬ 
re und den ganzen Partys, zu welchen 
ich eingeladen war, konnte ich auch 
nicht, weshalb ich mir den Film im Kino 
anschaute. Dort hab ich mich ne halbe 
Stunde vor Schluss zu meiner Freun¬ 
din rübergebeugt um ihr was zu sagen, 
ausgerechnet in dem Moment wo ich meine 
Stimme höre und als mein Blick zurück 
auf die Leinwand fiel war's auch schon 
wieder vorbei. Ich hab mich also noch 
nicht mal gesehen. 

York: Welche Szene war das? 

Ich war der Platzansager im Kino. Mein 
Name steht auch nicht im Abspann. Wie 
gesagt ich hab das immer abgestritten. 
Aber da ihr nicht so zeitnah erscheint, 
geht das schon ... 

York: Wie fandest du den Film? 

Bela: Super. Total geil. Allerdings war 
ich von Diane Krüger etwas enttäuscht. 
Aber die Originalversion in drei Spra¬ 
chen. Total geil. 

Stefano: Du hast da anscheinend noch 
so nen Traum ... als Schauspieler mit 
gelbem Gesicht ... 

Bela: Gelbes Gesicht? Ah Du meinst bei 
den Simpsons. 

Stefano: Utopisch oder möglich? 

Bela: Unmöglich, glaub ich. Die 20th 
Century Fox Media Typen ham zwar schon 
Fotos von meinen Tattoos vorliegen 
und Ärzte Fans schreiben auch an Matt 
Groenings Büro, dass da irgendwo in 
Deutschland so ein Rockstar wäre, der 
unbedingt mal drin Vorkommen möchte ... 
Aber warum sollten die das machen? Die 
hatten die Ramones, die hatten Brian 
Setzer, viele wichtige Leute, aber eben 
nur Amis ... . 

Stefano: Apropos Brian Setzer, würdest 
du Slim Jim Phantom über dir als besten 
Stehschlagzeuger der Welt ansiedeln? 



Bela: Lustig. Ich hab Slim Jim Phan¬ 

tom tatsächlich erst vor 10 Tagen 
kennengelernt. Und das war so: Der hat 
vor 3 Jahren im So36 gespielt während 
wir zeitgleich die Bingo-Platte auf¬ 
genommen haben. Im Vorprogramm die Sin 
City Circus Ladies. Man muss dazusagen 
Slim Jim sieht ja immer noch wahnsin¬ 
nig gut aus für sein Alter. Der hat 
dann später selbst Merch verkauft. Und 
da kam so ne Punktante an und hat wohl 
versucht ihn rumzukriegen. Ich hab das 
ne Weile beobachtet und bin dann ziem¬ 
lich angetrunken mit schwerer Zunge zu 
ihm hin und meinte: „Hi Jim, i'm Bela, 
drummer man of a very big band from 
berlin" und hab ihm dann erklärt dass 
er mich damals als ich ihn zum ersten 
mal mit den Stray Cats live sah, dazu¬ 
brachte es ihm gleichzutun und eben¬ 
falls im Stehen zu schlagzeugen. 

York: Das war der Grund? 

Bela: Mitunter. Ich hab halt nach 
Möglichkeiten gesucht als Schlagzeu¬ 
ger gleichzeitig auch als Frontmann 
fungieren zu können. Slim Jim und das 
Stay Cats Konzert war dann eben der 
Auslöser ... Jedenfalls kuckt er mich 
nur kurz an, sagt nichts und geht dann 
wieder zurück zu der Punktante, die 
war indem Moment plötzlich wichtiger 
als ich. Da dachte ich schon, das wird 
wohl nix. Kann ich auch verstehen. Ich 
kenn das ja selbst von mir wie ich 
reagiere, wenn sich nach dem Konzert 
sturzbetrunkene Leute mit mir unter¬ 
halten wollen. Da hab ich auch nicht 
unbedingt Bock drauf. Und ich war 
wirklich sehr betrunken. Später hat 
ihm dann aber doch jemand erzählt wer 
ich bin ... 

Stefano: Vielleicht ja die böse Punk¬ 
tante ... 


Bela: ... und ne Woche später kam dann 
plötzlich ne mail von ihm. „Hey this 
is Slim Jim Phantom Ich hab ge¬ 

dacht irgend so ein Idiot schreibt mir 
unter falschem Namen. Über 2 Jahre kam 
dann immer mal wieder ne mail von ihm, 
welche ich etwas skeptisch dennoch 
höflich aber unverbindlich beantwortet 
habe. Ich hab gedacht da verarscht 
mich einer. Bis zu dem Tag als die 
Stray Cats in Hamburg gespielt haben. 
Da hab ich gedacht, okay, jetzt kann 
ich checken ob er's wirklich ist. Und 
schrieb ihm: "Hey Jim, it's me Bela, 



i would like to come tomorrow to your 
show. Let's have a drink together af- 
ter the show ...". 

Natürlich folgte keine Antwort 
keine Reaktion, was mich nur 
darin bestätigte einem Phantom 
aufgesessen zu sein ... Das 
Konzert selbst war 
spitze. 

Tags darauf schrieb 
wieder: "hey fuck 
check my emails for 
of days", schickt 
von sich zusammen mit 
Harper, Captain 
und Gien Matlock 
a picture after 
ton show right 
broke my arm" 
ter so 

wo ich dachte 
okay das muss 
er 





Dann hab ich im Internet gekuckt und 
erfuhr dass er sich tatsächlich den 
Arm gebrochen hatte. 

Und jetzt war er letzte Woche auf 
Solo-Tour bei welcher ich ihn dann 
doch noch endlich treffen durfte. Bei 
nem Drink bestätigte er mir, dass ich 
die ganze Zeit mit dem echten Slim Jim 
gechattet hatte... 

Übrigens hab ich ein Stück für ihn 
und mich geschrieben, das wir unbe¬ 
dingt zusammen aufnehmen wollen. War 
eigentlich schon für die aktuelle 
Platte vorgesehen, ne Hommage an den 
Stehschlagzeuger, aber es sollte wohl 
zeitlich nicht sein. Und ehrlich ge¬ 
sagt hat meine Solo Platte auch nix 
mit Stehschlagzeugern zu tun, Danny 
spielt auf Tour im sitzen, ich hab im 
Studio selbst auch im Sitzen gespielt. 
Deswegen werd' ich den Song bei den 
Ärzten vorschlagen. Slim Jim hatte 
damals im Übrigen keine Zeit, weil er 
währenddessen mit Lemmy ne Platte auf¬ 
genommen hatte ... 

Stefano: Stimmt! Zu dritt mit Danny B. 
Harvey ... 

Bela: Slim Jim hat mir ferner erzählt, 
dass er mit Gien Matlock, einem seiner 
wohl besten Freunde, Chris Spedding, 
welcher auch auf meiner Platte zu 
hören ist und noch jemandem ne Band 
machen und mit diesen auch zusammen 


touren will!! 

Stefano: ... das hört sich nach ner 
ganzen Menge Spaß an ... 

Bela: Chriss Spedding wollte ja be¬ 
reits vor zwei Jahren mit Paul Cook 
und Gien Matlock auf Tour gehen. 
Irgendwie gibt's da diese ganzen Ver¬ 
bindungen unter großartigen Musikern ... 
haha, wenn ich an die zwei Gigs, die 
wir mit den Pistols gespielt haben 
zurückdenke, muss ich immer an den im 
Bachstage keifenden Johnny Rotten den¬ 
ken. Das war echt lustig 
Stefano: Der hat ja jetzt ne Hütte auf 
Malle ... 

Bela: Hat er? Ich dachte im Dschungel ... 
Stefano: Unmittelbar in der Nachbar¬ 
schaft von Stephan Weidner ... 

Aktuell hast Du wieder einen neuen 
Schlagzeuger angeheuert und zwar kei¬ 
nen geringeren als Marcel Eger vom FC 
St. Pauli ... 

Bela: Ja, der schlagzeugt einen Song 
auf der neuen Platte. War ne geile 


Sache ... 



Stefano: Wird's dafür ne Retourkutsche 
geben? 

Bela: (verwirrt) Retourkutsche, wie? 
Weshalb, warum? 

Stefano: Na, beispielsweise dass Stani 
dich mal aufstellt? Ins Tor viel¬ 
leicht. Der Hain schwächelt der¬ 
zeit ja mal wieder bedenklich! 
Bela: Moment, Moment!! 

Also erstens: Matthias 
Hain ist der beste Ree¬ 
den wir seit Jahren 

Stefano: Quatsch, das 
Tor Thomforde 

-Ippig 


ist ja 
her. 


Bela: Vor meine Zeit als Fan, aber 
natürlich ist Volker Ippig ein Grund 
warum wir alle Fans vom FC St. Pauli 
sind. 

York: Bei mir ist's Tim Wiese. 

Bela: Du bist Bremer oder was? Uh, Mann! 
Stefano: „Eins kann mir keiner nehmen, 
den Hass auf Werder Bremen ..." 

Bela: Der Wiese hat gut einen rein¬ 
gekriegt im Pokal. Ich war dort. Du 
auch? 

Stefano: Klaro. Warst Du auch im Gä¬ 
steblock? Ich hab mich gewundert was 
dort in der Halbzeitpause abging, 
plötzlich begannen sich alle um mich 
herum zu vermummen und „haut ab" zu 
skandieren. Es ging das Gerücht um 
Bullen hätten St Pauli Fans zusammen¬ 
schlagen ... 

Bela: Das waren anfangs wohl Ultras 
unter sich. Es gab zwei Schlägereien 
in der Halbzeitpause. Die eine war 
direkt vor uns. Da ging's drum dass 
einer immer Sachen geschmissen hat, 
was die anderen aber Scheiße fanden. 

Ich im Übrigen auch. Und die andere 
Hauerei war völlig harmlos. Eher ne 
Rangelei. Das ist erst eskaliert als 
die Bullen da reinmarschiert sind. 
Stefano: Ich wäre fast verdurstet. 

Mein Bierholer ist nicht mehr rein¬ 
gekommen, weil die Bullen den Zugang 
abgeriegelt hatten. Und das obwohl ich 
den Auftrag hatte so lange zu trinken 
bis ich endlich nen Wiese-Becher für 
Yörg erwische. Nachdem ich jedoch mit 
drei Hunt und vier Özil-Bechern abge¬ 
straft wurde, gab ich auf, zumal ich 
noch 400 Kilometer mit meiner Karre 
nach Berlin zurückzulegen hatte. Du 
siehst man kann auch vernünftig sein 
ohne Kinder zu haben ... 

Bela: Fakt ist der Hain ist doch super. 
Wir ham doch gar nicht soviel Tore 
kassiert bei den 3 Spielen die wir 
verloren haben. Und jetzt erst ham wir 
wieder haushoch gewonnen. Ich glau¬ 
be nur dass Stanislawski gut beraten 
ist mich nicht aufzustellen, ich bin 
wirklich das Paradebeispiel was man als 
Fußball-Legastheniker bezeichnet. 
Stefano: Welche Position würdest du 
dir am ehesten noch Zutrauen? 

Bela: Na eben gar keine. Balljunge 
vielleicht. Aber selbst dazu sind mei¬ 
ne Fähigkeiten zu begrenzt. 

Stefano: Du bist ja noch nicht allzu 
lange im Stadion. Wie darf man sich 
deinen Quereinstieg zum Fußball über¬ 
haupt vorstellen? 

Bela: Ach komm, ab zehn Jahren gehört 
man ja wohl zu den Veteranen ... 

Stefano: Wie hat dich das so genannte 
Fußballfieber denn überhaupt gepackt? 
Bela: Ehrlich gesagt und so ekelhaft 
das klingt, über diesen Event-Cha¬ 
rakter. St Pauli war halt irgendwann 
dieses Event-Dingens. Die Punks sind 
dahin gegangen, die Rocker sind dahin 
gegangen, da lief Rockmusik im Stadi¬ 
on, da wurde gekifft, gesoffen, Party 
gemacht, da hat man sich halt getrof¬ 
fen. Nachmittags schon. Ihr sucht ja 
auch gerne mal nen Grund um nachmit¬ 
tags schon zu saufen ... (Macht ne Pause 
...) Das lass ich jetzt mal so stehen. 

Da wird eurerseits auch gar nicht in¬ 
terveniert, was? Normal oder? 

Stefano: Ähem, Liest sich gut der 
Street-Credibility wegen, hüstel, auch 
wenn's mittlerweile nicht mehr ganz 
der Wahrheit entspricht ... 

Bela: ... und dann hing ich da halt so 
ab. Bis dahin hat mich Fußball, mal 
abgesehen von großen WM-oder EM-Tur¬ 
nieren nicht allzu sehr interessiert. 
Wohl auch deshalb weil ich als Berli¬ 
ner Punker mit Hertha Fröschen früher 
immer schon Stress hatte. Als ich dann 
zum ersten Mal am Millerntor war, fand 


ich's plötzlich total geil. Die Ärzte 
ham sich ja auch wieder zusammengefun¬ 
den durch den FC St. Pauli. Zumindest 
zum Teil. In der Zeit als es die Ärzte 
nicht gab, hörte Farin im Stadion näm¬ 
lich Westerland und war derart ergrif¬ 
fen davon dass die Leute es lauthals 
mitsangen. Dort hat er erst gemerkt 
wie sehr die Ärzte bei den Leuten 
scheinbar immer noch nachwirken. Das 
war einer der Gründe warum er mir den 
Brief geschrieben hat, in dem es darum 
ging die Ärzte wieder zusammenzubrin¬ 
gen. Und den Rest kennen wir alle 
das ist Rock 'n' Roll Geschichte 
Bevor ich nach Hamburg zog hab ich 
mir St. Pauli auch schon ein paar Mal 
in Berlin angekuckt. Einmal in der 
zweiten Liga bei Tennis Borussia. Dazu 
wurden wir als „prominente Fans" back¬ 
stage eingeladen, wo ein Foto mit der 
Mannschaft entstand. Das war damals 
die Mannschaft bei der noch Leo Mansi 
dabei war. Und dieses Foto hängt noch 
immer original in der neuen Kabine, wo 
ich neulich war um die MTV-Videos mit 
den Spielern zu drehen. Total geil. 

Ich war an dem Tag etwas partygeschä¬ 
digt und hatte ein mir deutlich anzu¬ 
sehendes Unterzuckerungsproblem. Auf 
dem Foto war dann auch so ein Typ der 
mir total bekannt vorkam. Das war Hol- 
ger Stansilawski. Allerdings noch mit 
Haaren. Das hat mich auf alle Fälle 
total stolz gemacht, dass das Bild aus 
den Neunzigern dort immer noch hängt. 
Ich hab mir 98 dann die erste Dauer¬ 
karte geholt ... 

Stefano: Du stehst!? 

Bela: Ich stand. Seit 2002 sitze ich. 
Ich saß beim legendären Weltpokalsie¬ 
gerbesieger-Spiel zum ersten Mal auf 
der Gegengeraden auf Höhe der Trainer¬ 
bank und das war so ein geiles Erleb¬ 
nis, dass ich mir fortan jedes Jahr ne 
Sitzplatzdauerkarte geholt habe. 

Ich weiß sitzen ist für'n Arsch, 
aber da kann ich halt besser Fußball 
kucken. Es interessiert mich inzwi¬ 
schen wirklich primär der Fußball und 
es wird auch nicht soviel gekifft in 
meiner Gegend. Neben mir sitzt so n 
cooler Hafenarbeiter. Das ist schon 
ganz geil ... 

York: Dort wirst du wohl auch nicht so 
oft angequatscht, was? 

Bela: Im Stadion allgemein nicht. Das 
ist für mich so ein Freiraum wo ich 
in Ruhe gelassen werde. Okay, man¬ 
che die nicht so oft im Stadion sind 
wollen dann manchmal n Autogramm oder 
so, aber ich erklär denen dann, dass 
ich dort privat sein will. Ich bin am 
Millerntor lediglich einer von 20 000 
Honks die dort halt die besseren Trai¬ 
ner sein wollen ... 

Stefano: Kannst du es dir überhaupt 
erlauben mitzugrölen, wenn du Tags 
darauf deine Stimmbänder zum Singen 
benötigst? 

Bela: Durch das Mitsingen der Chöre, 
was ich auch tue, und dem Umstand dass 
es oftmals sehr zugig im Stadion ist, 
kann das wirklich zum Problem werden, 
insbesondere dann wenn's ins Studio 
geht ... zukünftig sollte ich in dem 
Falle beim Fußball wohl nur Lippen¬ 
bewegungen machen. Playback hab ich 
inzwischen ja auch gelernt ... 

York: Aus welchem Anlass hast du mit 
Fettes Brot und Marcus Wiebusch diesen 
Fußballsong aufgenommen? Was war das 
denn für ne Aktion? 

Bela: Einfach so. Ich hatte eher zu¬ 
fällig im Stadion die Idee für die 
Textzeile „Fußball ist immer noch 
wichtig" und hab nach dem Spiel noch 
die Jungs auf der Jack-Daniels-Par- 
ty vom FC St Pauli getroffen. Und da 
meinte ich zu denen dass ich ne Idee 




für n Fußballsong hätte, eben „Fußball 
ist immer noch wichtig" und sie mal 
drüber nachdenken sollen ... Daraufhin 
ham die ohne mich zu fragen daraus nen 
Song gemacht und mich später eingela¬ 
den den miteinzusingen. Letztendlich 
kam eben noch Marcus und der Superpunk- 
Sänger hinzu und wir haben das Ding in 
so nem kleinen Heimstudio aufgenommen. 
Nach der Veröffentlichung war uns vor 
allem wichtig dass der Song für umsonst 
im Netz steht. Außerdem sollte das 
ein Song für niemand sein, also nicht 
als WM-Song oder sonst was missbraucht 
werden. Er wurde dann zwar von einigen 
TV Sendern eingesetzt, zumindest aber 
nicht offiziell. Von uns aus jedenfalls 
bewusst non-commercial veröffentlicht. 
Find ich auch ne super geile Hymne, 
so geil dass ich mir selbst überlegt 
habe das Ding noch mal zu covern, 
wenn's nicht schon so lange her wäre. 

Es beschreibt total gut die Liebe zum 
Fußball. Das ist einer der besten Fuß¬ 
ballsongs überhaupt! 

York: In dem Video hattest du so ein 
ulkiges Gerd-Müller-Jäckchen an ... 

Bela: Jaja, 74 war halt die erste WM 
die ich so bewusst als Fan wahrgenom¬ 
men habe, die WM vorher welche wohl in 
Mexiko war, fand ich mit 8 noch nicht 
so geil ... 

Stefano: Warum nicht mit 8 nach Mexi¬ 

ko? Andere „verdienstvolle" Doi!tsch- 
Rocker haben's dir seinerzeits bei¬ 
spielhaft vorgemacht. Sogar mit dem 
Floß. Von Frankfurt bis Mexico City ... 
Bela: Außerdem hatte 74 die deutsche 
Nationalmannschaft die geilsten Fri¬ 
suren, alles richtige Charakterköpfe ... 
auch als sie diesen WM-Song eingesungen 
haben. 

Stefano: Das vermiss' ich heutzutage 
auch, dass Fußballer nicht einfach cool 
aussehen können. Weder optisch noch 
in dem was sie von sich geben Typen 
darstellen. Und wenn's dann doch mal 
einer tut wirkt es absolut künstlich 
erzwungen. 

Bela: Die hatten so wahnsinnig kurze, 
geschlitzte Shorts an, alles so bil¬ 
lige kleine Typen wie Berti Vogs mit 
1,30 oder so, die waren total winzig. 
Dagegen ist mir der ganze Nationalismus 
und das ganze Fahnenschwenken 2006 echt 
auffen Sender gegangen. Aber irgendwie 
geh ich zu Sankt Pauli auch mit nem 
Schal und bei der WM bin ich für die 
deutsche Nationalmannschaft, ganz egal 
was ich von den Spielern oder von dem 
Land halte. Deshalb hab ich gedacht 
dass die mir einzige denkbar politisch 
korrekte Form mich dazu zu bekennen 
diese 74er retro-revival Trainingsjacke 
von Gerd Müller sein könnte. Als später 
aber ständig Oliver Pocher auch in so 
einer rumgerannt ist, hab ich sie nicht 
mehr angezogen. 

Stefano: Verständlich. Magst du den 
nicht? 

Bela: Diplomatisch gesagt, ich bin 
jetzt nicht der Riesenfan von dem. 
Stefano: Kriegst du Abseits der Spiele 
von St. Pauli auch das ganze Drumherum 
mit? Wie beispielsweise der Bullen¬ 
überfall aufs Jolly, den Anschlag auf 
Sven Klein, Mitherausgeber des Buches 
„St Pauli ist die einzige Möglichkeit"? 
Bela: Ja klar, da war ich zwar gerade 
nicht in Hamburg. Aber so Sachen krieg 
ich natürlich mit. Beim Rostock-Spiel 
war ich beispielsweise zugegen. 

Stefano: In Rostock? 

Bela: Ne in Hamburg. In Rostock war ich 
nicht. Du hast vorhin ja den Adre¬ 
nalinkick erwähnt und ich denke als St. 
Pauli Fan nach Rostock zu fahren und 
sich dort das Spiel anzukucken, kann so 
einer sein. Fast schon ein wenig zuviel 
Adrenalinausstoß für mich ... 


Stefano: Obwohl sich die Rostocker 
sicherlich über deinen Skalp freuen 
würden ... 

Bela: Ja,ja on top. Aber gerade die 
Ausschreitungen in Hamburg gegen Ro¬ 
stock waren ja eher Kindergarten als 
Bambule. Im Gegensatz zu dem Überfall 
aufs Jolly währenddessen ich gerade 
auf Tour war. Auf alle Fälle super ät¬ 
zende Aktion. Das erinnerte an ver¬ 
gangene Schill-Tage als da immer die 
Wasserwerfer ums Stadion kreisten. Und 
an die Demos gegen die Bauwagenräumung 
als sich St. Pauli Fans angeschlos¬ 
sen hatten und daraufhin prompt als 
Retourkutsche Alkoholverbot bei jedem 
Spiel ausgesprochen wurde. Da kamen 
damals beispielsweise die 60iger und 
es hieß plötzlich es wäre ein gefähr¬ 
detes Spiel. Ich weiß jetzt gar nicht 
ob's die 60iger waren, auf alle Fälle 
ne total harmlose Mannschaft mit harm¬ 
losen Fans, und dann wurde das auf 
einmal zu einem gefährlichen Spiel 
gemacht. Das war selbstverständlich 
totale Schikane. 

Stefano: Neulich gegen Duisburg hab 
ich auch gedacht ich seh' nicht recht, 
massig Bullen anwesend, völlig unbe¬ 
gründet, oder ein paar Spiele später 
gegen die Cottbuser Alkoholverbot ... 
Bela: Völlig übertrieben. Lediglich 
beim Rostock-Spiel nachvollziehbar. Da 
waren se dann vielleicht sogar eher un¬ 
terbesetzt, mal ganz abgesehen von der 
dämlichen Strategie die sie hatten. Die 
Bullen ham die Rostock-Hools ja förmlich 
ins Stadion getrieben. Die wären anson¬ 
sten ja gar nicht im Stadion gewesen, 
hatten ja gar keine Tickets. Ein geiles 
persönliches Erlebnis bei dem Rostock- 
Spiel war für mich hingegen als ich ins 
Stadion kam und das erste was ich hörte 
„Schrei nach Liebe" war. Zuvor empfand 
ich die Stimmung vor dem Stadion als 
überaus mies. Alle waren angespannt, 
weil anscheinend Neonazis aus ganz 
Deutschland angesagt waren, die dazu 
aufgerufen hatten es den Zecken mal so 
richtig zu zeigen. Die Leute vor dem 
Stadion ham nicht viel gesprochen. Sehr 
bedrückend. Als im Stadion dann eben 
„Schrei nach Liebe" erklang, haben die 
Ultras, die ja nicht gerade die größ¬ 
ten Ärzte-Fans der Welt sind, dennoch 
alle zum Rostock-Block rübergezeigt und 
„Arschloch, Arschloch" gebrüllt. Wobei 
man fairerweise sagen muss, dass zu 
diesem Zeitpunkt die Arschlöcher noch 
gar nicht im Stadion waren. 

Stefano: Scheiß auf Fairplay wenn's um 
Hansa geht! 

Bela: Die Rostocker, die bis dahin 
offiziell im Stadion waren, waren ja 
alles Fans mit Fanclubmitgliedschaft 
und denen unterstell ich jetzt ein¬ 
fach mal, dass sie normale Fußballfans 
sind. Du hast in Rostock jetzt auch 
nicht unbedingt die Wahl zu nem coo¬ 
leren Verein zu gehen. 

Stefano: Klar da gehen bestimmt auch 
ein paar Punks hin, wobei ich denke, 
dass sich das Klischee der latenten 
rechten Hohlbirne größtenteils bestäti¬ 
gen wird! Aber mal was anderes ... 

Mit dem ach so aufmüpfigen „Freudenhaus 
der Liga" schmückt sich ja ganz gerne 
so mancher Trittbrettfahrer. St. Pauli 
ist einfach hipp. Gönnst du schleimigen 
Fernsehpredigern wie Beckmann und Ker¬ 
ner deren Mitgliedschaft beim FC? 

Bela: Die sind echte Fans, das muss 
man denen leider zugute halten. Was 
die jetzt offiziell abseits vom Fuß¬ 
ballgeschehen tun sei mal dahin ge¬ 
stellt. Da sind aber auch genug andere 
Leute im Stadion die sicherlich kein 
Job ausüben den man gutheißen muss 
oder kann. 




Stefano: 

Boll auffern Platz! 

Bela: Hack mal nicht auf dem Boll 
Das ist der lustigste von 
ist total albern. Ne, 

Beckmann und Kerner, die echte Fans 
sind, die tun das ja jetzt nicht aus 
Poppergründen und tragen ihre Mit¬ 
gliedschaft als Fahne vor sich her. 

Die sind wirklich Fans. Dagegen finde 
ich es viel schlimmer, wenn der Ge¬ 
schäftsführer der Audi-Dienststel- 
le Nord oder so jemand einfach eine 
seiner Gratis-Firmenkarten nutzt und 
während des Spiels die ganze Zeit über 
seine scheiß Aktien redet. 

Ich hatte da auch schon so meine Er¬ 
lebnisse als ich ein, zweimal im so 
genannten Kuchenblock saß, wo es übri¬ 
gens umsonst Getränke gibt, ein Grund 
warum ihr euch dorthin mal einladen 
lassen solltet. 

Stefano: Ich werd das mal bei Conny 
zur Sprache bringen, nachdem ich es 
ihm das nächste Mal besorgt habe ... 
Bela: Da sitzt hinter dir einer und 
der redet die ganze Zeit über seine 
Geschäfte, das nervt komplett, dann 
lieber solche Leute wie Beckmann und 
Kerner die kommen um Fußball zu ku¬ 
cken. Ich find das völlig okay. Schon 
klar, wenn du als Promi in die Öffent¬ 
lichkeit gehst, musst du auch Spott 
abkönnen, damit muss ich auch leben. 
Ich hatte auch mal ne schwere Zeit im 
Stadion, wegen dieser Hymne die ich da 
im Auftrag des Vereins gemacht hatte, 
das war nicht so angenehm für mich, 
und ich bin trotzdem immer ins Stadion 
gegangen, allerdings erst immer ein 
paar Minuten später, nachdem der Song 
schon gelaufen war ... 

Stefano: Ich fand den auch ein biss¬ 
chen schwach, nicht unbedingt Stadion- 
kompatibel. 

Bela: Deine Meinung. Ich find halt dass 
es rein musikalisch zu mir passt. Ich 
will das jetzt auch gar nicht vertei¬ 
digen. Ein Gutes hatte es ja dennoch: 
wir haben jetzt nicht mehr diese super 
lahme „you never walk alone"-Versi¬ 
on als Hymne, die mittlerweile in 
12 Millionen Stadien dieser Erde zu 
hören ist, sondern was Einzigartiges 
mit „dem Herz von St. Pauli". Ein Song 
der zum Verein wie die Faust aufs Auge 
passt. War eh schon peinlich genug, 
dass von den Rubbermaids nur einer 
wirklich St. Pauli und die anderen 
alle HSV-Fans waren 
Stefano: Kennst du 
auch die inoffizielle 
Hymne Bullenwagen 
klauen? 

Bela: Von den 
Fantastics? 

Stefano: Ne, von Ri- 
coraw (siehe myspace 
com/riccoraw). Abso¬ 
luter Kracher. Un¬ 
bedingt anhören oder 
gleich die CD kaufen 
und auf der nächsten 
1,2,3,4 Bullenstaat 
covern, sofern es 
noch mal ne Fortset¬ 
zung davon gibt. 

Was ich total 
geil fände! 











York: Aus dem Herz von Sankt Pauli hat 
die Whiskykurve das Herz von Kreuzlin- 
gen gemacht. 

Bela: Wie jetzt? Bist du kleiner Op¬ 
portunist Bremer oder Kreuzlinger? 

York: Ich hab da halt mal ewig lang 
gelebt. FC Kreuzlingen, schweize¬ 
rischer Unterklassenverein, sehr lu¬ 
stige Fan-Kultur, musst du unbedingt 
mal hin. In der Whiskykurve würde es 
dir sicherlich auch gefallen. 

Stefano: Deren Trainer sitzt wohl 
mittlerweile wegen Dealerei im Knast. 
Daraufhin hat der Vorsinger aus der 
Kurve interimsmäßig das Training ge¬ 
leitet und die Jungs bei den Spielen 
gecoacht. Sehr kultig. 

Bela: Wohingegen Du in Deutschland 
damit davon kommst, zumindest wenn Du 
Daum heißt ... 

York: Nicht vergleichbar, der hat Dro¬ 
genhandel im ganz großen Stil betrieben. 
Bela: In welchen Dimensionen sich das 
bei Daum bewegte, weiß man ja auch 
nicht so genau ... 

Stefano: Stichwort Kritik als Werbung. 
Kluge Menschen wie Lindenberg und Gysi 
von welchen man das nicht unbedingt 
erwartet hätte, haben sich unglaubli¬ 
cherweise vor diese ach so selbstkri¬ 
tische Bild-Kampagne spannen lassen. 
Wurdest du seitens der Springer-Presse 
auch angefragt? 

Bela: Nee, keine Ahnung, weiß ich 
nicht. Wenn dann wurde beim Manage¬ 
ment angefragt und direkt abgelehnt. 
Natürlich geht das nicht. Die Bildzei¬ 
tung ist der Antichrist, der Teufel, 
mit denen will man nix zu tun haben, 
im negativen Sinne, Antichrist ist 
ja nicht immer schlimm für Leute wie 
uns, aber das ist einfach scheiße. Ich 
verwirke doch nicht meine komplette 
Glaubwürdigkeit, die ja ohnehin ab nem 
gewissen Erfolgslevel bzw. Bekannt¬ 
heitsgrad angekratzt ist, indem ich 
mich mit solchen Ärschen abgebe. Die 
Bildzeitung ist der Feind. Das ist 
auch was ich mit dem Song schwarz weiß 
meine, in welchem ich mir das schwarz¬ 
weiß zurückwünsche. Du kannst nicht 
immer nur reflektieren und relativie¬ 
ren, von wegen „die Bildzeitung hat ja 
auch was gutes, die Bildzeitung liest 
der Arbeiter, damit kann ich auch den 
Arbeiter erreichen". Lieber erreiche 
ich diesen nicht, als in so einer po¬ 
pulistischen Dreckszeitung präsent zu 
sein. Ich hab erst heute wieder so was 
von Westernhagen gesehen. Von wegen 
„kritikfähig?" und das in der Bild. 

Was isn bitte das? Nina Hagen hat vor 
Jahren eine Reklame für die Bildzei¬ 
tung gemacht in der stand: „haut ab 
ihr Drecksschweine, ich sag euch kein 
Wort", letztendlich hat sie damit den¬ 
noch der Bildzeitung zugearbeitet 
Stefano: Genau das mein' ich. 

Bela: Das nennt sich Antikampagne, 
das ist halt so ne Werbe-Vehikel, die 
Ärzte harn das auch mal gemacht, wo¬ 
bei 


zu zeigen wie multiglobal sie doch 
eigentlich sei, für wie viele ver¬ 
schiedene Schichten sie doch eigent¬ 
lich erreichbar und offen ist. Das 
ist geheuchelt. Die Bildzeitung ist 
scheiße. Wir haben die immer ausgela¬ 
den, die bekamen nie Zutritt zu Pres¬ 
sekonferenzen etc. die sind komplett 
aus unserem Verteiler gestrichen. Das 
ist für mich ein Tabu. Dass ist Dreck. 
Die haben sich auch nicht verbessert 
oder so. Das ist einfach scheiße. Da 
gibt's sicherlich Alternativen zu, zum 
Beispiel die Welt-kompakt, als klei¬ 
ner Ableger von der Welt. Das ist ein 
kleines Volontärs-Blatt, in welchem 
Du Sachen liest, die mit dem erzkon¬ 
servativen Inhalt der Welt nix zu tun 
haben. Die Welt-kompakt hat einen to¬ 
tal geilen Kulturteil. Schlimm so was 
in nem Fanzine von sich zu geben, was? 
Aber du merkst halt das ist von so 19, 
20 jährigen Volontären verfasst die im 
hier und jetzt leben. 

Stefano: Für mich trotzdem Dreck, ge¬ 
nauso wie die Neon vom Stern oder so 
ne Scheiße, das erinnert doch alles 
an eine Mischung aus jungen Liberalen 
und CSU-Nachwuchs ... da lässt man die 
Jünglinge sich paar Jahre die Hörner 
abstoßen damit diese später den selben 
Drecksweg einschlagen als ihre Förde¬ 
rer vom großen Bruderblatt ... 

Bela: Hmm, mit deren Lesern könntest 
Du recht haben. Bin mir aber nicht so 
sicher ob die alle FDP wählen. Obwohl 
wir inzwischen ja leider wissen, dass 
die FDP oft gewählt wird. 

Stefano: Liberale Loser! Aber kommen 
wir zu deinem Hörbuch von John Niven 
Bela: Der kommt übrigens demnächst auf 
Lesetour - da müsst ihr unbedingt hin, 
der ist saulustig. Allerdings Schotte 
und äußerst schwer zu verstehen ... 

York: Macht nüscht wir haben nen 
schottischen Dolmetscher mit dem neu¬ 
lich Wattie von Exploited interviewt 
wurde. Man war das ne Freakshow ... 
übelster schottischer Slang dazu kommt 
noch dass der Typ lispelt 
Stefano: ... und nur Scheiße von sich 
gibt. 

Bela: Hat wohl einfach zuviel E in 
seinem Leben genommen 
York: Der is wirklich strunzblöd 
Stefano: Der kann nur zu Pornos und Gab- 
ba-Musik einschlafen und das auf Koks. 
Bela: Apropos koksen, hast du was dabei? 
Stefano: Ich? Iwo! 

Bela: Komm schon, Dir läuft doch das 
Wasser im Mund zusammen, wenn man nur 
davon spricht! 

Stefano: Latürnich und die Nasen¬ 
schleimhäute bereiten so was von horny 
ihre Ausdünstungen für den nasalen 
Cumshot vor ... Aber mal im Spaß: Kannst 
du Parallelen zu deinen Erfahrungen im 
Showgeschäft mit den Schilderungen von 
John Niven's Buch „Kill your friends" 
erkennen? 


Bela: Bis auf ein paar der sexuellen 
Ausschweifungen durchaus. Ich hab ihn 
gefragt, was wahr und was Fiktion ist, 
woraufhin er meinte, dass er zwar viele 
Sachen ein bisschen überhöht hat, kei¬ 
nesfalls aber diese von denen man das 
denkt. So ist zum Beispiel die Sache 
mit dem Bügel keineswegs erfunden. 

York: Welche Sache meinst Du? 

Bela: Die Szene in welcher er to¬ 
tal zugekokst und durchgefickt einfach 
keinen mehr hochkriegt - was wir alle 
nachvollziehen können sollten - die 
Frau mit dem Metallbügel befriedigt. 

Das ist so ne Geschichte mit der ein 
A & R Kollege von ihm immer hausieren 
gegangen ist, der hat das ganz offen 
am Tisch erzählt. Und diese ganzen da¬ 
rin vorkommenden sexuellen Ausschwei¬ 
fungen sind wirklich wahr. 

Dem war tatsächlich so, vor allem in 
den Hochzeiten der Musikindustrie, 
als noch massig Platten von Michael 
Jackson, Bruce Springsteen und dann 
irgendwann auch von den Ärzten ver¬ 
kauft wurden. Da haben die Leute im 
Business das so abgefeiert. Glaub mir, 
die schlimmsten Rockstar-Geschichten 
sind nichts gegen die Geschichten der 
Plattenfirmen-Mitarbeiter. Auch wahr 
ist diese total menschenverachten¬ 
de Sicht auf Künstler. Entweder ist 
der Künstler kooperativ, dann ist er 
bis zu einen gewissen Grat geil, so 
steht's in dem Buch und das ist auch 
Realität, oder er ist es nicht, dann 
sind sie halt so lange nett, solange 
er erfolgreich ist. Anschließend las¬ 
sen sie dich fallen ... 

Stefano: Interessant Bela, die Frage 
lautete aber: „Kannst DU Parallelen 
zu deinen Erfahrungen im Showgeschäft 
mit den Schilderungen von John Niven's 
Buch erkennen?" ... 

Bela: Na ja ich war ja nie A&R 
Stefano: Aber du bist Künstler 
Bela: Bei der ersten Platin-Party mit 
den Ärzten hab ich natürlich mit der 
kompletten Chefetage von Sony Drogen 
genommen. Da haben wir auch Fotos von 
gemacht. Oh Gott ... das war total ab¬ 
surd. Genau mit den Typen, welche die 
ganze Zeit nicht an uns geglaubt hat¬ 
ten und uns seit der 2. Platte immer 
rausschmeißen wollten. Im Nachhinein 
kann man sagen, zu unserem Glück, weil 
sie nie viel Geld in uns investiert 
hatten, konnten sie uns unsere künst¬ 
lerische Freiheit nicht nehmen. Es war 
ja kaum Etat für unsere Platten vor¬ 
handen . Dafür konnten wir aber machen 
was wir wollten. Als wir dann erfolg¬ 
reich waren, haben sie sich natürlich 
selbst dafür abgefeiert. So ist das 
eben mit Plattenfirmen. Und genau das 
beschreibt das Buch. Darum find' ich 
das Buch echt genial. 







lei läuft. Phil Spector ist ja jetzt 
gerade auch verurteilt worden, wegen 
Mordes an einem nicht mehr so taufri¬ 
schem Groupie, und ist augenschein¬ 
lich total verrückt geworden. Absolut 
geiles Buch. Und wer durfte es letzt¬ 
endlich einiesen? Hugo Egon Balder!! 
Arrg! 

Stefano: Der Porno-Balder! 

Bela: Ja verdammt, der Porno-Balder. 
Schade. Aber ich hab noch so ein Buch 
im Hinterkopf das ich lesen möch¬ 
te . Ein Buch von Serge Gainsbourg, 
der einmal in seinem Leben ein Buch 
geschrieben hat, das hat auch nur 
sechzig Seiten und gibt es nicht mehr. 
Aber ich konnte es über ebay auftrei¬ 
ben. Es heißt „Das Explosive Leben des 
Evguenie Sokolov oder Die Kunst des 
Furzens". Klingt total platt, ist es 
aber nicht. Es ist eben typisch Serge 
Gainsbourg. Der schmale Grat zwischen 
total platt, primitiv, dass es schon 
fast nicht zum aushalten ist, gleich¬ 
zeitig aber in einer wunderbaren, 
total blumigen Sprache geschrieben, 
total poetisch. Es geht darin um einen 
Typen der wahnsinnige Flatulenzen hat, 
aufgrund dessen aber total erfolgreich 
wird. Weltberühmt und immer größer 
wird. Mit Groupies und allem Scheiß 
drumherum ... eine großartige Reflekti- 
on des Show-Business. Und das würde 
ich eben sehr gerne machen. Aber dafür 
muss ich jetzt erst noch die Rechte 
bekommen. 

York: Hast du auch Hörspiele gemacht? 
Bela: Ich hab mal bei einem mitge¬ 
macht. Bei irgendwas total erfolg¬ 
reichem. Ich hab da sogar nen Preis 
für gekriegt als beste Nebenrolle. 
Klingt jetzt super. Wobei der Preis 
lediglich ein Fax mit Gratulation war. 
Da hab ich aber immerhin gegen Iris 
Berben gewonnen ... Dann hab ich noch 
bei so ner Vampir-Serie von nem Kum¬ 
pel , einen Vampir gesprochen ... 

Stiletti: Kochst du eigentlich mit 
oder ohne Knoblauch? 

Bela: Haha, nee Knoblauch ist schon 
okay. 

Stefano: Vermisst du Berlin überhaupt 
nicht? 

Bela: Ich bin ja total oft hier. Klar, 
Berlin ist meine Nummer eins. Ich will 
auch irgendwann wieder hier wohnen. 
Ganz sicher. Berlin ist schon meine 
große Liebe, Hamburg ist dagegen die 
reizvolle Affäre. 

Und ihr? Wo treibt ihr euch so rum? 

Ist das Travolta tatsächlich eure 
Stammkneipe? 

Stefano: Meine nicht, aber die ganzen 
schwäbischen Loser hängen da rum und 
braten in ihrem eigenen Saft. Ich finds 
da total langweilig obwohl der Gerd 
ein Netten ist. Trickster, Bassy, Wie¬ 
ner Blut oder Cortina Bob sind mir da 
schon lieber ... 


Stefano: Was denkst du über das Ge¬ 
schäft heute? 

Bela: Jetzt ist es was völlig anderes. 
Heute ist es kein Geschäft mehr. Heute 
sitzen sie wie die Geier um die letz¬ 
ten Brotkrümel herum. Den Unterschied 
zwischen Major und Independent gibt es 
praktisch nicht mehr. So viele Indie- 
Bands sind inzwischen zu Majors gegan¬ 
gen, soviel Independent-Labels verhal¬ 
ten sich mittlerweile wie ein Major. 
Beispielsweise Epitaph. Die haben ein 
eigenes Gebäude in Los Angeles. Ich fin¬ 
de das aber auch nicht verwerflich. Heu¬ 
te zählt die Musik wieder mehr. Es gibt 
den Koks und Nutten Etat ja schon lange 
nicht mehr. Den gab es ja wirklich. Ich 
hab den damals noch erlebt, na ja nicht 
selbst erlebt, mitgekriegt eben ... 
Stefano: Echt nicht? 

Bela: Ne wirklich, da der Koks- und 
Nutten Etat ja nicht für Musiker son¬ 
dern für die A&R's bestimmt war. Das 
ist so ... 

Stefano: Scheißspiel, was? Die armen 
Rockstars gehen immer leer aus. Genau¬ 
so wie die Mercher immer mehr Frauen 
abschleppen als die gesamte Band ... 

Bela: Hör bloß auf. Wenn du wirklich 
Sex Maniac bist, dann werd' nicht Gi¬ 
tarrist sondern Merchandiser, das sag 
ich dir. 

Yörk: Apropos Sex, hättest du nicht 
auch gerne the dirt von Mötley Crüe 
eingelesen? Hätte meines Erachtens 
besser gepasst als es Ralf Richter zu 
überlassen ... 

Bela: Weiß nicht. Hätte mich auch gar 
nicht soo sehr gereizt. Das ist natür¬ 
lich ein wahnsinnig amüsantes Buch, 
aber mit einem sehr großen Spagat zwi¬ 
schen Dichtung und Wahrheit ... das ist 
wie beispielsweise bei Gene Simmons 
von Kiss, da geht es auch den ganzen 
Tag ausschließlich um Sex und Geld. 
Während der Kiss-Tour als wir mit den 
Ärzten den Special Guest gemacht ha¬ 
ben, haben wir auch sehr viel Zeit mit 
dem Typen verbracht. Total geiler Typ 
und Idol von mir. Aber seine Sicht der 
Dinge ist eben sehr vom Dollar-Zeichen 
bestimmt. Das gibt er auch ganz offen 
zu. Und ich glaube bei Mötley Crüe ist 
das ähnlich. Es gibt aber ein anderes 
Buch, bei welchem ich es total bereut 
habe, dass ich das nicht lesen durfte. 
Und zwar Treibstoff von James Baker, 
der sich inzwischen umgebracht hat. 
James Baker ist ein schwuler Autor der 
total geile Bücher geschrieben hat. 
Treibstoff, boy wonder, meine beiden 
Lieblingsbücher von ihm, der hat auch 
noch so ein paar super herbe Homobü¬ 
cher geschrieben. Jedenfalls behan¬ 
delt Treibstoff die fiktive Geschichte 
eines Radio DJ's in LA, der auf einen 
Produzenten der Sechziger Jahre trifft 
welcher plötzlich von der Bildflä¬ 
che verschwindet. Das ist eigentlich 
ne fiktive Geschichte über Phil Spec¬ 
tor. Das geile ist, dass es so paral- 


[Bonusmaterialien zum Interview wie Fo¬ 
tos, weitere Diaologe etc. sind online 
unter www.pankerknacker.com zu finden] 


York: Warst Du 
men bei Fortuna? 

Bela: Wenn Fortuna 
dann ist Breiti 

treffen wir uns auch meistens, der 
hockt da dann immer im Kuchenblock. 

Ich war jetzt auch noch nicht auswärts 
bei Fortuna. Würde ich dahin gehen, 
würde ich die eventuell schon mal kon¬ 
takten, aber ich glaube dass Campino 
da eh kaum hingeht. Breiti ist da mehr 
der komplett loyale Fan, der immer im 
Stadion ist. Auch bei Auswärtsspielen. 
Yörk: Scheiß auf Campi, komm lieber 
mal zum FC Kreuzlingen, wenn du am 
Bodensee bist. Kreuzlingen ist die 
einzig zweigeteilte deutsch-schweize¬ 
rische Stadt. Lohnt sich. 

Bela: Verstehe, das heißt ich könnte 
auch nach Konstanz ziehen und in 
Kreuzlingen mein steuerbefreites Num¬ 
mernkonto eröffnen ... und Fußball hätte 
ich da auch mit 30 anderen Verrückten, 
wa? 

Ivana: Du hast in den Achtzigern De¬ 
korateur gelernt. Was hat dich daran 
gereizt? 

Bela: Stimmt. Das erlernte ich tat¬ 
sächlich in einem Shop in den Achtzi¬ 
gern. Schaufenster Dekorateur. Eine 
Ausbildung die heute meines Wissens 
nicht mehr angeboten wird. 

Ivana: Genau das ist mein Problem ... 
Bela. Ah du machst das Selbe? Ich 
fands teilweise sehr langweilig. Der 
Shop war langweilig. Frauenkleider für 
die ältere Generation ... 

Stefano: Verstehe, so entstand der 
Hang zum Oma Boy! 

Bela: Mitnichten, ich tat es aus¬ 
schließlich für meine Mutter um sie 
zufrieden zu stellen. Um ihr das Ge¬ 
fühl zu geben, dass ich irgendwas Ver¬ 
nünftiges lerne ... 


Allgemeines Gelächter und ein gutes 
Schlusswort ... Bela bot uns im Anschluss 
noch an die Bar im HYATT auf seine 
Rechnung leerzutrinken. Ein Jammer dass 
wir in Kreuzberg verabredet waren und 
Tags darauf nach Spanien mussten ... Aber 
wir holen das nach. Ganz sicher!! 









BRING THE HOUSE DOWN 


wmm 


13.03.2010 FR-STRASBOURG - LE MOLODOI 
19.03.2010 FI-TAMPERE - VASTAVIRTA 
20.03.2010 FI-HELSINKI - BAR LOOSE 
26.03.2010 UK-LONDON - THE FORUM 
27.03.2010 UK-LEICESTER - THE SHED 
02.04.2010 B-BELGIUM- TBC 
03.04.2010 NL-DRACHTEN - IDUNA 
04.04.2010 D-OSNABRÜCK - BASTARD CLUB 
05.04.2010 D-ROSTOCK - MAU CLUB 
06.04.2010 D-COTTBUS - GLADHOUSE 
07.04.2010 D-CHEMNITZ- TALSHOCK 
08.04.2010 CZ-PRAGUE - FUTURUM 
09.04.2010 SLOV-BRATISLAVA - RANDAL 
10.04.2010 CRO-ZAGREB - PPP FEST 
11.04.2010 HUN-BUDAPEST - DÜRER KERT 
12.04.2010 A-WIEN - ARENA (KLEINER CLUB) 
14.04.2010 CH-SOLOTHURN - KOFMEHL 
16.04.2010 D-FREIBURG - WALFISCH 
17.04.2010 D-UNDAU - CLUB VAUDEVILLE 
18.04.2010 D-MÜNCHEN -59 TOI 
19.04.2010 D-SAARBRÜCKEN - KLEINER KLUB GARAGE 
20.04.2010 D-STUTTGART - UNIVERSUM 
21.04.2010 D-DORTMUND - FZW (CLUB) 

22.04.2010 D-KÖLN - MTC 
23.04.2010 D-KASSEL - K19 
24.04.2010 D-MAGDEBURG - SACKFABRIK (CLUB) 
03.05.2010 UK-LONDON / THE GAFF 
07.05.2010 D-NÜRNBERG/FESTIVAL 
08.05.2010 D-AACHEN - MUSIKBUNKER 
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paar Freudenraketen und Böller. Gänse¬ 
haut pur! Doch es sollte noch besser 
kommen. In der 84. Min schloss unser 
Youngster Deniz Naki eiskalt zum 0:2 
ab. Wieder unglaublicher Jubel auf bei¬ 
den Seiten. Naki winkte den Rostockern 
überwältigt von deren Freude freundlich 
zu. Nach dem Spiel gab es kein Halten 
mehr. Sprechchöre der Rostocker auf den 
tollsten Verein der 2.Bundesliga, ja 
sogar eine St.Pauli Fahne wurde aus dem 
Rostocker Ultrablock den Matchwinner 
Naki gereicht der damit den Platz als 
„erobert" makierte, was natürlich nur 
mit einem Augenzwinkern gemeint war. 

Denn alle waren sich sicher: So ein 
tolles Publikum wie die Rostocker hat 
man als Auswärtsfan noch nie erlebt. 

Nun wollten wir raus und endlich mit 
den Hansafans feiern, aber nix da! Die 
Rostocker waren dermaßen euphorisiert, 
das sie mit der Polizei eine spontane 
Strassenparty veranstalteten. Sollte 
uns auch recht sein! Kaputt vom Ju¬ 
beln und feiern zogen wir uns in den 
Bus zurück und warteten gespannt auf 
die Heimfahrt. Nach wenigen Minuten war 
unser Trupp auch aufgestellt und ab 
ging's Richtung Berlin. Die erste Rast¬ 
stätte wurde souverän vom Eskortenfüh¬ 
rer angesteuert, das Schlitzohr hatte 
den gleichen Gedanken wie wir: Biervor¬ 
räte auffüllen! Mit einem schelmischen 
Augenzwinkern gab er uns zu verstehen, 
dass für Sieger alles für lau zu haben 
ist. Das ließen wir uns nicht zweimal 
sagen. Bier, Schnaps, Kuscheltiere ja 
sogar Duftbäume fanden den Weg in unsre ' 
Gürteltaschen. Der Rest war nur noch 


Der elfte Spieltag versetzte alle Fans und Freunde in helle Aufregung, 
ging es doch zu unseren alten Kumpels nach Rostock. Das Deutsche Sport¬ 
fernsehen ließ es sich nicht nehmen, das Spiel der Herzen auf einen Mon¬ 
tag zu terminieren, damit die ganze Republik sehen konnte wie lieb sich 
Fußballfans im Norden doch haben können ... 


Wir, vier verwegene, versoffene Mitt¬ 
dreißiger und 46 andere Unentwegte 
machten sich montagnachmittags mittels 
Fanbus von Berlin aus auf in die han¬ 
seatische Partnerstadt. Flugs noch ein 
paar Getränke und Geschenke für unsere 
Rostocker Freunde eingepackt und los 
ging's. Die Fahrt verlief problemlos, 
es wurde viel getrunken, gesungen und 
den „Gegner" hochleben gelassen. 

Die erste Überraschung erwartete uns 
kurz vor der Autobahnabfahrt Rostock. 
Dort hatten sich unsere Schwestern und 
Brüder nicht lumpen lassen und eine Po¬ 
lizeieskorte zu Ehren unseres Besuches 
aufgeboten! Grandios, klasse, wir hatten 
Tränen in den Augen! Mit Blaulicht es¬ 
kortiert fuhren wir Richtung Ostseesta¬ 
dion. Unterwegs säumten viele weitere 
Polizeifahrzeuge die Strassen, dahinter 
unsere Rostocker Freunde, die uns voller 
Vorfreude zuwinkten. Und wie sich's für 
wohlerzogene Gäste gehört, winkten wir 
freundlich zurück. Am Stadion angekom¬ 
men staunten wir nicht schlecht, dass 
wir keine Rostocker zu Gesicht bekamen. 
Schnell hatten wir begriffen warum! Es 
muss die ganze Stadt auf den Beinen ge¬ 
wesen sein um die Freunde und Fans des 
FC St.Pauli zu begrüßen. Die Polizei 
musste rund ums Stadion absperren, weil 
sonst die komplette Infrastruktur zusam¬ 
mengebrochen wäre. 


Der erhoffte Small-Talk mit unseren 
Gastgebern musste somit vorerst bis auf 
Weiteres verschoben werden. 


Drinnen angekommen bot sich uns ein 
grandioses Bild. Sympathiebekundungen 
in Form von Bannern und Sprechchören 
wie etwa: „Wir haben einen Lieblings¬ 
gegner, das sind die geilen Hambur¬ 
ger" begrüßten uns im weiten Rund. Ein 
großes Transparent wünschte uns noch 
Hals und Beinbruch und schon konnte 
es losgehen. Das Spiel verlief eher so 
lala. Unsere Jungs auf dem Rasen waren 
wahrscheinlich genauso beeindruckt von 
der Wärme und Herzlichkeit der Gastge¬ 
ber wie wir, weshalb es mit einem ge¬ 
rechten 0:0 in die Halbzeit ging. 

Die 2. Halbzeit begann mit einer Rie¬ 
senchance für Hansa, doch wie es sich 
für gute Gastgeber gehört, semmelte 
der Kollege das Leder links am Pfosten 
vorbei. Sollten wir hier allen Ernstes 
3 Punkte holen können? In der 76. Min 
drosch Matze Lehmann die Kugel aus 30 
m unhaltbar links ins Lattenkreuz. Das 
ganze Stadion bebte und nicht nur wir 
in unsrem schnuckeligen Block, wer¬ 
te Leser, nein auch unsere Rostocker 
Freunde links und rechts von uns ju¬ 
belten uns voller Freude zu. Das nahmen 
einige St.Pauli-Fans zum Anlass sich 














Die Pliegen an der Decke könnten Geschichten erzählen die man kaum 
für möglich hält. Nicht alle von ihnen, denn die Hälfte hängt in dem 
Netz, einer sicher nicht kleinen Spinne. Diese Spinne könnte auch schon 
lange tot sein, denn das Netz ist so dermaßen voll, dass die meisten der 
Pliegenkörper bereits nur noch getrocknete Hülsen sind. Wenn man sich 
in diesem Laden zu schnell äewegt kitzelt der Staub in der Nase ... 


ich 


& 


de 


geben von einem langen weiß-grauen Bart 
und auf seiner Nase sitzt eine Nickel¬ 
brille. Eine von diesen, deren Gläser 
sich dunkel färben wenn die Sonne zu 
stark scheint. Er trägt Jeans, Flip- 
Flops und eine Lederweste die einen 
freien Blick auf seine tattoowierten 
Oberarme zulässt. Alte Seefahrer-Tat¬ 
toos und Wolfs-Köpfe mit blauer Nadel 
gestochen. 

„Nimm es mir nicht übel, aber deine 
Fliegen sind mir scheißegal!" entgegne 
ich ihm und versuche meinen Blick wie¬ 
der auf meinen Bierkrug zu richten. 

„Hast du dich nicht grade gefragt, 
was sie dir für Geschichten erzählen 
könnten?" 

Zur gleichen Zeit fängt die Jukebox an 
den ersten Song zu spielen. Der alte 
Mann springt von seinem Hocker und 
schreit mir ins Gesicht: 

„New Day Rising, New Day Rising, Neeee- 
eew Day Rising!" 

Dabei hüpft er wie ein Irrer auf der 
Stelle, spreizt Kleinen- und Zeigefinger 
ab und fängt zu Headbangen an. Dabei 
fällt ihm der Cowboyhut vom Kopf und 
der Blick auf sein schütteres Haar wird 
frei, während er den langen Haarkranz 
im Takt durch die Luft schwingt 
„New Day Rising!!!" 

Ich sehe Hilfe suchend aus dem Fenster. 
Der Regen hat nicht aufgehört. Ganz im 
Gegenteil. Er ist stärker geworden. 

Zu „Girl who lives on Heaven Hill" 
setzt er sich wieder an den Tresen und 
rückt ein kleines Stück näher an mich 
heran. 

„Das war noch Musik was?!" 

Ich bin noch immer ein wenig verwirrt 
„Ja, ja sicher... ich hab das ja ge¬ 
wählt! " 

„Ich bin in letzter Zeit sehr oft hier, 
denke nach und höre das Album. Ich 
glaube, da wurde einfach alles richtig 
gemacht!" 

„Ja, ich mag das auch sehr!" antworte 
ich noch leicht irritiert 
Ich setze mich zwei Barhocker weiter 
nach rechts, und beschließe nach diesem 
Bier zu gehen. Scheiß auf den Regen! 
„Jetzt hör aber mal auf! Ich dachte ich 
tue dir einen Gefallen wenn ich dir 
sage was die Fliegen erzählen könnten! 
Oh, oooh!! Hör mal!" 

Mit diesen Worten setzt die Jukebox wie 
auch der alte Mann erneut an. 

"I Apologize... Said I'm sorry, now 
it's your turn, Can you look me in the 
eyes and apologiiiiize?!" 

Skeptisch beobachte ich wie er diesmal 
das Bier in der Linken hochhält und 
mit der rechten das Fingerpointing neu 
erfindet. 

Er dreht sich um, sieht mich musternd 
an und schreit Richtung Tresen: 

„Mach noch mal bitte zwei Schnaps! Für 
mich und meinen Kumpel!" 

Dann dreht er sich zu mir um „Ich weiß 
ja das du nichts dagegen hast eingela¬ 
den zu werden!" 

Natürlich habe nichts dagegen. Was 
sollte ich auch schon dagegen haben? 


Ich bestelle noch ein Bier. Überlege ob 
ich eins aus der Flasche nehmen soll, 
da mir das Fassbier vermutlich Kopf¬ 
schmerzen verschaffen wird, entscheide 
mich aber dagegen, da ich ja bereits 
ein paar getrunken hab. Die Kopf¬ 
schmerzen werden mir also sicher sein. 
Interessieren mich aber nicht. 

Ich bin das erste Mal hier, irgendwie 
gestrandet wie ein Kamel in der Oase. 
Ich hätte auch nach Hause gehen können. 
Die ganze restliche Nacht meine Lieb¬ 
lingsplatten hören und mich mit dem 
Weinvorrat aus der Küche betrinken. 

Der Regen hat mich hier rein getrie¬ 
ben. Der Regen und der Durst. Die 
ganze Kneipe riecht nach altem, nas¬ 
sen Hund. 

Nach Sommerregen, nach Muff und nach 
alten Geschichten die mir die Flie¬ 
gen erzählen könnten wenn ich ihre 
Sprachen sprechen würde und sie 
nicht nur leere Hülsen wären. 


Verstreut sitzen die Trinker al¬ 
leine an ihren Tischen und an der 
Bar. 

Niemand der gemeinsam hier wäre. 
Alle grau und mit verlassenen Ge¬ 
sichtern . 

Ich sehe aus dem dreckigen Fen¬ 
ster nach draußen. Jetzt fängt es 
richtig an zu Regnen. 

Da der Regen draußen es nicht 
schafft die Stille der Knei¬ 
pe zu durchdringen, frage ich 
die Wirtin nach Musik! „Wenn du 
Musik hören willst. Da steht die 
Jukebox!" 

Charmant wie ich es in so einer 
nicht anders erwartet 

hätte. 

Die Jukebox ist ein schmie¬ 
riger Automat aus den 80ern. 

Mit neongelber Umrandung und rot 
hinterleuchteten Pfeiltasten zur 
Songauswahl. 

Ich drücke Rex Gildo weg. Ich drü¬ 
cke T-Rex weg. Obwohl letztere mehr 
als nur eine Alternative gewesen 
wären. Bei CD 84 halte ich inne. 
Hüsker Dü! New Day Rising! 

„Ey! Ist das euer ernst?! Ist da 
wirklich Hüsker Dü in dem Automaten?" 
richte ich mich Richtung Tresen. 

Von der Wirtin kommt keine Reakti¬ 
on. Dafür ruft mir ein alter Mann mit 
Cowboyhut ohne sich umzudrehen zu: 

„Was glaubst du weswegen ich hier bin? 
Natürlich ist da Hüsker Dü drin!" 

Ich schmeiße 3,50 Euro ein und be¬ 
komme dafür 16 Titel. Einmal die 
komplette New Day Rising und einmal 
„Children Of The Revolution" von T-Rex 
und setze mich wieder an den Tresen. 

„Willst du wirklich wissen was diese 
Fliegenhülsen da oben im Netz erzählen 
könnten?" 

fragt mich der alte Mann mit dem Cow¬ 
boyhut . 

Ich drehe mich zu ihm um. Nur ein Bar¬ 
hocker trennt uns. Er hat mich nicht 
einmal angesehen als er mir diese Fra¬ 
ge gestellt hat. Sein Gesicht ist tarn¬ 




x herr der fliegen 


„Dachte ich mir doch!" Lacht mich der 
alte Mann an. 

„Was soll es denn sein?" kommt die Fra¬ 
ge vom anderen Ende des Tresens. 

„Mir ist es egal was ich trinke. 
Schmeckt eh alles so wie ich es will. 
Aber meinem Freund hier mach mal nen 
doppelten Kräuterschnaps mit nem Schuss 
Wodka!" 

Er dreht sich zu mir um und zwinkert 
mir zu „Das trinkst du doch gerne 
oder?" 

„Sicher... Wer trinkt das nicht gerne." 
Die Wirtin stellt zwei Schnäpse auf den 
Tresen. Der alte Mann kippt den Inhalt 
seines Glases runter, schmeißt selbiges 
an die Wand und haut dreimal mit der 
Flachen Hand auf den Tresen: 

„Das zieht dir die Socken aus Freund¬ 
chen ! Ouzo!" 

Er dreht sich zu mir um, streckt mir 
die Hand entgegen und sagt 
„Ich habe mich noch gar nicht vorge¬ 
stellt. Ich bin Gott!" 

„Angenehm" sage ich und stelle fest, 
dass Gott einen sehr laschen Händedruck 
hat. 

„Ich hatte mir Gott ganz anders vorge¬ 
stellt!" entgegne ich dem alten Mann. 

„Dafür, dass du nicht an mich glaubst 
hast du aber ein sehr genaues Bild von 
mir. Ich sehe immer so aus, wie ihr 
euch mich vorstellt." 

„Wenn du Gott bist, dann mach doch mal 
was Geiles. Hier, mach mal Wein aus 
meinem Bier!" schlage ich vor. 

„Ach, der alte Weintrick. Hokuspokus 
für die Dummen! Ihr Menschen... ihr 
seid mir die Richtigen. Da trefft ihr 
einmal auf euren Schöpfer, und um das 
Erste was ihr mich bittet sind Taschen¬ 
spielertricks . Es ist mir unbegreiflich 
wie ihr es ohne meine Hilfe aus der Ur- 
Suppe geschafft habt!" 

„Ja, da habe ich auch schon drüber nach¬ 
gedacht." Muss ich Gott beipflichten. 
„Glaub mal nicht, dass das geplant 
war!" fährt der alte Mann fort, „Ich 
hatte da als Krönung der Schöpfung si¬ 
cher nicht an euch gedacht... aber wie 
das immer so ist. Es läuft nicht immer 
alles nach Wunsch." 

Ich klopfe Gott tröstend auf Schulter 
und bestelle noch zwei Schnaps 
„Einmal Kräuterschnaps mit nem Schuss 
Wodka und einmal den billigsten Fusel 
den ihr auf Lager habt. Ihm schmeckt eh 
alles so wie er will!" 

Wir kippen die Schnäpse runter. Gott 
schmeißt sein Glas an die Wand und haut 
dreimal mit der flachen Hand auf den 
Tisch 

„Das zieht dir die Socken aus, Freund¬ 
chen! Absinth!" 

Ich tue es ihm diesmal gleich und werfe 
auch mein Glas an die Wand. 

„Das war ohnehin alles nicht so super 
durchdacht." Fährt Gott nachdenklich 
fort, „Wenn ich mir das alles so im 
Nachhinein ansehe... es ist schon eine 
Menge in die Hose gegangen. Das Mittel- 
alter, Religionen, Schriften, Spra¬ 
chen, das Computerzeitalter, Unnütze 
Produkte, 100 verschiedene Handcremes, 
aber nur drei Farben für Autos in Klar- 
Metallic, in nur einer Sprache über 
hundert Worte für Schnee, in jeder 
Sprache nur ein Wort für Liebe... und 
ach... das mit diesem verlieben... da 
hab ich auch so'n Bock geschossen! Din¬ 
ge wie Hagel sind an Tagen wie diesen 
entstanden und so kleine Ausrutscher 


wie Acid-Jazz kann ich mir bis heute 
nicht erklären. Und dann diese Massen 
an Menschen! Wer soll da noch den Über¬ 
blick behalten?! Und dann immer dieses 
Beten! Beten, beten jeden Tag beten. 

So etwas konnte auch nur euch Menschen 
einfallen! Hast du schon mal ein Kroko¬ 
dil beten gesehen? Oder einen Pinguin? 
Ich jedenfalls nicht!" 

Gott schüttelt den Kopf und bestellt 
noch mal zwei Schnäpse. 

Er zeigt mit dem Daumen hinter sich auf 
die Jukebox: „Hör mal! „Perfect Exam- 
ple" ein guter Song. Mit den Jungs hab 
ich alles richtig gemacht!" 

Er trinkt diesmal beide Schnäpse selber 
aus. Schmeißt die Gläser an die Wand 
und schlägt in der bereits bekannten 
Manier drei Mal auf den Tisch „Rum und 
Jägermeister! Das zieht dir die Socken 
aus, Freundchen!" 

Der Regen draußen wird lauter. Gott 
sieht mich prüfend an, bestellt dann 
noch mal zwei Schnäpse trinkt den einen 
selber und stellt mir den anderen vor 
die Nase. 

„Siehst du, dass meine ich! Man denkt 
immer zuerst an sich. Wie soll hier so 
auch irgendwas funktionieren? War doch 
klar, dass das schief geht!" 

Ich habe nichts darauf zu erwidern. Wer 
würde schon Gott widersprechen wenn er 
betrunken ist. Zudem wenn er Recht hat. 
„Es ist aber nicht alles schlecht. 

Du hast auch ein paar wirkliche Hits 
gezaubert!" versuche ich Gott gut zu¬ 
zureden 

Gott hat bereits einen weiteren Schnaps 
intus ohne dass ich gemerkt habe wie er 
diesen bestellt hat. 

„Ach jetzt komm mir nicht mit Sonnen¬ 
blumen, den Alpen oder Hawaii! Das sind 
alles Klassiker. Das weiß ich. Das 
Grundgerüst ist ja auch nicht schlecht 
geworden. Aber irgendwann habe ich es 
halt schleifen lassen und dann den 
Überblick verloren. Du kennst das ja." 
„Klar kenne ich so was!" 

Gott greift hinter den Tresen und holt 
eine Flasche Schnaps hervor. 

„Hat ja keinen Zweck so! Klotzen nicht 
Kleckern!" 

er öffnet die Flasche, nimmt einen 
kräftigen Zug und verzieht genüsslich 
das Gesicht, 

„Weißt du", wendet er sich mir wieder 
zu, „es sind nicht nur diese großen 
Klopse über die ich mich so ärgere. Es 
ist einfach alles nicht besonders ge¬ 
lungen. Mit vielen Dingen bin ich nicht 
mal fertig geworden. Hab's auf die lan¬ 
ge Bank geschoben und mich im Universum 
herumgetrieben. Bananen zum Beispiel! 

Die sind immer noch gelb. Das war ei¬ 
gentlich nur als so eine Art Übergangs- 
lösung gedacht. Ursprünglich sollte 
jede Frucht eine andere Farbe bekommen. 
Einfach um sie besser auseinander hal¬ 
ten zu können. Auch die Form... ich mag 
da gar nicht dran denken." 

Gott nimmt einen weiteren Schluck aus 
der Flasche. 

„Hast du mal dunkle Johannisbeeren 
gegessen? Weißt du wie die schmecken?" 
schreit Gott in den Raum, „Da könnte 
ich kotzen!" 

Gott bestellt noch mal zwei Bier. 

Mir liegt ein „Hast du nicht schon 
genug?!" auf der Zunge, verkneife es 
mir, doch Gott kann scheinbar Gedanken¬ 
lesen. „Nein! Ich habe noch lange nicht 
genug!" 


Ich trinke mein Bier in einem Zug auf 
und bestelle zwei Cuba Libre. 

„Toller Name für ein Getränk, findest du 
nicht auch?" grinst mich Gott an. 

Der Regen peitscht mittlerweile mit 
einer solchen Wucht an das Fenster, 
dass man Hüsker Dü kaum noch hört. Ich 
bemerke, wie sich eine kleine Pfütze 
ihren Weg unter der Eingangstür der 
Kneipe hindurch bahnt, und sich im In¬ 
neren des Raumes ausbreitet. 

„Ich sage dir, ich hab die Schnauze so 
voll! Microsoft, die CDU, Walldorfkin¬ 
dergärten, vor dem Essen beten, nach 
dem Essen beten, Gebühren fürs Radio, 
die Deutsche Bahn, Plastik-Besteck und 
Müsli mit Rosinen! Ich kann es alles 
nicht mehr sehen!" 

Er nimmt einen weiteren Schluck aus 
der Flasche während „I Don't Know What 
You're Talking About" läuft. 

„Und nun?" traue ich mich vorsichtig zu 
Fragen. 

„Nun?" erwidert Gott „Nun werde ich 
hier mit dir sitzen und trinken, bis 
die ganze Scheiße vorbei ist! Und dies¬ 
mal gibt es keine Arche!" 

Das Wasser ist bereits bis zum Tre¬ 
sen vorgedrungen und umspült die Füße 
meines Barhockers. 

Ich sehe nach draußen durchs Fenster. 
Der Regen ist stärker geworden. Verein¬ 
zelnd rennen Leute, von Angst gehetzt 
an der kleinen Kneipe vorbei. 

„Bestell dir noch etwas!" rät mir Gott. 
Wir haben noch drei Songs. 

„Vier Songs! Ich habe 3,50 Euro in die 
Jukebox geschmissen!" 

„Drei Songs erwidert Gott. T-Rex ist ja 
ganz nett. Aber sicher nicht das, was 
ich hören will wenn hier alles den Bach 
runtergeht!" 

Ich greife hinter den Tresen, nehme mir 
eine Flasche Kräuterschnaps und trinke. 
Zu den ersten Tönen von „Watcha Drin¬ 
kin' " kriecht mir das Wasser das Hosen¬ 
bein hoch. 

„Alles nicht so toll gelaufen" murmelt 
Gott leicht apathisch während er an die 
Wand hinter dem Tresen starrt. 

„Die trockenen Fliegenhülsen könnten 
dir sicher alles erzählen, wenn du ihre 
Sprache sprechen würdest. Wieder so 
etwas, dass grundlegend falsch gelaufen 
ist." 

Die ersten Töne von „Plans I Make" 
erklingen und das Wasser ist bereits 
auf der Höhe des Tresens. „Guter Song!" 
nickt mir Gott zu, „Ich finde das ist 
ein schöner Abschluss für den ganzen 
Scheiß hier. Könnte mir jedenfalls kei¬ 
nen besseren vorstellen." 

Er prostet mir noch einmal zu und ich 
trinke paralysiert den letzen Schluck 
Kräuterschnaps. 

Mit dem letzten Schluck verblassen die 
Farben um mich herum. Ich sehe hoch zum 
Spinnennetz. Die trockenen Fliegenhül¬ 
sen müssen mir nichts erzählen. 

Ich sehe den alten Mann nur noch ver¬ 
schwommen vor mir, wie er lächelt und 
eine leere Flasche an die Wand wirft 
und mit der flachen Hand auf den Tisch 
haut. 

„Make Plans" sind die letzten Worte die 
ich höre. Dann ist alles schwarz. 

[Don Chrischan] 








Fürwahr ein Bild des Grauens. 
Kurzzeitig war dieses Sammelsurium 
an Kuriositäten und Menschenmüll gar 
lustig anzusehen, spätestens dann aber 
überkamen einen die Depressionen. 
Angenehmer ging es da schon auf 
dem Festival zu. Die Besucher wa¬ 
ren freundlich und offen, ohne Dextro 
Energen schien hier nix zu laufen und 
die Mucke bewegte sich im Bereich der 
Fifties und Sixties. 

Stiletti und Fetard hatten ihren Fokus 
hauptsächlich auf den zweiten Abend 
des Wochenendes gerichtet und sich für 
diesen gar großes vorgenommen. Vier 
Tage feiern am Stück, wie es Alberto 
unter Zuhilfenahme diverser Munterma¬ 
cher versuchte, war für unsere bei¬ 
den Abkacker beim besten Willen nicht 
drin. Zumindest nicht mehr. 

Routiniert schmuggelten die Beiden 
ihre Vorräte an spanischem Dosenbier 
und kubanischem Rum Richtung Albertos 
Plattenstand und übten sich im Schät¬ 
zen der Werte der einzelnen Tonträ¬ 
ger. Das Publikum bezahlte brav und 
Albertos Kohle für die Rückfahrt war 
gesichert. 


Eine Studie will Zusammenhänge zwischen hohem Schokoladenkonsum in der 
Kindheit und späterem Alkoholismus erkannt haben. Eigentlich erscheint 
dies nur logisch, denn was ist Alkohol anderes als alter Zucker. Bekannt¬ 
lich ändert sich jedoch der Geschmack im Lauf der Jahre. Bevorzugen die 
kleinen Hosenscheißer anfangs möglichst klebrigen Süßkram, wenden sie 
sich später gerne auch der Herrenschokolade, oder dem Herrengedeck zu. 

Die Aromavorlieben passen sich dem Lebensverlauf an, Bitterschokolade und 
Magenbitter bilden die kulinarische Begleitung zu einem nicht mehr ganz 
so sorgenfreien Leben. Je älter man wird, desto älter der Zucker. Selbst der 
Volksmund weiß: Gib dem Alten Zucker! 

Folglich ist nicht alles schlecht, was alt ist. Zumindest in Maßen. Es gibt 
allerdings ein Sammelbecken für alles widerwärtige Alte, ein gar unglaub¬ 
lich Ekelerregendes Moloch an der spanischen Ostküste namens Benidorm ... 


nö,weiß nicht. Aber ich fahr' näch¬ 
ste Woche nen Typen mit seinen Plat¬ 
ten nach Valencia aufn Festival, Bock 
mitzukommen?" lautete die fast schon 
gelangweilte Frage des Jet-Set-Lebe- 
manns und Inhabers von Hartz IV-Tours 
Stefano Stiletti. 

„Klar, warum nicht nochmal in den Sü¬ 
den, wo doch Mitte Oktober der Win¬ 
tereinbruch in Deutschland kurz bevor 
stand. Und das für lau! 

Fetard hatte eigentlich nur wissen 
wollen, wann es denn nach Livorno auf 
die Fete ginge, aber ein kleiner Kurz¬ 
trip nach Spanien war eine willkommene 
Abwechslung, nachdem er kürzlich sein 
halbjähriges Dasein als Privatier für 
drei Wochen Arbeit in den Schweizer 
Bergen unterbrochen hatte. 

Da unsere beiden Helden durchaus 
lernfähig sind, ließen sie den ganzen 
unnützen Kram, den sie im Sommer noch 
nach Sardinien gekarrt hatten, schön 
am Baggersee, wo er hingehört. Ein 
Generator den man nicht anschmeißt ist 
nur unnützer Ballast. Ein Kühlschrank, 
der nicht mit Strom versorgt wird, 
kann zwar trotzdem mit Bier gefüllt 
werden, die wichtigste Eigenschaft 
leitet sich allerdings aus Silbe 
eins ab und verfehlt ohne Kühl¬ 
funktion eindeutig seinen 

Zweck.Fahrräder mit in 
den Süden zu nehmen 
zeugt zwar von gutem 
Willen zu körperlicher 
Betätigung und dem 
Hang zum Selbstbe- 
1 trug, sie werden auf 
maroden Fahrradträgern aber zum 
Funkensprühenden, Angst und Panik 
verbreitenden Instrument, sowohl 
bei hinterherfahrenden Autos, wie 
auch bei diversen Mitfahrhippies. 



Ein Schlauchboot wird bei 35°C im 
Schatten eh nicht aufgepustet. Außer¬ 
dem wollten Albertos Platten im Kof¬ 
ferraum verstaut werden. 

So zog die Reisegesellschaft guter 
Dinge los zum Funtastic Dracula Festi¬ 
val. Es sollte dieses Jahr nicht in 
Valencia, sondern ca. 150 km südlich 
in Benidorm stattfinden. 

Nun, Stiletti und Fetard hatten mit 
einer netten Küstenstadt gerechnet 
und sich damit gewaltig getäuscht. 
Benidorm ist eines dieser architekto¬ 
nischen Meisterverbrechen, erstellt 
im Namen des Tourismus. Betonklötze 
direkt an den betonierten Strand ge¬ 
stellt, Neonleuchtreklamen durchfluten 
die Strassen dahinter mit Botschaften, 
die von englischem Fastfood, Spiel¬ 
hallen und Discotheken künden. In der 
Hauptsaison versammelt sich in dieser 
Aufschüttung von schmutzigem Stein 
die creme de la creme der britischen 
Kulturreisenden. Vielleicht haben sie 
jenen Geheimtipp für Interessierte an 
Land und Leuten einem Arztpraxenheft 
entnommen. Dies könnte zumindest die 
Herkunft der in der Nachsaison auffäl¬ 
ligsten Gruppierung erklären: dem der 
das Straßenbild beherrschenden Alten! 
Sie lungern auf den Bänken entlang der 
billigen Einkaufsmeilen, sie aalen 
sich dicht gedrängt am Strand, stel¬ 
zen mit kreideweißen, oder krebsroten 
Beinen gemasert von Krampfadern, oder 
schlechten Tätowierungen durchs 
urinwarme Wasser. Die Halbstar¬ 
ken unter ihnen machen mit ihren 
frisierten Elektroautos die Promenade 
unsicher, in der Hoffnung der einen 
oder anderen Witwe imponieren zu kön¬ 
nen. Die wenigen jungen Leute, die man 
auf der Strasse antrifft sind fett, 
oder hässlich. Meistens aber beides. 


Nun ist es in einem Altersheim mit zig 
Tausend Insassen nicht weiter verwun¬ 
derlich, dass der Großteil der Bevöl¬ 
kerung zu Tabletten und chemischen 
Muntermachern aller Art greift, dem 
konnten sich an diesem Abend selbst 
unsere Prohibitions-befürwortenden 
Kumpane nicht entziehen. So drehten 
die beiden auf als gäbe es keinen Mor¬ 
gen mehr. Selbst ein Opa Knack sollte 
unter all den halbbalsamierten Schein¬ 
toten wieder zu juveniler Frische 
zurückfinden. 

Für den nächsten Tag verabredeten sie 
sich in ihrem jugendlichen Leichtsinn 
mit ein paar Jungs aus dem Ruhrpott 
zu einem Elektrokarren-Rennen einmal 
quer durch die Stadt. Die Streitwagen, 
in unseren Gefilden auch als Rollatoren 
bekannt, sollte es Downtown angeblich 
günstig zu mieten geben. 

Doch soweit war es noch lange nicht. 
Die Party befand sich bis in die 
späten Morgenstunden in vollem Gange. 
Wie hätte sie auch enden sollen, wenn 
gut zwei Drittel der anwesenden Freaks 
mit alldem vollgepumpt waren, was die 
vereinigten Asservatenkammern Beni- 
dorms hergaben. 

Gegen 10 Uhr früh wurde die Partybande 
durch die leicht überforderte Securi¬ 
ty kollektiv hinausgefegt, was etliche 
nicht daran hinderte auf dem Parkplatz 
der angemieteten Diskothek weiter¬ 
zufeiern. Insbesondere auch weil es 
Fetard und Stiletti gelang mit den im 
Bus befindlichen Vorräten die Sause am 
laufen zu halten. Die Nachfrage nach 
billigem Dosenbier war immens und die 
beiden gaben sich überaus großzügig. 
Zumal sie die Plörre zuvor Paletten¬ 
weise im Discounter zu Dumping¬ 
preisen erstanden hatten. 

Wohlgemerkt pfandfrei. 

















Ein Hoch auf all die Umweltscheine 
dieser Welt! Die nimmersatten Süd¬ 
länder dankten es ihnen mit netter 
Gesellschaft und der ein oder anderen 
Vitamin-Spritze, welche man sich, den 
weiteren Verlauf der Geschichte be¬ 
trachtet, wohl besser geschenkt hätte ... 

Bevor es kurzzeitig in die Heia ging, 
wollte der Turm der Disco noch mit ein 
paar spanischen Klingonen erklettert 
werden. Es grenzt an einem Wunder, dass 
dabei keiner verunglückte ... 

Das Angebot der Trekkies diese noch in 
den nächsten Prolo-Tanztempel zu be¬ 
gleiten, wurde trotz aller Heiterkeit 
dankend abgelehnt und stattdessen ver¬ 
sucht sich ein paar Stunden aufs Ohr zu 
hauen. Schließlich wollte man zum be¬ 
vorstehenden Rollator-Rennen wieder bei 
Kräften und ausgenüchtert genug sein 
einen glorreichen Sieg einzufahren ... 
Ein Ding der Unmöglichkeit, wie sich 
wenig später heraussteilen sollte ... 

Nach ner halben Stunde erwachte Stilet- 
ti aus seiner bitter benötigten Siesta, 
sprang wie von der Tarantel gestochen 
auf den Fahrersitz, genehmigte sich ei¬ 
nen Kapitänsschluck aus der Buddel und 
begann siegessicher den Van durch die 
von emsigen Rentnern gesäumten Straßen, 
auf ihrem Weg die morgendliche „Sun" zu 
erstehen, Benidorms zu bewegen. 


Verwundert rieb er sich die Augen und 
blickte seinem Kumpel ungläubig und 
beschämt in die selbigen. „Willkommen 
zurück in der Realität" entgegnete ihm 
dieser erleichtert grinsend. Irritiert 
bot Stiletti Fetard einen Schluck aus 
der Bacardi-Flasche an, welche er noch 
immer fest umklammerte und machte sich 
daran die Karre aus der Gefahrenzone zu 
bringen. 

Alsbald war es auch schon Zeit sich zum 
Treffpunkt der Rollator-Rally zu bege¬ 
ben, was sie auch top-motiviert taten, 
zumal ihnen das Benzin im Blut dabei 
half sich auf den wackligen Beinen hal¬ 
ten zu können. 

Doch die Gegner sollten nicht auftau¬ 
chen und kniffen. Nicht weiter überra¬ 
schend, zumal sie wohl einsahen, dass 
sie einem Nikki Brennsau mitsamt erfah¬ 
renem Beifahrer nichts entgegenzusetzen 
gehabt hätten. 

Als gefühlte Sieger verließen Stiletti 
und Fetard das Feld, übergossen sich 
aus Mangel an Champagner mit Dosenbier 
und fuhren ohne Sinn geschweige denn 
Verstand sturzbesoffen die Küste ent¬ 
lang um sich gegen frühen Abend endgül¬ 
tig den Leiden zu ergeben und den Rest 
des Festivals zu verschlafen. 



Dabei gab er noch mal alles, was aus 
seinem zerschundenen Körper herauszu¬ 
holen war. Total irre brüllte er durch 
den Bus und stellte Personen in den 
Senkel, welche sich gar nicht darin 
befanden. Immer wieder schrie er cho¬ 
lerisch nach hinten, dass er endgül¬ 
tig die Schnauze voll hätte und sich 
das nicht länger bieten lassen würde. 
Fetard, welcher aufgrund seiner chole¬ 
rischen Ausbrüche aus dem Tiefschlaf 
erwachte, verstand die Welt nicht mehr. 
Was war bloß in den ollen Stiletti 
gefahren? Für Sekunden bekam er es mit 
der Angst zu tun. 

Der Wahnsinnsknabe echauffierte sich 
weiter, es sollen doch endlich alle mal 
die Fresse halten. 

Wen und wie viele er damit meinte konn¬ 
te er später selbst nicht mehr so genau 
sagen ... 

Just in dem Moment als ihn Fetard wach¬ 
rütteln wollte, stoppte der Wahnsinnige 
die Karre, stieg aus, riss die Schiebe¬ 
tür auf und brüllte in das Wageninnere: 
„ ... wenn ihr so weitermacht bring ich 
euch alle um!!". 

Dann machte es endlich klick. Erschro¬ 
cken stellte er fest, dass im Wagen 
statt einer guten handvoll Erzfeinde 
lediglich Fetard zusammengekauert 
auf der Rückbank lag. 


Als Fetard Tage später zu Hause einen 
knittrigen Plan der verfluchten Stadt 
aus seiner dreckigen Hose zog, die 
Markierung sah, wurde ihm klar, dass er 
es war, der die Rally durch Benidorm 
verbockt und den Treffpunkt verplant 
hatte. Zu guter letzt fischte Stiletti 
noch nen Beutel Drogen aus seiner Hose, 
von dessen Existenz er bis dato nichts 
wusste und deshalb saucool ohne mit der 
Wimper zu zucken über drei Landesgren¬ 
zen geschmuggelt hatte ... Na immerhin 
dachten sich die beiden und machten 
sich gemeinsam mit Alberto, der einem 
menschlichen Wrack glich, lachend da¬ 
rüber her. 


Das Fazit: Die Umgebung wirkt sich 
offensichtlich direkt auf den Menschen 
aus, man redet wirres Zeug, vergisst 
die wesentlichen Dinge und sieht Leute 
die gar nicht anwesend sind. 

Das Fantastic Dracula hingegen ist auf 
alle Fälle absolut besuchenswert. Wenn 
auch Benidorm ein nicht ganz geeigneter 
Ausrichtungsort dafür zu sein scheint. 


Die Moral: Hütet euch vor den Alten! 
Sterbt jung! Zumindest bevor ihr in 
Rente geht ... 


[erlebt und niedergeschrieben von 
Flo Fetard & Stefano Stiletti] 
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Es dürfte wahrlich schwer sein, irgendwo einen stilhewussten und ge¬ 
schmackssicheren Punkrocker anzutreffen, der tatsächlich keine einzige 
Scheibe in seinem persönlichen Archiv stehen hat, auf welcher der cha¬ 
rismatische, mittlerweile in Berlin ansässige, Waliser nicht etwa seine 
Finger mit im Spiel gehallt hätte. Immerhin umfasst dessen hochrespekta¬ 
ble musikalische Vita der vergangenen anderthalb Jahrzehnte mehr als 
ein halbes Dutzend Kracherbands, als da unter anderem wären: Die ABOUT: 
BLANKS, BLACK JASPERS, CHINESE LUNGS, JOHNNY THROTTLE, MENACE, MOORAT 
FINGERS, NOT AMUSED oder auch die SHAKIN* NASTIES. Durchaus Grund genug 
also, mich an einem arktischen Januarabend mit dem netten Mr. Hood auf 
ne Tasse Bier in dessen Behausung zu treffen, um ihn mal sein bisheriges 
Schaffen ein wenig »paroli laufen" (Horst Hrubesch) zu lassen. Im Übrigen 
sekundierte mir mein lieber Freund und Jaspers Mitbewohner Janie Dosen¬ 
pfand hier und da ein wenig. (Ben Accident) 


Alright, zur Sache Jasper: Wie alt bist 
du, wo kommst du her und wie ging das 
damals los bei dir in Sachen Punkrock? 

Meine erste Berührung mit Punkrock muss 
wohl so 1982 gewesen sein, als ich neun 
Jahre alt war. Damals hatte mich mein 
Vater mich auf dem Markt von Swansea 
auf die SEX PISTOLS-LP hingewiesen. 
Meine erste Lieblingsband waren ADAM 
AND THE ANTS und die haben dann wie¬ 
derum die NEW YORK DOLLS als wichtige 
Einflüsse genannt und so bin ich dann 
halt langsam darauf aufmerksam gemacht 
worden ... 

Deine Eltern waren jetzt aber keine 
„first generation punkrockers", oder?! 

Oh nein, mein Vater war eher ein „first 
generation beatnik", aber meine Eltern 
waren durchaus liberal! Als ich so elf, 
zwölf Jahre alt war, bin ich bereits 
mit einer Band namens SHRAPNEL (natür¬ 
lich weder mit der 79er Powerpop-Band 
aus den Staaten, noch mit den späteren 
METAL CHURCH zu verwechseln! - Anmer¬ 
kung Ben) aus der Nachbarstadt Bryysw- 
lyyythshrdlwythhh (?!?!? - Ben) durch 
die Gegend gereist, bei denen habe ich 
aber natürlich noch nicht mitgespie¬ 
lt! Allerdings habe ich damals recht 
viel Poetry gemacht, so im Stil von 
Attila the Stockbroker und John Cooper 
Clarke und damit das Vorprogramm für 
SHRAPNEL oder die SUBHUMANS - natürlich 
die englischen, nicht die kanadischen 
- bestritten. 

Du hast im Alter von zwölf Jahren 
Poetry gemacht und bist damit aufge¬ 
treten?! Wie cool ist das denn? Was 
waren das genau für Sachen, die du da 
vorgetragen hast, wie kam das an und 
hast du jemals etwas veröffentlicht? 
Heute schreibst du ja nur noch Song¬ 
texte, oder?! Und by the way, wie wich¬ 


tig sind dir deine Texte im Hinblick 
auf ihre Aussage heute, beziehungsweise 
was macht für dich einen richtig guten 
Songtext aus?! 

Ach, das ist schon Ewigkeiten her und 
das waren wohl auch nicht allzu bril¬ 
lante Sachen, ist auf jeden Fall nichts 
mehr von erhalten. Heute bin ich aber 
in den meisten meiner Bands immer noch 
derjenige, der für die Texte zuständig 
ist, wobei ein wirklich gut geschrie¬ 
bener Text eher mehr so ein Bonus 
ist, da man meistens ja sowieso kein 
Wort versteht. Ich meine, kein ver¬ 
nünftiger Mensch braucht den zigtau- 
sendsten DISCHARGE-Klon um zu wissen, 
dass Atomkrieg scheiße ist und Iggy Pop 
hatte mit Sicherheit auch nicht vor den 
Nobelpreis für Literatur zu gewinnen, 
als er „We will have a real cool time 
tonight" gesungen hat. 

Janie: Mit 15 Jahren bist du dann von 

zu Hause abgehauen, richtig?! 

Nun, nachdem ich ja andauernd mit 
älteren Leuten durch die Lande gezo¬ 
gen bin und auch ständig auf Festivals 
unterwegs war, wurde das immer mehr zu 
einer Art Doppelleben und ich bin dann 
ab meinem 14. Lebensjahr einfach nicht 
mehr zur Schule gegangen, weil ich ein¬ 
fach keinen Bock mehr hatte, was wie¬ 
derum zur logischen Folge hatte, dass 
der Haussegen daheim immer schiefer 
hing ... Hat halt alles nicht den besten 
Eindruck gemacht und bevor ich dann vom 
Jugendamt ins Heim verfrachtet worden 
wäre, habe ich zu meiner Mutter gesagt: 
„Ich penn' heute Nacht bei nem Kumpel" 
und bin nach London abgehauen und hab' 
eine Zeit lang in Squats gewohnt ... 

Wie denken deine Eltern heute über das, 
was aus dir geworden ist? Sind sie 
mittlerweile auch ein bisschen stolz? 


Meine Eltern meinen immer nur sie wären 
glücklich, solange ich es bin, was ja 
auch manchmal tatsächlich der Fall ist. 

Aber meine Oma war immer sehr stolz, 
da ihr Zweig der Familie über Gene¬ 
rationen hinweg schon immer auf der 
Bühne stand. Ihre Wohnung hing voll mit 
Konzert- und Theaterplakaten, die bis 
ins 19. Jahrhundert zurück reichten und 
irgendwo dazwischen war dann eben auch 
ein Promobild von den MOORAT FINGERS, 
was ziemlich lustig aussah! 

War dein erstes Mal in London dann die 
Zeit, in der du begonnen hast in Bands 
zu spielen? Und wie darf man sich die 
Punkrockszene im London der späten 80er 
Jahre heute vorstellen?! 

Nein, angefangen in Bands zu spielen 
habe ich damals noch lange nicht ... Ich 
war halt so ein typischer „teenage 
squat punk", habe geschnorrt, gesoffen 
und Scheiße gebaut, was man halt gerne 
so treibt in diesem Alter. Musikalisch 
war natürlich Crust ziemlich schwer 
angesagt damals, NAPALM DEATH, EXTREME 
NOISE TERROR, all so was, oder auch 
SNUFF die damals sehr häufig gespielt 
haben. Rückblickend betrachtet ei¬ 
gentlich ziemliche Scheißmusik, aber 
zum um die Häuser ziehen war's defini¬ 
tiv ne richtig gute Zeit. Meine erste 
Band hatte ich erst als ich in Bremen 
wohnte, das waren die MOORAT FINGERS ... 

Janie: Wie hat es dich dahin verschlagen? 

Das erste Mal war ich hier, als mich 
ein in London lebender Deutscher in 
seinem Bus nach Süddeutschland mit¬ 
genommen hat und da es mir irgendwie 
recht gut gefiel entschied ich mich von 
dort aus ein wenig herum zu reisen und 
an allen möglichen Orten eine gewisse 
Zeit zu verbringen. Zunächst merk¬ 
würdiger Weise in Gelsenkirchen, was 
aber natürlich eher für n Arsch war, 
danach in Berlin und dann in Dänemark. 

Als ich schließlich wieder nach London 
zurück kam, musste ich feststellen, 
dass fast alle meine Freunde entweder 
Junkies oder Familienväter geworden 
waren, beides keine Optionen auf die 
ich damals wirklich Bock gehabt hätte. 

Naja, so bin ich also wieder mit ein 
paar Leuten nach Dänemark gereist und 
schließlich besuchten wir von dort aus 
ein Konzert in Bremen, wo ich schließ¬ 
lich auf Todd, den späteren Schlagzeu¬ 
ger der Moorats und einen alten Kumpel 
traf und so bin ich dort einfach hängen 
geblieben. 

Ich kann mich noch sehr gut daran er¬ 
innern, wie ich die Moorat Fingers 97 
auf einem von den JET BUMPERS und den 
CHEEKS organisierten Weihnachtsfestival 
in Solingen gesehen habe ... 

Ha, das war die allererste Show, die 
wir außerhalb Bremens spielten und 
das Publikum fand uns fast ausnahms¬ 
los scheiße! Ich glaube lediglich 
unser Fahrer und die beiden Typen von 
den HIPPRIESTS haben ab und zu mal 
geklatscht, ansonsten hättest du in 
diesem vollbesetzten Laden, wo uns die 
Leute fassungslos mit offenen Mündern 
angestarrt haben, wohl echt ne Steckna¬ 
del fallen hören können, haha ... 

Offenbar war die Zeit damals noch nicht 

reif für so nen kompromisslosen Hard- 

core-Vollgas-in-die-Fresse-Trashpunk- 

Sound. DEAN DIRG zum Beispiel machen 's J 

heute ja auch nicht so viel anders und 

werden überall abgehypt wie blöde. 

Ach nö, eigentlich lief's dann doch 
ziemlich gut für uns, wir haben zwei 
LPs, eine lOinch und ein halbes Dut¬ 
zend Singles gemacht, wobei wir aber 
auch hauptsächlich in Deutschland gut 
rumgekommen sind. Berlin und Ruhrpott 














waren immer ziemlich cool. Einmal wa¬ 
ren wir auch in Frankreich unterwegs. 
Wir hatten auf jeden Fall eine recht 
wilde Zeit miteinander und immer sehr 
viel Blödsinn getrieben. Ich kann mich 
beispielsweise erinnern, wie Todd, wäh¬ 
rend wir einmal im Stau standen, sein 
Drumkit mitten auf der Autobahn auf¬ 
baute, um den anderen, die da mit uns 
standen und warteten, ein kleines Solo 
zum Besten zu geben, nur das - genau 
wie ich's ihm vorher schon prophezei¬ 
te - halt genau in dem Moment, als er 
mit dem Aufbau fertig war, der Verkehr 
wieder zu rollen begann, haha ... Naja, 
lauter derartiger Quatsch eben. 

Die MOORAT FINGERS gingen dann Anfang 
dieses Jahrtausends beinahe komplett in 
die SHAKIN' NASTIES über, die aller¬ 
dings eher mehr auf der 77er-Schiene 
unterwegs waren, nicht wahr?! 

Ja, am Anfang bestanden die SHAKIN' 
NASTIES aus mir, dem Schlagzeuger der 
MOORAT FINGERS und Lutz, der auch bei 
der 60ies-Beatkombo COOL JERKS dabei 
war. Lutz ist dann aber auch sehr bald 
wieder ausgestiegen und dann stießen 
halt Tim von den Fingers und schließ¬ 
lich noch Kriddel dazu, die heute wie¬ 
derum mit Gax bei den SWORN LIARS spie¬ 
len (Anm. Ben: Sehr geile „neue" Band 
aus Bremen, bis auf Jasper eigentlich 
identisch mit den MOORAT FINGERS ...) . 

Gibt's irgendwelche tollen und aufre¬ 
genden Anekdoten darüber zu berichten? 

Ach, das Spektakulärste war wahrschein¬ 
lich, als wir im Dirty Water Club in 
London gespielt haben. An dem Abend 
waren meine Schwester, mein Vater und 
meine Tante im Publikum und zwei so 
besoffene Penner sind die ganze Zeit 
bei uns auf der Bühne rumgekrabbelt. 
Irgendwann wurd's mir dann zu bunt und 
ich hab' einen von den Deppen kräftig 
in den Arsch getreten und ihn zurück 
ins Publikum geschmissen und auf einmal 
brüllte der ganze Saal im Chor: „Wan- 
ker, wanker, wanker!!!" Die wollten mir 
echt an den Kragen und das Ganze endete 
dann fast in einer Massenschlägerei. 
Mein Vater war schließlich auf der Büh¬ 
ne und versuchte die aufgebrachte Meute 
von mir abzuhalten, meine Schwester 
hatte irgendjemanden im Würgegriff, 
während der Basser von ner anderen 
Band das Schlagzeug zerlegte und wild 
mit Sachen um sich warf, hahaha! Hatte 
irgendwie was von DWARVES mit Familien¬ 
beteiligung, ziemlich stränge jeden¬ 
falls ... 

2001 hast du ja auch die Platte mit 
Blacksnake - besser bekannt unter dem 
Namen King Khan - aufgenommen. Wie habt 
ihr euch kennen gelernt und warum zur 
Hölle hat das denn bis Ende letzten 
Jahres gedauert, dass die Aufnahmen un¬ 
ter dem Bandnamen BLACK JASPERS endlich 
auf Platte erschienen? 

Als wir während der MOORAT FINGERS-Ab- 
schiedstour in Kassel spielten, haben 
wir bei ihm gepennt. Er hatte kurz zu¬ 
vor ein Vierspurgerät gekauft, mit dem 
er aus Spaß irgendwas aufnehmen wollte. 
So haben wir an dem selben Abend noch 
kurzentschlossen „I wanna be your ra- 
zorblade" aufs Band geknallt und das 
Ergebnis hat uns so gut gefallen, dass 
wir gesagt haben: „Ach, machen wir doch 
gleich ne ganze LP!" Zwei Wochen später 
haben wir die dann in seinem Wohnzimmer 
aufgenommen. 

Dabei ist dann doch n ziemlich geiler 
Garagepunkbastard mit hübsch-dezentem 
New Wave-Einschlag bei rumgekommen ... 

So kann man's wohl bezeichnen. Er hat 
n paar Songs geschrieben, ich hab n 
paar Songs geschrieben und dann haben 


wir die Aufnahmen zu Rip Off Records 
und Voodoo Rhythm geschickt, die zwar 
zunächst auch angetan schienen, aber 
aus Kosten- oder sonstigen Gründen die 
Scheibe dann doch nicht machen wollten, 
bis die Aufnahmen schließlich irgendwie 
bei In The Red landeten und dort jetzt 
endlich rauskam. 

Janie: Ihr seid ja auch noch nie zu¬ 
sammen aufgetreten. Kann man euch 
vielleicht auch irgendwann mal auf der 
Bühne sehen?! 

Das ist definitiv geplant, wir proben 
jetzt auch des Öfteren mit Mirko, dem 
Schlagzeuger von den SHRINES. Konzerte 
wird es auf jeden Fall geben, die Frage 
ist nur wann, weil Blacksnake ja nun 
wirklich immer irgendwo in der Weltge¬ 
schichte unterwegs ist! 

Mit den SHAKIN' NASTIES war dann 
schließlich 2005 Schluss ... 

Ja, ich bin damals aus privaten Gründen 
wieder nach London gezogen. 

Das war dann die Phase, in der du bei 
den sehr geilen Trashgarage-Punkrockern 
CHINESE LUNGS und den 77er-mäßigen 
JOHNNY THROTTLE mit dabei warst ... 

Zunächst war ich in London gemeinsam 
mit Eric Baconstrip, dem Drummer der 
CHINESE LUNGS, in so ner Coverband 
namens DANGER GLANDS und als bei den 
Lungs deren Sänger Alfonso ausstieg, 
bin ich halt sein Nachfolger geworden. 
Johnny Moses, der Gitarrist von den 
CHINESE LUNGS ist auch gleichzeitig der 
Gitarrist von MENACE und als die nen 
neuen Sänger brauchten, bin ich halt 
auch gleich noch bei denen mit einge¬ 
stiegen. Die CHINESE LUNGS haben sich 
recht bald aufgelöst und ich habe mit 
Johnny JOHNNY THROTTLE gegründet, aber 
er war aus Zeitgründen dann nur recht 
kurz mit dabei, also bin ich an die 
Gitarre gewechselt und der eben schon 
erwähnte Alfonso übernahm dort wiederum 
das Mikrophon ... 

Lass uns ein wenig näher auf MENACE 
eingehen, bei denen warst du ja im¬ 
merhin vier Jahre am Start. Ihr habt 
da doch bestimmt einiges an Publikum 
gezogen, oder?! 

Na ja, geht so. Die besten Shows waren 
wohl die, als ich noch ganz frisch in 
der Band war, da haben wir auch mal vor 
1000 Leuten gespielt, aber dann ging's 
ziemlich schnell bergab. Das lässt sich 
aber auch immer nur schwer einschät¬ 
zen, die Touren in Italien und Spanien 
zum Beispiel liefen eigentlich immer 
ganz cool, mit 300 bis 400 Zuschauern 
im Schnitt, nur als wir letztes Jahr 
wieder dort waren, kamen dann manchmal 
auch nur 40 Leute. 

War MENACE eigentlich auch so ,ne Art 
„Lieblingsband" für dich, als du ange¬ 
fangen hast Punkrock zu hören?! 

Eigentlich habe ich deren Sound erst 
so ab Ende 80er zu kennen und schätzen 
gelernt, da hatte ich nen guten Freund, 
der ein sehr talentierter Ladendieb war 
und mich immer mit allerlei obskuren 
Punksingles versorgte. Aber seitdem 
waren sie tatsächlich eine meiner Lieb¬ 
lingsbands, ich habe mich also wirklich 
gefreut mit denen zusammen zu spielen. 
Noel Martin ist heute einer meiner 
besten Freunde geworden, Charlie Casey 
ist auch schwer in Ordnung, nur leider 
hat das dann halt nicht mehr geklappt, 
als ich wieder nach Berlin zog. Dieses 
ständige hin- und herpendeln zwischen 
London und hier war einfach zu viel ... 

Janie: Gibt es irgendwas, das du an 
England vermisst? Und wie siehst du 
Berlin im Vergleich zu London? 


Hm, so ein richtiges Heimatgefühl habe 
ich wohl tatsächlich nicht, aber ist das 
überhaupt wirklich wichtig?! Hauptsache 
ist, glaube ich, dass man sich in sich 
selbst zu Hause fühlt. Vermissen tue ich 
höchstens hin und wieder ein wenig mehr 
englisch zu sprechen und „British come- 
dies". Außerdem ist an London geil, dass 
man noch viel mehr Musiker aus aller 
Welt treffen kann und es noch um einiges 
multikultureller ist als Berlin, dafür 
ist es hier um einiges günstiger über 
die Runden zu kommen. 

Nun bist du ja seit etwas über einem 
Jahr wieder in Berlin ansässig und hast 
mit den ABOUT:BLANKS, die sich neben 
dir ja auch noch aus Don Lotzo von den 
SHOCKS, Daniel Distraction von den 
FRANTIC ROMANTICS und Cris, der ja auch 
schon bei den BOTTROPS und CUT MY SKIN 
mit am Start war, fast so was wie eine 
„Allstar"-Band zusammengetrommelt ... 
Ursprünglich wollte ich die ABOUT: 
BLANKS mit Pascal Briggs gemeinsam 
gründen, der dann aber leider doch 
nicht genügend Zeit hatte. Über ihn 
habe ich allerdings Daniel kennen ge¬ 
lernt und wir haben mit verschiedenen 
Schlagzeugern angefangen ein wenig zu 
proben, bis sich uns Cris schließlich 
angedient hat, als wir ihn auf dem My- 
fest begegneten und letztlich haben wir 
auch noch Lotzo mit an Bord geholt ... 

Die Tage soll auch die Debüt-7" auf 
Clockwork Mod erscheinen, right? 

Yepp. Kommt übrigens in einem sehr schö¬ 
nen, bunten comicstyle-Cover und bein¬ 
haltet vier Hits: „She's a nosebleed", 
„Holocaust boy", „Come and go" und „I 
don't wanna be a homosapien". 

Im Laufe des letzten Jahres bist du 
obendrein bei Berlins bester Modpunk- 
Band THE NOT AMUSED eingestiegen. Ich 
vermute allerdings mal stark, das noch 
keine deiner bisherigen Bands dir allzu 
sehr dabei geholfen hat, deine Miete 
zu bezahlen, wie hältst du dich also so 
über Wasser?! Hast du jemals nen „rich¬ 
tigen" Job gelernt?! 

Nein, ich war wirklich niemals so be¬ 
sonders karriereorientiert und habe 
demzufolge schon immer allen möglichen 
Mist gearbeitet. Das schlimmste war mit 
Sicherheit in nem Callcenter für so 
ne Drecksbank in England, wo ich mich 
in schöner Regelmäßigkeit lauthals am 
Telefon beschimpfen lassen durfte, bis 
ich mich irgendwann am liebsten hätte 
erschießen wollen. Ansonsten stand' ich 
in Bremen jahrelang in ner Bar hinterm 
Tresen und jetzt putz' ich gerade im SO 
36, das ist halbwegs okay, da hab' ich 
dann wenigstens meine Ruhe oder ich bin 
ab und an Plakate kleben ... Irgendwas 
findet sich immer. 











Wenn schon ins Theater, dann aber standesgemäß, dachten wir uns 
und orderten flugs die besten Karten für die erste Reihe. Selbst¬ 
verständlich aus Gründen rein pragmatischer Natur. Zumal mein na¬ 
türliches Augenlicht einerseits, meine Eitelkeit andererseits die 
Betrachtung aus der Perne zu einem Ding der Unmöglichkeit macht 
und Ivana sich aus beruflichen Gründen heiß und innig für alles 
was mit Bühnenbau zu tun hat, interessiert. Um das Budget nicht zu 
überlasten erschlichen wir uns ermäßigte Karten, welche wahlweise 
für Leute ohne Arbeit oder mit nem Vogel vorgesehen sind ... 


Böse Zungen würden jetzt vielleicht 
etwas vorschnell behaupten, wir 
könnten locker in beiden Kategorien 
mithalten. Welch infame Unterstel¬ 
lung, der an dieser Stelle vehement 
widersprochen werden muss. Die Lady 
wird zweimal, in Krisenzeiten gar 
dreimal die Woche in aller Herr¬ 
gottsfrühe von mir höchstpersönlich 
zur Arbeit chauffiert. Glaubt mir, 
ich pass' schon auf das Kulturtypen 
wie wir, das nötige Kleingeld ein¬ 
stecken haben, um etwas von der Welt 
zu sehen ... 

Links-liberalen Doppelmoralisten, 
welche Zeigefinger erhebend interve¬ 
nieren möchten, wir können doch den 
armen Rollstuhlfahrern und Hunger¬ 
leidern nicht die besten Plätze 
wegschnappen, sei gesagt, dass es 
die von Herrn Schamoni beschrieben 
Dorfpunks mit Sicherheit keinen Deut 
anders gemacht hätten ... 

An der Kasse lief alles problemlos. 
Ohne Ausweißkontrolle oder sonstigen 
Firlefanz wurden wir bereitwillig 
eingelassen. Man sah uns offenbar 
an, dass wir eher nach Scheiße denn 
nach Geld stinken. In der ersten 
Reihe platzierten wir uns grinsend 
neben der Boheme Hamburgs, welche 
sich an diesem Abend etwas über die 
aufmüpfige Unterschicht amüsieren 
wollte. Welch Paradoxon. Mich juckte 
es förmlich in den Fingern, diese 
länger und länger zu machen und sich 
aus den Krokodil-Handtaschen der Ne- 
bensitzer selbst zu bedienen. Ivana 
ging es ähnlich. Ich geb' euch Brief 
und Siegel darauf, wäre die Auffüh¬ 
rung nicht derart fesselnd gewesen, 
wir hätten selbige als gemachte Men¬ 
schen mit einem Haufen Asche in der 
Tasche verlassen ... 


So aber blieb uns nichts anderes 
übrig als unsere Aufmerksamkeit 
Palminger, Strunk und Schamoni zu 
erweisen, die sich an diesem gar 
entzückenden Abend in Hochform be¬ 
fanden . 

Nach erfolgreicher Umsetzung von 
Strunks „Fleisch ist mein Gemüse" 
als Bühnenstück, wurde nun also auch 
Schamonis Baby „Dorfpunks" durch 
die verinnerlichte Kaderschmiede des 
psychedelischen Humors Studio Braun 
auf die Bretter, welche die Welt be¬ 
deuten gebracht. Das Buch sollte in¬ 
zwischen jedem geläufig sein, weshalb 
ich an dieser Stelle auch weniger 
auf die Handlung vielmehr auf die 
Umsetzung eingehen möchte. 

Studio Braun versprühten an die¬ 
sem Abend ein überaus farbenfrohes 
Feuerwerk der Gewalt am schnöseligen 
Firmament des Hamburger Kulturhim¬ 
mels. Sinnlich choreographierte Prü¬ 
gelorgien und dörflich-dialektischer 
Wortwitz machten die Chose zu einem 
bourgeoisen Ballerlebnis der Extra¬ 
klasse . 

Getreu dem Schamonischen Wahlspruch 
„Dein Dorf trägst du für immer mit 
dir rum" wurde Hamburg für die Zeit 
der Aufführung zu einer norddeut¬ 
schen Kleinstadt modelliert, die we¬ 
der stark genug ist, um zu erblühen, 
noch mutig genug, um den Löffel ab¬ 
zugeben. Man versucht darin, anders 
zu werden, sich und das Leben neu 
zu erfinden, neue Musik, neue Klei¬ 
dung, neue Gedanken zu generieren. 
Eine nervige Welt zu erbauen. Eine 
nervige Welt, gegen die sich die 
Alteingesessenen aus ihrer Sicht zu 
Recht wehren. „Vertreibt die jungen 
Hunde aus der Stadt, sie stinken, 
fressen den Müll und schänden unsere 
Hühner". Zwei grausame Kosmen bre¬ 
chen aufeinander. Wer gewinnt? 


Wer behält die Oberhand? Wer hat 
das letzte Wort? Rocko sucht ge¬ 
meinsam mit seinen Kumpels nach 
der Antwort und berichtet davon, 
wie die Attitüde des Punks, sein 
Leben gerettet hat, wie Niederla¬ 
gen gefeiert und Talsohlen mit Gold 
ausgegossen wurden. Von der Freude 
am Untergang und am Ungeschick. 

Die Dorfbewohner sind hierbei in 
Zeitschleifen gefangen. Entkommen 
können sie nicht. Sie prügeln sich, 
übergeben sich, pinkeln in Vorgär¬ 
ten. Immer und immer wieder. Die 
Erwachsenen stellen den Kiddies 
nach und verfolgen sie mit Hass: 
„Ihr seid jung und krank! Wir haben 
Euch gemacht, und wir werden Euch 
auch wieder vernichten". 

Der Schulversager Sören landet in 
einer ungeliebten Töpferlehre bei 
seiner ewig nörgelnden Mutter, die 
Heinz Strunk als hysterische Haus¬ 
frau im Blümchenkleid mimt. Sören 
fühlt sich „eingeklinkert in Arsch¬ 
lochstadt". Einziger Lichtblick ist 
die dauerbesoffene Freundesclique. 
Und natürlich das Radio, das neue, 
laute Töne von der britischen Insel 
verkündet. AC/DC und Whitesnake 
heißen die Heilsbringer. 

Weil die Revolution in der Re¬ 
pression bekanntermaßen am besten 
gedeiht, beschließen die Freunde, 
keine Regeln mehr zu akzeptie¬ 
ren, gründen eine Band und ändern 
ihre Namen. Als die Punk-Formati¬ 
on „Scheiße" (gibt's bzw. gab's 
übrigens in Freiburg in Natura 
zu bestaunen), tingeln sie durch 
dörfliche Bandwettbewerbe. Der¬ 
lei dramaturgische Momente nutzt 
Studio Braun für einige charmant 
eingestreute musikalische Höhe¬ 
punkte. Mal schmettert „Mukker" 
Heinz Strunk mit Rokoko-Perücke das 
Saxofon-Solo aus George Michaels 
80er-Jahre-Hit „Careless Whisper", 
mal agiert Jacques Palminger als 
anarchistisch verbrämter Wespen¬ 
züchter im Taucheranzug. 

Dem armen Dorfpunk Sören alias Rody 
Dangerblood bereiten zu allem Übel 
auch die Frauen Kopfschmerzen. 
















Die rasante Motorradbraut Maria 
lässt ihn erst einmal auf einem her¬ 
ben Drogentrip im Wald zurück, wo 
Sörens Bewusstsein von kriechenden 
Schnecken, säuselnden Katzen und 
Riesenköpfen belagert wird. Späte¬ 
stens hier erlangt die Entwicklungs¬ 
geschichte Sörens fast goethesche 
Züge. Eine Mephistopuppe mimt den 
gefährlichen Substanz-Verführer und 
die Walpurgisnacht lässt grüßen. 
Lustvoll operiert das anarchistische 
Dreigestirn am offenen Herzen des 
Spießbürgers. Und das überwiegend 
junge Ensemble zieht feurig mit. Das 
ist hochkomisch, unerhört sprachwit- 
zig, mitunter klamaukig, aber immer 
schwer unterhaltsam. Kai Diekmann 
würde wohl behaupten, das ist so 
grandios wie Faust auf LSD. Sofern 
er ersteren überhaupt versteht ... 

Zu guter Letzt wird der arme Dorf¬ 
punk - anders als im Buch - nach 
bestandener Töpferlehre von einem 
Anruf des stumpfen Technopredigers 
H.P. Baxxter (Scooter) erlöst. Mit 
der Hymne „Du trägst dein Dorf immer 
mit dir rum" endet ein unvergess¬ 
licher Abend. 

Schamoni sagt über sein Buch: „Mir 
ging es darum, aufzuzeigen, wo und 
wie die Punkfans gelebt haben, denn 
ganz große Teile der Bewegung haben 
ihr tristes Dasein auf dem Land ge¬ 
fristet und sich gewünscht endlich 
in die Großstadt zu kommen, kamen 
aber aus ihrem Dorf nicht weg". 

Eine Tatsache mit welcher er wohl 
vielen von uns aus der Seele 
spricht. 

Nachdem wir die Lachmuskeln wieder 
im Zaun und den Protagonisten mit 
reichlich Applaus für diese wunder¬ 
bare Aufführung gedankt hatten, zo¬ 
gen wir mit Lotta, Abel und Konsor¬ 
ten noch ein wenig durch das reelle 
Leben St. Paulis um Tags darauf wie¬ 
der, immer noch entzückt grinsend, 
nach Berlin zurückzukehren. Nicht 
ohne vorher zu beschließen, das 
Stück, welches ich euch unbedingt 
ans Herz legen möchte, ein zweites 
Mal anzuschauen ... 

Stefano Stiletti 
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Hier regiert die Wirklichkeit 

Wenn uns Punkrock in den letzten 
fünf bis sechs Jahren in Buchform 
dargekracht wurde, dann zumeist im 
Gewand mottenstichiger Verklärung 
der Sorte «Haarlose Hüftgold-Verwalter 
schwärmen von einer Zeit, in der die 
Dose Bier noch für 49 Pfennige zu haken 
war". Dass es auch anders geht, beweist 
ein Ende 2oo9 im Mainzer Ventil Verlag 
erschienener Foto-Band mit dem denkwür¬ 
digen Titel »Euch die Uhren - Uns die Zeit". 
Hier wird jedweder Nostalgie ein amtlicher 
Faustfick mit dem Dornenhandschuh verpasst, 
hier wird die Jetztzeit akgekildet und zwar 
so, wie sie den meisten von uns begegnet, 
also voller Fallstricke und Härten. Dass die 
Aufnahmen dabei ein ganzes Jahrzehnt, näm¬ 
lich die Zeitspanne von 99 bis 09 erfassen, 
tut dieser Einschätzung keinen Abbruch. Die 
gerade mal 2b jährige Fotografin Luc ja Ro- 
manowska kommt der Wirklichkeit selbst mit 
ihren älteren Aufnahmen näher als die neu¬ 
ste Folge des RTL-Debakels «Ausreißer - der 
Weg zurück". Inhaltlich geht es vor allem 
um Mitbürger, die für gewöhnlich unter dem 
Begriff «Straßenpunks" firmieren, also um 
Menschen, die auf das Tragen von Hornbrillen 
und Scheitelfrisuren verzichten und statt- 
dessen tatsächlich noch wie Punkrocker aus- 
sehen. Opa Knack, der Erfinder des investiga- 
tiven Journalismus lud Luc ja Romano wska zum 
Gespräch, (mehr Fotos: www.lucja-romanowska.de) 



Du hast einen wunderschönen Bildband 
mit Fotos der Straßenpunkszene he¬ 
rausgegeben. Was war Dein Beweggrund, 
diese Szene näher zu beleuchten? 

Die Straßenpunkszene ist die Welt, 
in der ich mich jahrelang bewegt 
habe. Demgemäß war es naheliegend, 
meine Liebe zur Fotografie mit der 
dort existierenden reichhaltigen Mo¬ 
tivauswahl zur verbinden. 

Wie bist Du in diese Szene hineinge¬ 
wachsen? 

Als ich sechs Jahre alt war, bin ,ich 
in meinem Danziger Hafenstadtteil 
von zwei Punks beschimpft worden, 
weil ich sie beim Klebstoffschnüf 
fein gesehen habe. Damals wusste 
ich aber noch nicht, was das für 
Gestalten waren. Mit zwölf 
saß ich dann selber mit Punks 
und Hippies am Strand 
zusammen - die Szene in 
Polen war damals sehr 
durchmischt. 




Welche Situationen beziehungsweise 
Objekte inspirieren Dich? 

Um es mit einem Beispiel zu sagen: 

Mich inspirieren eher zerbombte Gebäu¬ 
de als cleane Fußgängerzonen. Punkrock 
eben. 


Sieht man die Welt anders, wenn man 
durch ein Objektiv schaut? 

Wenn man durch spezielle Objektive 
schaut, bestimmt. Als Fotograf fängst 
du früher oder später an, die Welt in 
Ausschnitten zu sehen - auch wenn du 
keine Kamera dabei hast. 


Wie hat sich im Anschluss Dein leben 
verändert? Welche Erkenntnisse hast Du 
daraus gewonnen? 

Ich glaube, dass fast jeder krea¬ 
tive Mensch, der mit der Punkszene in 
Berührung kommt, etwas Positives für 
sich mitnehmen kann. Punk wird mich 
sicherlich mein ganzes Leben lang be¬ 
gleiten - die Musik, die Menschen, die 
Erinnerungen. Ich habe nur irgendwann 
festgestellt, dass ich mehr machen 
möchte, als jeden Tag „am Brunnen zu 
sitzen" und ein Dejä-vu zu erleben. 


Mit welchen Problemen hattest Du/hat¬ 
tet ihr in Freiburg zu kämpfen? 

Wie in so vielen anderen Städten, war 
(und ist) in Freiburg die ständige 
Vertreibung ein großes Problem. Brü¬ 
cke, besetztes Haus, Wagenplatz, Bar¬ 
racken - die Leute hatten (und haben) 
einfach keine Chance, mal zur Ruhe zu 
kommen, sich entspannt etwas aufzubau¬ 
en. Nicht Wenige mussten ihre Ausbil¬ 
dung oder die Schule abbrechen, weil 
es ständig zu Räumungen kam. Von den 
vielen Anzeigen und den Verlusten an 
persönlicher Habe gar nicht zu reden. 


Was habt ihr dagegen getan? Inwiefern 
habt ihr euch gewehrt? 

Es gab eine ganze Reihe von Aktionen. 
Eine sehr schöne zum Beispiel mit 
Streetworkern der so genannten „Stra¬ 
ßenschule", die uns unter dem Mot¬ 
to „Feg den Dreck weg!" mit riesigen 
Besen von der Straße gefegt haben. Ein 
anderes Mal wurde ein Bauwagen zubeto¬ 
niert, um den Bullen die Räumung eines 
Platzes zu erschweren. 


Es hat sich aber nicht viel geän¬ 
dert. Selbst die „Schattenparker" sind 
mittlerweile auf einen viel zu kleinen 
Platz vertrieben worden. 


ruhiger. Sicher gibt es noch oft Be¬ 
such, aber ich habe nicht mehr ständig 
Menschen um mich herum. 


Welche Unterschiede fallen Dir zwi¬ 
schen der Punk- bzw. Politszene in 
Freiburg und Hamburg auf? Welche 
Unterschiede bezüglich der dortigen 
Staatsgewalt? 

Der Unterschied liegt schon mal in 
der Größe. In Hamburg spaltet sich 
die Szene sicherlich mehr auf. Und 
Staatsgewalt? Na ja, die gibt es über¬ 
all. Wenn du Pech hast, triffst du den 
Schläger-Cop sogar auf der Alm. Ich 
persönlich habe in Hamburg in dieser 
Hinsicht weit mehr negative Erfah¬ 
rungen sammeln müssen als in Freiburg. 
Es gibt aber Städte, wo es noch einen 
Zacken härter zugeht. 


Wie und wann hast Du Deine Liebe zur 
Fotografie entdeckt? 

Ich habe_eine Grafik-Schule besucht und 
musste mir dafür eine Kamera anschaf- 
fen. Allerdings waren die uns dort 
gestellten Aufgaben nicht sonderlich 
berauschend. Ich habe meine Kamera 
dann einfach überall mit hingenommen, 
habe begonnen, meinen Alltag zu foto¬ 
grafieren. Die Schule habe ich schlus¬ 
sendlich abgebrochen. 


Welche persönliche und/oder künstle¬ 
rische Position willst Du durch Deine 
Werke zum Ausdruck bringen? 

In erster Linie sollen meine Fotos dem 
Betrachter andere Sichtweisen anbie¬ 
ten, als die, mit denen er vertraut 
ist. 


ich. beispielsweise eine Anti-Nazi-Demo 
fotografiere, achte ich unbedingt da¬ 
rauf, keine Fotos zu veröffentlichen, 
auf denen jemand eindeutig zu erkennen 
ist. 


Der Klassiker ist, dass einem Fo¬ 
tografen die Kamera bzw. der Film 
aufgrund unerwünschten Fotografie- 
rens entwendet wird. Selbst schon mal 
schlechte Erfahrungen diesbezüglich 
gemacht? 

Nein, zum Glück nicht. 


Siehst Du den Einzug der Digitalkamera 
eher als Fort- oder als Rückschritt 
der Fotografie? 

Die digitale Fotografie hat ihre Vor- 
und Nachteile. Der Vorteil ist, dass 
man schneller arbeiten kann und dass 
das Ergebnis sofort vorliegt. Der 
Nachteil ist, dass du heute - auch mit 
schlechten - Fotos geradezu bombar¬ 
diert wirst. Die Bilderflut wird immer 
größer und treibt dabei die Preise für 
Veröffentlichungen stetig nach unten. 
Davon ab, besitzen analoge Aufnahmen 
einfach mehr Tiefe. 


Böse Zungen behaupten, die Erfindung 
von Photoshop war das Ende der Dunkel¬ 
kammer. Wie denkst Du darüber? 

Ich denke, dass die Dunkelkamer haupt¬ 
sächlich wegen der Digitalisierung 
ausgestorben ist. Es hat früher ein¬ 
fach mehr Zeit und Geld gekostet, die 
Bilder zu entwickeln. 


Es ist nicht so einfach sich völlig 
der kapitalistischen Verwertungslogik 
zu entziehen. Viele scheitern im Ver¬ 
such daran obwohl, sie gewillt sind. 
Inwiefern hast Du es geschafft? 

Es gibt kein richtiges Leben im 
falschen. Im Ernst: Wer sich dem ka¬ 
pitalistischen System vollständig ent¬ 
ziehen möchte, der muss sein Zuhause 
in die Wälder verlegen. Wenn jemand 
das schafft, bewundere ich-ihn dafür. 

Was hat sich durch Deinen Umzug nach 
Hamburg verändert? Lebst Du immer noch 
auf der Straße bzw. in etwaigen Wohn- 
proj ekten/Wagenburgen? 

Ich habe häufiger unter der Brücke 
geschlafen, musste aber nie dauerhaft 
auf der Straße leben. Dafür haben in 
meinem Freiburger 16qm-Loch regelmäßig 
bis zu vier Personen gewohnt; natür¬ 
lich mit der entsprechenden Menge an 
Hunden. Jetzt ist alles ein bisschen 


Musik wird oft als Waffe definiert. 
Kann Fotografie auch eine sein? 

Ja. Ich denke, dass Fotos eine un¬ 
glaubliche Wirkung haben können. 
Allerdings war die vor 30 Jahren weit 
größer als heute. 

Insbesondere bei Fotos von Demons¬ 
tranten und Polizisten können Persön¬ 
lichkeitsrechte zu einer kniffligen 
Angelegenheit werden. Kann eine gute 
Fotografin überhaupt darauf Rücksicht 
nehmen? 

Viele wichtige Zeitdokumente gäbe es 
nicht, wenn bei ihrer Entstehung auf 
das Ablichten von Gesichtern ver¬ 
zichtet worden wäre. Und so sollten 
sich Fotografen, während sie ihrer 
Arbeit nachgehen, erst mal von gar 
nichts beschränken lassen. Inwieweit 
du die Bilder dann später veröffent¬ 
lichst, ist eine andere Frage. Wenn 


Wo liegt für Dich die Grenze zwischen 
Kunst und Kitsch? 

Wenn ich Ausstellungen besuche, ver¬ 
stehe ich manchmal gar nicht, worum 
es da geht. Es gibt aber vermutlich 
viele, die genau die gleiche Ausstel¬ 
lung besuchen und ganz ergriffen sind, 
von dem, was sie da sehen. Es liegt 
also im Auge des Betrachters, ob die 
„Kunst" nun kitschig ist, oder der 
„Kitsch" einen künstlerischen Wert 
besitzt. 

Oftmals ist die Fotografie brotlose 
Kunst. Könntest Du Dir vorstellen dem 
entgegenzuwirken, indem Du beispiels¬ 
weise als Paparazzi der Boulevard- 
Presse fungierst? 

Nein. Sicherlich ist mit Paparaz- 
zi-Fotos um ein Vielfaches mehr Geld 
zu verdienen, als wenn du dein Leben 
in Krisengebieten riskierst. Aber Du 
produzierst ja auch keine Handgranaten 
sondern ein Punkrock-Zine. 













Der Kindergetartetag. 

Eine der fieseren Foltern, die das Leteen liereitstellt, ist der Ge¬ 
burtstag, speziell der Kindergeburtstag. Kinder, jene Geschöpfe, 
die sich noch nicht wehren können, müssen feiern. Kinder kön¬ 
nen nichts dafür, daß sie älter werden. Trotzdem: Einmal im Jahr 
haben sie anzutreten - zum Kindergeburtstag. Wer hat das eigent¬ 
lich erfunden? Den Kindergeburtstag? Wer? Der Bundesverband 
gallenkranker Kindergärtnerinnen? Unsere Eltern? Also meine 
nicht. Die Großeltern? Die hatten sowas ja nicht. Keinen Kin¬ 
dergeburtstag! Die BÄRENMARKEN-Oma erzählte oft: „Damals, in 
den schweren Jahren, war des unmöglich. Aber unsere Kinder und 
Enkel aoll'n es einmal besser haben." 


BESSER! Wenn die Hölle so ist wie 
ein Kindergeburtstag, dann Gnade 
uns Gott! Früher gab es einfach 
keine Kindergeburtstage - da wurden 
die Kleinen mit fünf ins Bergwerk 
geschickt oder mußten sich körper¬ 
lich ertüchtigen. Heute gibt es den 
Kindergeburtstag. 

Mozart zum Beispiel hatte 
nie Geburtstag, also er hatte na¬ 
türlich schon Geburtstag, aber er 
mußte nicht feiern. Mozart hat mit 
vier Jahren Symphonien komponiert 
und nicht stille Post gespielt. 
Unvorstellbar, daß Kant Kinderge¬ 
burtstage gefeiert hat. Der ka¬ 
tegorische Imperativ kennt kein 
Sackhüpfen. 


Grotesk auch die Idee, daß Hitler 
blinde Kuh gespielt haben soll. 
Welch Witz, der Führer tappt im 
Dunkeln und tastet Klassenkameraden 
ab. Blinde Kuh - Petting für Arme! 

Wobei, es ist biographisch 
verbürgt, daß Hitler zu seinem 
fünftem Geburtstag einen Malkasten 
geschenkt bekam. Wasserfarben. 

Aber Kindergeburtstag hat er nicht 
gefeiert. 

Dabei war das eine prima neue Fa¬ 
schismustheorie: Klara Pölzl, des 
Führers liebende Mama, lädt die 
Freunde des kleinen Adolf zum Kin¬ 
dergeburtstag ein - ins Haus nach 
Hafeld bei Linz. Der junge Hit¬ 
ler und seine kindlichen Gefährten 


stopfen sich in trauter Runde mit 
Negerküssen voll und spielen dann 
bis zur Vergasung die Reise nach 
Jerusalem. Würde Einiges erklären. 
Stimmt aber leider nicht. 

Obwohl meine Eltern äußerst pc wa¬ 
ren, für mich haben sie noch so ge¬ 
heißen: Negerküsse und Mohrenköpfe. 

Und heute, liebe Freunde, 
suchen wir ein politisch korrektes 
Wort für Mohrenkopf. Mohrenkopf? 
Farbigenhaupt! Ich finde, Schokokuss 
geht an der Sache vorbei. 

An dieser Stelle muß ich einmal 
kurz innehalten. Der Eberhard und 
die Renate haben meinen Geburtstag 
regelmäßig vergessen. Und dafür bin 
ich ihnen dankbar. Natürlich, als 
Kind war das schon hart für mich, 
aber mit ein paar Tagen Verspätung 
gab's dann die Geschenke, und die 
Sache war gegessen. Und Party fand 
keine statt. NIE. Ich weiß, daß ich 
mit meinen Eltern hart ins Gericht 
gehe, aber was das jährliche Jubi¬ 
läum meiner Geburt angeht, muß ich 
sie ausdrücklich loben. Was heißt 
loben? Diesbezüglich stelle ich sie 
über alle Erzeuger der Welt. 

Und es ist nicht so, daß 
ich keine Geburtstagsparties ge¬ 
kannt hätte. Ich war eingeladen, 
jedes Jahr, bei Harald Meyer und 
Erwin Moser, ein- oder zweimal 
sogar bei Katja Berger. Bei Astrid 
von Ginten wurden immer irgendwel¬ 
che Spiele gemacht, und der Gewin¬ 
ner durfte sie küssen. Es hat sich 
keiner so wirklich angestrengt. 

Zurück zur Frage: Wo kommt 
er her, der Kindergeburtstag. Kin¬ 
der denken sich sowas doch nicht 
aus. Es sind die Eltern - allein 
warum? 

Was treibt Eltern dazu, 
Kindergeburtstage auszurichten? 
Warum zwingen Eltern ihre Kin¬ 
der dazu, ins Mehl zu pusten oder 
nach Wienerle zu schnappen? Vor 
laufender Videokamera. Sind sie 
pädophil? Das wird kein Porno, das 
wird ein Horrorfilm! 

Ich glaube, Eltern wollen 
sich einmal im Jahr an Kindern rä¬ 
chen, und zwar an möglichst vielen. 
Eltern denken sich: 

„Kinder? Na gut - und jetzt 
verarschen wir die mal nach Strich 
und Faden!" 

Andererseits: Eltern wollen 
doch nur das Beste für ihr Kind. 

Das ist es! 

Der Kindergeburtstag ist 
ein Training, auf daß der Sproß 
der Beste werde. Sich durchset¬ 
zen lernt im Leben. Der Kinderge¬ 
burtstag als spielerischer Ernst¬ 
fall - ein sportlicher Wettstreit. 
Übergewichtige Stammhalter treten 
gegeneinander an! 

Der Kindergeburtstag: Eine 
Horde kleiner Menschen kämpft ums 
nackte Überleben. Ein Schiedsrich¬ 
tergespann, bestehend aus Mama und 
Papa, lädt ein Dutzend Konkurrenten 
ein, die dann in die Arena ge¬ 
schickt werden. Frei nach dem Mot¬ 
to „Es kann nur einen geben", und 
wenn überhaupt, ist das immer das 
eigene Kind. Die Feier als Drill, 
als pädagogischer Iron-Man, das 







ist kein Spaß, das ist der Kinder- 
geburtstags-Dreikampf: 

Sind die Kontrahenten vollzählig, 
beginnt der Wettbewerb harmlos mit 
einer Kinderlied-Rundumbeschallung, 
um zu suggerieren, daß sich alle 
ganz lieb haben. Und das Ganze na¬ 
türlich in ohrenbetäubender Laut¬ 
stärke, damit die kleinen Monster 
das Gehörte überhaupt als Musik 
identifiziern können. Das Aufwärm¬ 
training besteht darin, daß man 
so lange Wiener Würstchen, Cola, 
Kuchen und Kakao zu sich nehmen 
muß, bis man nicht mehr weglaufen 
kann. Dann stoppt die Musik, weil 
spätestens jetzt eines der zahnbe- 
spangten Bälger ausreichend Sahne 
in die Stereoanlage gestopft hat. 
Die Rache der Eltern folgt auf 
dem Fuß, die erste Disziplin, das 
Schokoladen-Wettfressen unter er¬ 
schwerten Bedingungen. 

Es wird gewürfelt, und 
derjenige der eine sechs hat, muß 
sich - auch im Sommer - einen Win¬ 
termantel anziehen, Mütze, Schal 
und Handschuhe, und dann gilt es, 
es, mit Messer und Gabel ein Noug¬ 
atmonster von einer Schokolade zu 
essen. Als sei es das Normalste 
von der Welt: Pappsatte Menschen 
müssen bei 35 Grad im Schatten in 
Winterklamotten Schokolade essen 
- mit Besteck! Man muß eben auf 
die Anforderungen der Gesellschaft 
vorbereitet werden. Und das Spiel 
ist erst aus, wenn die acht Kilo¬ 
gramm Schokolade vertilgt sind. Das 
dauert oft Stunden, weil immer, 
wenn man sich angekleidet hat und 
gerade zu essen beginnen will, ein 
anderer ,ne sechs hat. 

„Sex, Sex, ausziehen, aus- 
ziehen", brüllt dann die Horde, und 
schon geht's wieder von vorne los. 
Da lernt man fürs Leben - Baller¬ 
mann-Vorbereitungstraining ! 

Das Spiel endet in der Re¬ 
gel damit, daß sich mehrere Mit¬ 
spieler übergeben müssen und der 
Sohn des Hauses einem Mitspieler 
mit der Gabel ein Auge aussticht. 
Die Eltern sagen dann liebevoll: 
„Ein Indianer kennt keinen Schmerz." 


Und: „Messer, Gabel, Schere, Licht 
sind für kleine Kinder nicht." 

Also wird das Licht ge¬ 
löscht und bei der Wahl der Waffen 
auf den Löffel zurückgegriffen. 
Topfschlagen - die zweite Diszi¬ 
plin. Junge Menschen, die eben 
erst aufrecht zu gehen gelernt 
haben, müssen mit verbundenen Au¬ 
gen auf allen Vieren durch Doppel¬ 
haushälften kriechen und mit einem 
Löffel alles kurz und kleinschla¬ 
gen, in der Hoffnung, es könnte 
ein Topf sein, unter dem sich als 
Belohnung wiederum ein halber 
Zentner Schokolade befindet. Und 
dann robben die Kinder los, schla¬ 
gen sich ihre Köpfe am Mobiliar 
blutig, „Kopfschlagen", sie veren¬ 
den elend im Treppenhaus, und aus 
dem Wohnzimmer hallen die Rufe der 
elterlichen Folterknechte „heiß, 
kalt, heiß..." 

Sollte es noch Überle¬ 
bende geben, beginnt die dritte 
und letzte Disziplin, eben je¬ 
nes Spiel, das man in Deutschland 
schon immer gern gespielt hat. 

Und das, nebenbei bemerkt, bei 
von Gintens zu seiner absoluten 
Vollendung fand. 0 ja, die Reise 
nach Jerusalem war Klassiker und 
Höhepunkt auf Astrids Geburts¬ 
tagsfeten. Zur Musik ging es im 
Stechschritt um die Stühle herum, 
die Musik stoppte, alle setzten 
sich hin, und einer war der Arsch. 
Meistens ich. Der Trostpreis: eine 
Schubkarrenladung Schokolade. Und 
weiter ging es, immer rundherum 
und immer war ein Stuhl zuwenig. 

Der adelige Papa stand unbarmher¬ 
zig an seinem DUAL-Plattenspieler, 
der DJ als Diktator, und es wurde 
so lange gespielt und gestoppt und 
gespielt und gestoppt, bis nur 
noch Astrid von Ginten auf dem 
einzig verbliebenen GARDENA-Gar- 
tenstuhl thronte. 

Aber geküßt hat sie niemand. 

[jess jochimsen] 

Jess Jochimsen lebt als Autor, Ka¬ 
barettist und Fotograf in Freiburg. 
Check it out: www.jessjochimsen.de 



DONOTS »THE LONG WAY HOME-TOUR 20‘ 

08.04.2010 HAMBURG. KNUST 
09.04.2010 KREFELD, KUFA 
10.04.2010 KÖLN, GLORIA THEATER 
11.04.2010 FRANKFURT, BATSCHKAPP 
15.04.2010 LEIPZIG. WERK II 
16.04.2010 BERLIN. LIDO 
22.04.2010 NÜRNBERG. HIRSCH 
23.04.2010 MÜNCHEN, 59:1 


25.04.2010 BIELEFELD, FORUM 
29.04.2010 HANNOVER, MUSIKZENTRUM 
30.04.2010 DORTMUND, ROCK IN DEN RUINEN 
01.05.2010 KARLSRUHE, SUBSTAGE 


WWW.DONOTS.COM 

WWW.SOLITARYMANRECORDS.COM 
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PORK PIE 


The Spirit Of Ska 


VA / The Spirit Of Ska 20 years 
jubilee ed. 

Zwanzig Jahre Pork Pie. 

Das ist ein Grund zum Feiern! Hier kommen die 
besten Songs der letzten 10 Pork Pie Jahre vor 
Skaos. Valkyrians. Bluekilla. Dallax. Spitfire. 
Yellow Umbrella u.v.a. plus sensationelle neue/unveröffentlichte Songs von 
Blechreiz. Butlers. Busters, El Bosso und Liberator. 


THE VALKYRIANS 
The Beat Of Our Street 
(Pork Pie) 

Das Warten hat ein Ende! Zumindest für alle Fant 
der inzwischen schon fast legendärer 
Valkyrians. Nach ihrem großartigen Debütalbun 
“High & Mighty“ kommt nun endlich der zweite Longplayer der Finnen. 


LIBERATOR 
Stand and Deliver 

(Pork Pie) 

LIBERATOR sind definitv Schwedens erfolg¬ 
reichster Exportartikel in Sachen Ska. Nachden 
es in den letzten Jahren etwas ruhig um dir 
Band geworden ist kommen sie nun mit voller Power und einem brandneu¬ 
en Album zurück. Zwölf großartige neue Songs, die uns wieder an allerbe¬ 
ste beste 2Tone-Zeiten denken lassen. 


DALLAX 

Big Proud 

(Pork Pie) 

heißt das neue Album der Rudeboys aus Tokyo 
Ihr Wasabi angerührt aus Hardcore, Ska unt 
Punk hat die 10 Millionen-Grenze auf de 
Scoville-Schärfe-SKAta locker überschritten. Perfekte Arrangements 
Refrains mit MitgröhlpotentiaL kaum Verschnaufpausen. Also nix für schwa¬ 
che Nerven. Trotzdem bestens geeignet als Einstiegsdroge für Ska-Punk- 
Hasser. Sind sie zu Turbo, bist du zu Rocksteady! 
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SPITFIRE 
Lifetime Visa 
(Flat Daddy Records) 

Zum 15. Bandjubliäum kommt das vierte Alburr 
der Jungs aus St. Petersburg, die zurecht schon 
längst weltweiten Kultstatus haben. Spitfire kommen jetzt mit Voltdamp 
und neuem lineup zurück. Musikalisch schaut man inzwischen weit über den 
Tellerrand einer Ska-Punk-Band hinaus und legt mit LIFETIME VISA eil 
großartiges und ausgereiftes Album vor. 

www.porkpieska.com 



































ALLEINER THREAT #0 

64 DIN A6 Seiten plus Mixtape bei 

mikareckinnen@gmx.de 

Wowiee, der Idealismus trieft der, 
übrigens in einer sehr praktischen, 
querformatigen Arschtaschengrö¬ 
ße daher kommenden, Debüt-Ausgabe 
unseres geschätzten Mikas wirklich 
aus jeder Pore! „Die Werte des Punk¬ 
rocks sind am krepieren und keine 
Sau stört's!", so kann man wohl 
seine angepisste Grundthese grob 
zusammenfassen und als Beleg werden 
unter anderem die offensichtlich 
rein kommerziellen Gesichtspunkten 
geschuldete SLIME-Reunion oder auch 
der „Majorlabel-Sellout" diverser 
Szenegrößen ins Felde geführt. Zudem 
soll in Zukunft jedem Heftlein ein 
bestimmter szenespezifischer Schwer¬ 
punkt gewidmet sein, wobei es sich 
zunächst mal um die leidige Diskus¬ 
sion in Hinblick auf geistige Eigen¬ 
tumsrechte und die Kriminalisierung 
von Internet-Downloads handelt. 
Diesbezüglich bekommt auch der arme 
Onkel Hiller mittels eines offenen 
Briefes, der dessen vor einigen 
Ox-Ausgaben erschienenes, streit¬ 
bares Vorwort zum betreffenden Thema 
behandelt, nochmal gehörig sein Fett 
weg, tja, man hat's beizeiten wohl 
nicht leicht als Fanzine-Großma¬ 
gnat, gelle?! Wie dem auch sei, so 
ganz kann ich bei aller Sympathie 
den hier vorgebrachten, dringlichen 
Eifer nicht nachvollziehen, aber 
vielleicht liegt das ja auch nur 
daran, dass ich als ausgewiesener 
Cyberspace-Neandertaler eh viel zu 
blöde für diesen ganzen Internet- 
Krimskrams bin und demzufolge auf 
unabsehbare Zeit weiterhin gezwungen 
sein werde coole DIY-Labels wie zum 
Beispiel Wanda, Squoodge oder ANR 
zu Supporten ... Solche liebenswert¬ 
beknackten, scheinbar an einer Art 
„Don Quijote"-Syndrom leidenden 
Einzelkämpfer gibt es nämlich nach 
wie vor in ausreichender Anzahl und 
irgendwie ist mir über den Fortbe¬ 
stand dieser Spezies auch gar nicht 
allzu bange, dient doch gerade der 
gute Herr Reckinnen hier als hervor¬ 
ragendes Paradebeispiel! Also liebe 
Kinderlein, schmeißt euren mühselig 
zusammen gekratzten Flaschenpfand 
nicht irgendwelchen albernen (und 
zum Glück mittlerweile eh aufgelö¬ 
sten) Mösentöpfern in den gierigen 
Schlund, sondern investiert doch 
lieber zwei Ocken sinnvoll in dieses 
hübsche Kleinod, [ben accident] 

LA GAZZETTA D'ULTRA #129 & 132 
gazzetta@ultra-stpauli.de. lEuro 

Richtig geiles, kritisches Ul¬ 
tra-Fanzine. Erhältlich bei jedem 
Heimspiel vom FC St Pauli. In der 
aktuellen Ausgabe wurde unter 
anderem die Fußballfan-Kultur in 
Österreich beleuchtet und so einige 
Unerfreulichkeiten ans Tageslicht 
gebracht. Hinzu kommen detaillierte 


Berichterstattungen zahlreicher 
Auswärtsfährten oder Stippvisiten 
auf fremden Plätzen. Sehr interes¬ 
sant. Kauf ich immer wenn mir das so 
ne USP-Vogel unter die Nase reibt. 
Sollet Ihr auch tun. Nicht nur Sankt 
Pauli Fans ans Herz zu legen. 

(Stefano Stiletti] 

Ol!X #88 

Das Oix! brilliert unter anderem 
durch regelmäßige Gastauftritte 
von geschätzten Kollegen wie Tom 
Tonk, Christoph Parkinson, Kalle 
Stille, Klaus N. Frick, Ben Accident 
und Abel Gebhard. Diese begnadeten 
Schreiber können allerdings nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass das Oix 
sowas wie die FDP unter den Fanzines 
ist. Ein liberales Konsens-Heftchen 
vor dem Herrn, bei dem sich wirklich 
jeder hirnlose Spacko einkaufen 
kann, ein Konsens-Heftchen in dem 
jeder dahergelaufene Labelbetreiber 
seine eigenen Bands abfeiern darf, 
ein Konsensheftchen das für ne fette 
Anzeige schon immer für alles und 
jeden die Beine breit gemacht hat. 
Überaus unverständlich warum sich 
weder Mitschreiber noch Leser an 
Hitlers asozialer Marktwirtschaft 
stören und diesem Mal beibringen, 
dass es auch Grenzen gibt, welche 
man trotz aller wirtschaftlicher 
Abhängigkeit nicht überschreiten 
kann. Zu schade, dass sich's mit 
dem Medien-Mogul, welcher im Falle 
kritisiert zu werden, ganz gerne 
seine Muskeln spielen lässt bzw. 
mit Liebesentzug droht, keiner, 
wirklich keiner verscheißen will. 

Eine Hand wäscht eben die andere. 
Unverständlich, dass scheinbar jeder 
bereitwillig den letzte Scheiß in 
Kauf nimmt, um gewisse Vorteile ge¬ 
nießen zu können. Und das obwohl es 
sich für das Oi!x zu schreiben doch 
eigentlich anfühlen muss, als würde 
man für Hansa Rostock Fußball spie¬ 
len. Stefano Stiletti 

PLASTIC BOMB #69 

80 DIN A4-Seiten incl. CD; 3,50,- 
Postfach 100205; 47002 Duisburg 

Durch und durch „punk as fuck" wie 
gewohnt kommt die Bombe auf meinen 
Schreibtisch geflattert, wobei der 
an und für sich sehr sympathische, 
mitunter schnodderig-semiprofessio¬ 
nelle Charme der „Fachzeitschrift für 
Punker und Strassenköter" immer dann 
zum Ärgernis wird, wenn mal wieder 
ein Interview layoutmäßig derart 
unleserlich verhunzt wird, wie in 
vorliegender Ausgabe jenes mit Pascal 
Briggs. Na, aber sei's drum, sie 
haben's immerhin zur Wiedergutmachung 
auch auf ihrer Homepage gepostet und 
ansonsten findet sich ja wieder genü¬ 
gend lesbares (sowohl was Inhalt als 
auch Form betrifft!), seien es nun 
Tourberichte von 2nd DISTRICT oder 
den PESTPOCKEN, Gespräche mit unter 
anderem SO MUCH HATE, den BARROOM 
HEROES oder Alex Schwers, dem Macher 
der „Punk im Pott"- und „Ruhrpott 
Rodeo"-Festivals, sowie die stets 
formidable Kolumne von Chris Scholz. 
Die beiden definitiven Highlights 
bekommt man diesmal jedoch zum Ende 
hin serviert; Ein enorm kritisches 
Interview über fünf Seiten, welches 
Atakeks mit den jämmerlichen Gehirn¬ 
azubis von VOLXSTURM führte und die 
„Herstory of punk", welche diesmal 
aus einem ausgesprochen spannenden, 
dreiseitigen Aufsatz über Frauen in 
Abschiebehaft besteht. Yep, die gute 
alte Bombe ist und bleibt wohl auch 
im neuen Jahrzehnt eine absolut rele¬ 
vante Publikation! [ben accident] 


PROUD TO BE PUNK #13 

80 DIN A5-Seiten incl. CD; Jan Sobe, 

Stockartstr. 15HH, 04277 Leipzig 

Ich muss gestehen, dass ich das Heft 
das erste Mal gelesen habe. Bisher 
hat mich der Name immer ein wenig 
abgeschreckt. Zuviel Holzhammer der 
sich auch in den Artikeln gelegent¬ 
lich wieder findet. Nicht nur die 
kopierten Seiten sind hier schwarz / 
weiß. Klassisches Fanzine. Hauptau¬ 
genmerk Anarcho-Punk / Anarchismus. 
Das zieht sich auch in der Ästhetik 
des Hefts durch alle 80 Seiten. 
Musikalisch etwas eingefahren. Aber 
ist halt Punk. Schon okay so. 

Mir ist es allerdings unbegreif¬ 
lich wie man The Assassinators und 
Los Fastidios gleichermaßen gut 
finden kann. Das eine ganz klar im 
anarchistischen und linken Spektrum 
angesiedelte, ernst zunehmende Band, 
das andere eine peinliche Oi!-Band 
die linke Attitüde für ihre Plat¬ 
tenverkäufe benutzt. Nun ja. Das nur 
mal so am Rande. Der Autor scheint 
ein neugieriger und interessierter 
junger Mann zu sein. Sehr interes¬ 
sante Interviews und Artikel zu 20 
Jahre Romp-Zine, Libertad para Todos 
und Anarchists Against The Wall. Ein 
sehr langes Vorwort in dem man sich 
über Frei.Wild und Nix Gut auskotzt. 
Sehr gut! Gefällt. Schön das es noch 
Leute gibt, denen so was die Wut 
in den Bauch treibt. Kein weichge¬ 
spültes Musikheftchen, sondern ein 
Fanzine mit Meinung. Unterhaltsam 
und auf der richtigen Seite. Jaquomo 
Leopard 

PUNKROCK #11 

Würde der ehemalige Oi!-Free-Youth- 
Anführer Bocky nur halb soviel Zeit 
in sein süßes Heftchen investieren, 
wie er, basierend auf persönlicher 
Aversionen, grün vor Neid und Miss¬ 
gunst damit verbringt völlig unreflek¬ 
tiert über andere herzuziehen, könnte 
es eines Tages eventuell noch mal 
was mit dem Punkrock werden. Einige 
seiner Mitschreiber haben durchaus 
Potential. Er selbst sollte sich 
hingegen zukünftig darauf beschrän¬ 
ken für Oi!-Bands traditionelles 
Liedgut zu verfassen und sich als 
deren Klassen-Sprecher aufzuspielen. 
Dort ist er mit seinen ihm in die 
Wiege gelegten Rhetorikkünsten mit 
Sicherheit besser aufgehoben, als in 
einem Fanzine, das mit aller Macht 
darum bestrebt ist den Punkrock- 
Olymp zu erobern. Dass dieses Ziel 
jedoch nur durch eigene Leistung, 
Innovation und Kreativität, nicht 
aber durch Ellenbogenverhalten, Lä¬ 
sterei und durchschaubare Polemik zu 
erreichen ist, hat unserem wortge¬ 
wandten Vorzeige-Philosophen wohl 
noch keiner geflüstert. Vielleicht 
sollte sich dem mal endlich einer 
annehmen. So fungieren beim Punkrock 
doch durchaus ein paar kluge Köpfe, 
die dazu in der Lage sein müssten, 
ihren eifersüchtigen Herausgeber im 
eigenen Interesse zur Räson zu brin¬ 
gen, bevor dieser noch das komplette 
Zine der Lächerlichkeit preisgibt. 

Ich kann mir beim besten Willen nicht 
vorstellen, dass Bocky seinen Kolle¬ 
gen einen Gefallen damit tut, seine 
privaten Nebenkriegsschauplätze auf 
dem Rücken des Punkrocks als Ganzes 
auszutragen. [Stefano Stiletti] 

RENFIELD FANZINE #21 

60 DIN A5-Seiten, Tim Kegler, Ska- 

litzer Str. 25, 10997 Berlin 

Geschafft! Jetzt hab ich auch mal 
ein Renfield Fanzine in die Hände be¬ 
kommen. Die Welt ist klein böse und 


gemein. Der Macher wohnt nur zwei 
Straßen weiter und ich habe Jahre 
(!) gebraucht um mal eine Ausga¬ 
be mein Eigenen nennen zu dürfen. 
Renfield ist gut! Vielschichtig, 
unterhaltsam und es wird über den 
Tellerrand geschaut bis man droht 
hinunter zu fallen. „First Songs 
- Last Page" macht Spaß, Interviews 
mit Crowd of Isolation und Jeffrey 
Lee Lewis, Geschichten aus der Zwi¬ 
schenwelt, Reviews und ansprechendes 
Layout machen das Renfield zu einer 
interessanten Gazette. Auffällig 
auch der überdurchschnittlich gute 
bis brillante Schreibstil. Wirklich, 
tolles Heft. Don Chrischan 

SUPRA #2 

Rene Braun, Marktstraße 107, 20357 
Hamburg 2.60€ plus Porto 

Sehr feines A5er Streetart-Zine 
ut hamburch. Herausgegeben von 
einem der ehemaligen Macher des 
geschätzten Barnabas Fanzines. 
Hauptsächlich beschäftigen sich 
die Kollegas darin mit allem was 
man auf den Straßen von St. Pauli 
bzw. den dazugehörigen Wänden so 
zu sehen bekommt. Graffitis, Paro¬ 
len, Fratzen, Plakate. Entstellte, 
zufällig entstandene Kunstwerke. 
Subtile Nebensächlichkeiten welche 
dem einen Betrachter mehr, dem 
anderen weniger ins Auge stechen. 
Oftmals im künstlerischen Kontext 
bzw. aus einem subtilen Blick¬ 
winkel betrachtet. Aber auch die 
Probleme des hauseigenen Viertels 
werden darin abgehandelt. Eben¬ 
so wie der Siegeszug des FC St. 
Pauli beleuchtet wird. Des Weiteren 
gibt es interessante Interviews 
mit einem stadtbekannten Sprayer, 
einem schwulen Fußball-Fanclub-Mit- 
glied und einem mir unbekannten Hip 
Hopper ... Die Basics, die ihr von 
anderen Zines gewohnt seid, könnt 
ihr hier vergeblich suchen. Braucht 
ja eigentlich auch kein Mensch. Das 
Supra dafür umso zwingender. Gutes 
Ding. [Stiletti] 

TAUGENIX #11 

68 DIN A4-Seiten incl. CD; 3,00,- 

vielleicht findet sich ja irgendwo 
noch ne übrig gebliebene Ausga¬ 
be am Bahnhofskiosk, ansonsten 
einfach mal nachfragen bei steff@ 
uglypunk.de) . Wie sich ja mittler¬ 
weile weithin herumgesprochen haben 
sollte, handelt es sich hierbei um 
die Abschiedsausgabe des Taugenix, 
hatten die Macher des Deutschpunk- 
Fanzines schlechthin doch kei¬ 
nen Bock die Geschäftsbeziehungen 
des „Mutterkonzerns" Nix Gut zu 
den patriotischen Doi!tschrock-^ 
Trotteln von FREI.WILD auch nur 
im Geringsten zu tolerieren. Von 
unserer Seite gilt es für diesen 
würdevollen und kompromisslosen 
Abgang eigentlich nur ein aufrich¬ 
tiges „Chapeau!" ins feuchte Grab 
hinterher zu rufen und noch einmal 
zu attestieren, dass ein (größten¬ 
teils) grauenhafter Musikgeschmack 
nicht zwangsläufig mit geistiger 
Verstumpfung einhergehen muss! Wo¬ 
bei ich sogar gerne zugebe, dass in 
dieser Nummer mit den LOST LYRICS, 
ZK und - mit Abstrichen - SCHROTT¬ 
GRENZE auch für mich drei einiger¬ 
maßen interessante Bands gefeatured 
werden. Ansonsten bekommt man noch 
ein letztes Mal die lieb gewonnene 
Mixtur aus politischen Beiträgen, 
Kolumnen, vegetarischen Rezepten 
und Tierrechtspropaganda geboten 
und auch die obligat trashige Foto- 
Story bleibt einem nicht erspart. 


we need.more , 









Ehemalige Abonnenten (und solche 
die es gerne hätten werden wollen) 
werden von den Taugenixen übrigens 
ab sofort unter www.uglypunk.de 
ihr Methadon verabreicht bekommen, 
wobei ich als Freund klassischer 
Printprodukte allerdings durchaus 
noch auf ein Comeback in Heftform 
hoffe ... [ben accident] 

ÜBERSTEIGER #95 

48 DIN A4-Seiten; 1,60,- plus Porto; 
Brigittenstr. 3; 20359 Hamburg 

Nicht mehr ganz taufrisch, weil 
bereits auf Ende August datiert ist 
die mir hier vorliegende Ausgabe der 
höchstwahrscheinlich dienstältesten 
und mit Sicherheit professionellsten 
und journalistisch hochwertigsten 
FC St.Pauli-Fanpublikation. 48 
Hochglanzseiten bei dem superfairen 
Preis und der wenigen Werbung im 
Heft sind schon aller Ehren wert, 
zumal angesichts der recht kri¬ 
tischen Beleuchtung der Vereinspo¬ 
litik wohl kaum davon auszugehen 
ist, dass das Heft vom Club selbst 
alimentiert wird. Thematisch werden 
unter anderem natürlich der wider¬ 
liche Bullenangriff auf die Fan¬ 
kneipe „Jolly Roger" im vergangenen 
Juli, der erste FC St. Pauli-Fan¬ 
kongress sowie die unheimlichen 
Gedankenspielereien eines Essener 
Wirtschaftsprofessors abgehandelt, 
welcher sich über die Möglichkeiten, 
die Kiezkicker in eine Kapitalge¬ 
sellschaft umzuwandeln, das Hirn 
zerfickt. Auf eine belustigende Art 
und Weise grotesk wirkt dann hinge¬ 
gen die offensichtlich hitzig ge¬ 
führte Sexismus-Debatte in Bezug auf 
eine als Sponsor tätige, ekelhafte 
Rotwein-Cola-Mixplörre namens „Kalte 
Muschi": Meine Güte, als ob es 
keine dringlicheren Probleme gäbe, 
tss, tss, tss ... Aber andererseits 
spricht es natürlich durchaus für 
die enorm kritische, linke Fankul¬ 
tur, dass man sich auch mit solchen 
Banalitäten auseinander setzt, denn 
in wahrscheinlich so gut wie jedem 
anderen Verein würden solche und 
mitunter auch schlimmere Entglei¬ 
sungen viel eher vom tumben Anhän¬ 
gervolk geschluckt werden. Dass der 
reine Spaß am runden Leder jedoch 
auch tunlichst nicht zu kurz kommt, 
wird im Übrigen unter anderem durch 
Interviews mit den Youngstern David¬ 
son Drobo-Apem und Max Kruse einer¬ 
seits, sowie der sportlichen Leitung 
des U23-Teams (Trainer Jörn Großkopf 
und Teammanager Hermann Klauck) 
andererseits sicher gestellt, des 
weiteren wird einer denkwürdigen 
Pokalbegegnung von 1969 gedacht, in 
welcher sich die erste Mannschaft 
St. Paulis dem eigenen Amateurteam 
geschlagen geben musste (!) und auch 
über den eigenen Tellerrand wird 
gerne mal hinweg geblickt, wenn man 
zum Beispiel das Hamburger Pokalfina¬ 
le zwischen SC Concordia und Altona 
93 Revue passieren lässt. Recht 


schnarchig allerdings die Spieler¬ 
kolumne von Florian Bruns und dem 
extrem unlustigen Guido Schröter 
sollte doch bitteschön auch endlich 
irgendjemand die Zeichner-Utensili¬ 
en wegsperren! Ansonsten aber alles 
dufte, nur schade dass es wohl auch 
nächste Saison mal wieder nichts 
mit einem Auswärtsspiel gegen den 
beschissenen Hertha BSC zu werden 
scheint, har, har ...[ben accident] 

UNDERDOG #30 

80 DIN A5-Seiten incl. CD; 2,50,- 
plus Porto; Fred Spenner, Narzissen¬ 
weg 21, 27793 Wildeshausen 

Auch der antifaschistische Unterhund 
aus der niedersächsischen Provinz 
durfte unlängst einen runden Ge¬ 
burtstag feiern, was aber für den 


guten Fred freilich keinen Grund 
darstellt groß auf die Kacke zu 
hauen, anstatt dessen wird hier 
mal wieder die gewohnt souveräne 
Mischung aus politischer Informati¬ 
onsverbreitung (unter anderem ein 
aufschlussreiches Gespräch mit einem 
Bewohner der Bremer Wagenburg „Quer¬ 
lenker") , persönlichem Geschreibsel 
(recht nett zum Beispiel die Kolumne 
von M. Witte, traurig und wütend 
zugleich stimmend Dickis Reflexi¬ 
on über die Gentrifizierung seines 
Heimatortes und sehr gut geschrieben 
die leicht makabere Short-Story von 
J. Landt) als auch musikalischem 
Investigativjournalismus (diesmal 
repräsentiert durch tiefschürfende 
Frage- und Antwortspielchen mit den 
beiden Liedermachern Schrammel und 


Zuguterletzt noch was zum schmunzeln. Man beachte Bockys Sinn für detailliert gesetzte Poenten, 
sein Gespür für eloquenten Wortwitz und seinen tiefschwarzen, beinahe schon britisch«! Humor: 


Die Kacke Ist mächtig 
am dampfen, 

möchte man meinen, wenn ich so die letzten paar 
Wochen Revue passieren law Zuerst schickt ein nar¬ 
zisstischer Fanzinerkollege eine Email durch die Ge¬ 
gend und eröffnet den Empfinget ', dass er nun der 
gesamten 0ü-Wett an den Karrern pisst, obwohl er diese 
jahrelang hofierte. Plötzlich und unerwartet sind diese 
nämlich die Bösen schlechthin Also schon 
| der braune Zipfei der Grau 2 one und deshalb 
§s will er mit ihnen in Zukunft nichts mehr 
ff: zu tun haben. Stattdessen würde er gerne 
nur noch und ausschließlich mit Partnern 
zusammen arbeiten, denen der werte Herr 
0 höchstpersönlich das Gesinrrungsgeiobms 
abgenommen hat. Dabei vergisst er aber 
nicht zu erwähnen, dass seine löbliche 
Wandlung finanziell unterstützenswert sei 
und man den ein oder anderen Artikel bei 
ihm gerne direkt käuflich erwerben könne. 

Aha, so läuft das nun also: Auf Gi! und 
seine Kohle hat man eben halt keine Lust 
mehr, weil die jetzt böse sind. Sollte sieb aber ein an¬ 
derer Geldgeber finden, dann lässt man sich gerne von 
dem kaufen. Ts. ts, ts für mich hat das viel zu viel mit 
dem bekannten The Great Rock n ’ Roll Swindlc der 
Sek Pistols zu tun. Denn darin wird letztlich auch zu¬ 
gegeben, dass man die ganze Chose nur der Moneten 
wegen mache Zwar habe man riesig viel Spaß damit, 
aber wenn die Kohle nicht stimme, dann wärt es die 
Mühes beileibe nicht wert. Dementsprechend drängt 
sich mir die Frage auf, wie glaubwü.dig nc Person ist, 
die sich ihren Wandel vergüten lässt. Die Antwort dazu 
liegt auf der Hand und die habt ihr euch sicher schon 
selbst, 1 während ihr diesen Satz lest, gegeben. 

Keine zwei Wochen später bekomme ich von einem 
Label erklärt, dass es bei uns keine Werbung mehr ma¬ 
chen wird, weil wir Anziegen von diversen Labein und 
ntm Festival haben, mit denen sie nicht mehr nur im 
Entferntesten in Verbindung gebracht werden wollen. 
Chrfich gesagt kann ich diese Sicht weise tatsächlich 
nachvoHziehen. gehe solche Sachen aber sehlichtweg 
anders an Andererseits frage ich mich, wer denn au¬ 
ßer uns von den regelmäßig erscheinenden Fanzines 
peinlichst genau darauf achtet, was tm Heft erscheint 
und was nicht? Auf Anhieb fällt mir da außer dem 
Punkrockj-Fanzine wirklich nur noch das Plastic Bomb 
ein. ö.k., in der vorliegenden Ausgabe sind tatsächlich 
Zwei Bands beworben, mit denen ich so meine Proble¬ 
me habe und weswegen ich auch schon überlegte, wie 
wir mit der Situation umgehen sollen. Die Rede ist von 
Stomper 98 und den Krawalibrödern. 


Dazu nun zwei Erklärungen, wie die beide« Bands 
den Weg in diese Ausgabe schafften Wohlgemerkt 
sind das Erklärungen und keine Rechtfertigungen! Bei 
Stomper 98 ist es so. dass ich mir nach dem .Roten 
Hetzpamphlet“, weiches hoffentlich jeder kennt (wenn 
nicht, dann googien, oder bei mir 3nfordcrn). meine 
Meinung relativ schnell gebildet hatte. Obwohl selbst 
mir die zynische Schreibweise etwas aufstieß. Nach¬ 
dem ich aber von deren Labeiwechsel erfahren hatte, 
wurde ich hellhöriger und machte die Bekanntschaft 
mit Sänger Sebi - ein gemeinsames Foto ließ ich aber 
außen vor (ich zynischer 
Depp!). Das Gespräch verlief 
für mich im ersten Moment 
zufriedenstellend Was mich 
aber nach wie vor umtreibt 
ist die Geschichte mit ihrem 
Schlagzeuger Denn einerseits ' 
wurden seine Aktivitäten nie 
in Frage gestellt und ande¬ 
rerseits ist er derjenige, der 
es immer wieder schafft, der 
Band selbst eins reinzuwürgen, 
indem er Bands supportet die 
offensichtlich da- neben sind. Faktisch heißt das, 
Phii vertickt in den US and A Shirts von Bands aus den 
1980cm, die teilweise richtig scheiße waren und es ist 
noch gar nicht so lange her, da saß er mit dem Shirt der 
französischen RAC-Band Haircut hinter seiner Schieß¬ 
bude! Deshalb wird cs kurz nach Erscheinen dieser Aus¬ 
gabe einen High-Noon mit Sebi und Phi! geben. Was 
dabei herauskommt und welches Fazit ich daraus ziehe 
wird sicher in der kommenden Ausgabe zu lesen sein. 
Interessant wird es allemal, da ich mich sicher nicht 
damit abspeisen lassen werde, ich würde den Way Of 
giife eines Skinheads nicht verstehen. Also, Stomper 98 
Fanden den Weg in die aktuelle Ausgabe, weil ich mit 
. ihnen noch etwas klären werde, weil ein Macher der 
beiden neuen Labeis ein Freund geworden ist, dem ich 
f Vertraue und ich sie deswegen nicht gleich verurteilen 
will. Wie das in unserer <M2 aussieht möchte ich an 
dieser Stelle gar nicht beschwören 
Die Saarländer Krawafibrüder schafften den Weg in 
diese Ausgabe schlicht über die Werbung für das Force 
Attack. Auch hier war ich am überlegen, ob das sein 
muss. Den Standpunkt, den ich hier vertrete, ist der 
gleiche wie letztes Jahr zum Endtess Summer. Grund¬ 
sätzlich ist das Bandaufgebot gut und fast komplett 
vertretbar Krawaübrüder sind das eindeutig nicht! Da 
können sie auch noch sooft beteuern sie wollen mit 
Neo-Nazrs oder reebtsoffenen Saufbrüdern nicht in 
Verbindung gebracht werden. Wenn man aber in sei¬ 
nem Mailorder das entsprechende Material anbietet, ; 
dann brauch man sich nicht zu wundern, wenn man 
abgestempelt wird. Zudem sah ich damals während des 
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08.04.2010 HAMBURG, KNUST 
09.04.2010 KREFELD, KUFA 
10.04.2010 KÖLN, GLORIA THEATER 
11.04.2010 FRANKFURT, BATSCHKAPP 
15.04.2010 LEIPZIG, WERK II 
16.04.2010 BERLIN, LIDO 
22.04.2010'NÜRNBERG, HIRSCH 
23.04.2010 MÜNCHEN, 59:1 
25.04.2010 BIELEFELD, FORUM 
29.04.2010 HANNOVER, MUSIKZENTRUM 
30.04.2010 DORTMUND, ROCK IN DEN RUINEN 
01.05.2010 KARLSRUHE, SUBSTAGE 

WWW.DONOTS.COM 

WWW.SOLITARYMANRECORDS.COM 


Yok, den funpunkenden HACKE PETERS 
sowie der Hardcore-Kombo KARMA- 
KOPTER) geboten. Herausragend wie 
immer natürlich die Reviewabteilung, 
für welche es meines Erachtens nach 
in ihrer unterhaltsamen Quali¬ 
tät keinerlei Entsprechung in der 
deutschsprachigen Fanzinelandschaft 
gibt und durchaus auch lesenswert 
das Interview mit einer offenbar 
ziemlich sympathischen Prostituier¬ 
ten namens Wendy. Als Sahnehäubchen 
obendrauf gibt es dann wie immer 
eine Selbstgebrannte CD auf der sich 
sieben aktuelle Lieblingsbands des 
Herausgebers tummeln. Wohl das mit 
Abstand beste A5er derzeit, ich emp¬ 
fehle mit Nachdruck sich am besten 
gleich das 10€-Jahresabo zu ordern! 
[ben accident] 
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FRUSTRIERTER „PUNKROCK“ 
HERAUSGEBER SUCHT TROST 
IN GÖTTINGER GAY-BORDELL! 
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aj2bahndamm.de 

heartcoretage.de 

myspace.com/fanzinetreffen 

























Eigentlich war ich ausschließlich wegen den Cute Lepers ins Wild at Heart 
gepilgert, doch bereits die Yorband hatte das Zeug dazu mich vehement vom 
Hocker zu hauen. So hat diese es doch tatsächlich geschafft mich bereits 
zu vorgezogener Stunde in exzellente Partylaune für den Hauptakt zu ver¬ 
setzen. Baretta Love aus Magdeburg demonstrierten eindrucksvoll, dass 
dort nicht nur graubrauner Dreck, sondern auch absoluter Qualitätspunk¬ 
rock herkommen kann. Ich war echt entzückt. Ihr Set war klein, aber fein. 

Zuckersüße 77er Melodien, die voll abräumten. Zumindest bei mir. 

Die drei feschen Jungs spielen Punkrock der Anfangstage 
und sehen auch genauso aus. Überaus 
melodisch und kein tough guy shit. 

Astreiner 77-Sound im Sinne gar 
liebenswerter Combos wie 
The Clash und Konsorten. 


Jede andere Band hätte daraufhin wohl 
einen schweren Stand gehabt. So aber 
nicht die Cute Lepers. Unglaublich. 
Ich kenne kein Pendant dazu, dass es 
hinkriegt mit lediglich zwei Platten 
im Gepäck gut 80 Minuten Hit an Hit 
zu reihen. Da wird einem ja schon 
beinahe unheimlich von. Die Jungs aus 
Seattle legen eine dermaßene Spiel¬ 
freude an den Tag, dass dem Zuschau¬ 
er vor Tanzwut schwindelig wird. 

Stevie Nix hat ein unglaubliches 
Gespür dafür Songs zu schreiben, 
welche sein Publikum in Entzückung, 
ja in Ekstase versetzen. Vor allem 
live. Hinzu kommt eine Performance 
die selbst den letzten Kritiker 
mitreißt. Entschlossen, aber immer 
smart, beweißt er Frontmannquali¬ 
täten, die ihresgleichen suchen. Ne¬ 
ben ihm brilliert sein alter Briefs- 
Weggefährte Kicks mit phantastischem 
Bass-Spiel und einer Mimik, die 
Zirkusreif ist. Hinter der Schießbu¬ 
de sitzt zur Abwechslung mal wieder 
Chris Brief, welcher zwischenzeit¬ 
lich in Berlin heimisch geworden ist. 
Gekonnt gibt er Vollgas und verleiht 
den Songs durch sein druckvolles 
Spiel das gewisse Etwas, was dem ein 
oder anderen auf Platte vielleicht 
gefehlt hat. Die Songs klingen auf- 
grunddessen etwas rauer und werden 
schneller vorgetragen. Die beiden 
süßen Backroundsängerinnen runden 
die Sache hüftschwingend und hand- 
clappend gekonnt ab. Hierbei bre¬ 
chen sie wohl so manchem Lonely Boy 
im Publikum sein tapfer schlagendes 
Punkrock-Herz. 

Insbesondere dem Schlagzeuger der UK 
Subs hatte es eine von beiden ange¬ 
tan, wie mir dieser auf der Toilette 
gestand. So war er der gar liebrei¬ 
zenden Prisilla extra von Düsseldorf 
nach Berlin hinterher gereist, um 
deren Herz für sich zu gewinnen. Ob 
ihm das gelang, konnte ich leider 
nicht weiter verfolgen, zumal es kurz 


darauf zu einem überaus unangenehmen 
Disput mit einem homophoben Schwach¬ 
kopf kommen sollte. So wurde ich mal 
wieder von solch einem Vollidioten 
als scheiß Schwuchtel beschimpft, 
was mich derart aus der Fassung 
brachte, völlig auszurasten. 

Zuerst gingen mir Dinge wie: „Du 
frustrierter Volldepp, strotzt ja 
förmlich vor Neid, weil du kei¬ 
ne Alte abkriegst" durch den Kopf. 
„Von Frauen, die mit mir nach Hause 
gehen, träumst du vergeblich dein 
ganzes Leben lang ..." oder „selbst 
wenn ich schwul wäre, würde ich den 
Teufel tun mich an so ner hässlichen 
Hohlbratze wie dir zu vergreifen" ... 
doch dann entschied ich mich gegen 
die Sozialarbeitertaktik und schlug 
einfach zu. Immer und immer wieder. 
Ihr glaubt gar nicht wie gut das tat 
Der Typ bekam alles ab, was sich 
über Jahre in mir angestaut hatte. 
All die Demütigungen, welche ich mir 
von dem ganzen homophoben Geschmeiß, 
welches unsere so genannte Sze¬ 
ne zwischenzeitlich munter fröhlich 
unterwandern darf, anhören musste. 

Es tat so dermaßen gut, dass ich 
beschloss zukünftig ausschließlich 
auf diese Art zu reagieren. Sollten 
sie doch sehen was sie davon haben, 
diese bedauernswerten, hoffnungslos 
unterfickten Loser ... 

Im Anschluss ging ich erleichtert 
und zufrieden nach oben und trank 
mit Hinz und Kunz bis in die frühen 
Morgenstunden mein wohl verdientes 
Feierabend-Bier. 

Und glaubt mir, so gut hat dieses 
im Wild at Heart schon lange nicht 
mehr geschmeckt ... 

Stefano Stiletti 

Mehr Infos zu dem heißen Scheiß 
findest Du unter: 

www . thecutelepers . com 
www . baretta-love . com 
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VOOD2051 

Tailiert, weisser Kragen, 
VR-Logo aufgedruckt 



Voodoo 

MeJUi 


VR-MED001 
Blues Trash Orden mit 
verschließbarer Nadel, 
ca. 8 x 4 cm 
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VOOD4012 

Reissverschlußtasche für 
7“-Singles und 10“ Platten. 
Verstellbarer Tragegurt, 
ca. 29 x 30 x 8 cm 
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Voodoo Vodfecuj 

DJ-BAG2 

Reissverschlußtasche für 
7“-Singles und 10“ Platten. 
Verstellbarer Tragegurt, 
ca. 29 x 30x8 cm 


Mehr von Voodoo Rhythm Records, 
Beat-Man und den Monsters findest du unter 

www.klangundkleid.de/voodoorhythm 

Bücher, Kalender, Poster, Vinyl, 
kimQ)Kleid Shirts & Cool Stuff bei kimuQikwd 
V www.KlangundKleid.de ▼ 

- Exotisches Versandhaus seit 1993 - 


Manches bleibt immer gleich. 

Gleis 2, Hauptfeahnhof Mannheim. Es pisste Bindfäden vom Himmel. Der Wind 
pfiff mir um die Ohren. Der Horizont war ein schwarzer Strich. Davor ein 
endloses Grau. Ich lief den Bahnsteig auf und ah, um mir die Wartezeit auf 
meinen ICE zu verkürzen. Meine Hände hatte ich tief in den Taschen meines 
Mantels vergraben, den Kragen hochgestellt. Ich zog den Mantel noch etwas 
enger. Ich fror und verfluchte die Bahn für ihre Unpünktlichkeit. Wie an 
jedem anderen Tag der vergangenen Wochen, machte ich auch heute Zwischen¬ 
station in dieser trostlosen Einöde ... 


Normal dauerte der Aufenthalt nur wenige 
Minuten. Dieses Mal „mindestens eine 
halbe Stunde", wie die Bahnhofsansagerin 
mit leichtem Katja-Burckhardt-Lispeln 
durch die Sprechanlage hauchte. Die Zeit 
der vermuteten Verspätung hatte ich vor 
dem Bahnhof an einem Kioskwagen ver¬ 
bracht und mich mit Bier und Spirituosen 
zu wärmen versucht. Ich war nicht der 
Einzige, der ein effektives Mittel gegen 
die Kälte suchte. Doch im Gegensatz zu 
mir, schienen die anderen Kioskkunden 
nicht nur für eine halbe Stunde hier 
gestrandet zu sein. Was für eine trau¬ 
rige Aussicht. Ein Leben lang Mannheim, 
gefangen in Quadraten und endlosem Grau. 
Plötzlich begann ich die Deutschpunkju- 
gend besser zu verstehen, die ich vor 
einigen Wochen im örtlichen JUZ kennen¬ 
lernen durfte, als meine Band dort ein 
Gastspiel gab. 

Die örtliche Schrammelband muckte roh 
und holperte sich eineinhalb Stunden 
lang völlig unmelodisch durch ihr Pro¬ 
gramm. Das Publikum dröhnte sich derweil 
zu und wirkte mal wahlweise, als sei 
es auf LSD oder Crack. Die Verlierer 
von Stadt, Land, Flucht gaben sich ein 
Stelldichein. Und dann sprang plötzlich 
ein dürrer Punk mit Schlappiro auf die 
Bühne, zog blank und wedelte mit sei¬ 
nem Pimmel vor dem Publikum herum. Ein 
Skinhead konnte irgendwann nicht mehr. 
Jahrelanges Hören der Kassierer und 
Eisenpimmel zeigte seine Wirkung. Seine 
fleischigen Lippen stülpten sich über den 
Schaft des baumelnden Penis und begannen 
langsam zu saugen und zu kauen. 

Das Schauspiel wirkte. Das Publikum 
erwachte für einen kurzen Moment aus 
seiner Lethargie und johlte. Es half 
nichts. Schlappiro blieb schlapp. Natur¬ 
sekt fiel aus. 

Irgendwie bezeichnend für diesen Abend, 
für diese Stadt. Das Gegenteil von gut, 
ist gutgemeint. Wie zum Beispiel die 
vier jungen Frauen, die aussahen, wie 
der fleischgewordene Traum eines Friseu- 
senfetischisten, die in einem revoluti¬ 
onären Akt den Backstageraum okkupiert 
hatten. „Mer brauche halt oinen Ort, 
wo mer uns schminke künne", säusel¬ 
ten die Medusen und nahmen beide Sofas 
in Beschlag. Immer in Griffweite des 
Kühlschranks, um das gute Bier, das 
nach Deutschlands neustem EU-Kommissar 
benannt ist, nicht verkommen zu lassen. 
Dann holten sie ihre violetten Lippen¬ 
stifte raus und begannen mit der Arbeit: 
Fein säuberlich, Lage um Lage, den 
Lippenstift aufzutragen. Einer muss den 
Scheiß ja machen. 

Als wir vier Stunden später das letz¬ 
te Mal in den Backstageraum gingen, 
um unsere Sachen zu packen, hatten 
sie Feierabend. Die Lippenstifte waren 
aufgebracht. Die Lippen schimmerten in 
einem Farbton, der mit einem einfachen 
Lila oder violett nicht einmal annähernd 
beschrieben ist. „Kumm, jetzt lass uns 
mal danze gehen", rief die Blondeste und 
Dauerbewellteste von ihnen den anderen 
zu. Dann brummten sie davon und der Zug 
fuhr ein. Endlich. 

Ich ließ mich auf einen Sitz fallen und 
starrte aus dem Fenster. Vereinzelt flog 
ein Licht an mir vorbei. Dann erinnerte 
mich der Schaffner daran, was für ein 
Tag heute war. 


„Sehr geehrte Fahrgäste, herzlich Will¬ 
kommen im ICE 410 nach Dortmund über 
Mainz und Köln. Trotz des schlechten 
Wetters an diesem historisch bedeutsamen 
Tag, hoffe ich, dass sie einen schönen 
9. November hatten. Zur Feier des Tages 
servieren wir heute in unserem Bordbi¬ 
stro Rindfleisch aus Niedersachsen mit 
Gemüse aus Sachsen zum Vorzugspreis von 
8,90 Euro", knödelte es im rheinischen 
Singsang aus der Sprechanlage. In diesem 
Zug, in diesem Moment, war die Wieder¬ 
vereinigung gelebte Realität. 

Der Mann neben mir erhob sich und ging 
in Richtung Bordbistro. Ich blieb sitzen 
und mir fiel ein, wie ich den Mauerfall 
erlebt hatte. 

Ich war damals zehn Jahre alt. Ich saß 
bei meinem Freund Volker auf dem Sofa. 
Wir schauten Transformers auf Tele 5, 
als am unteren Bildschirmrand ein Lauf¬ 
band eingeblendet wurde, das mitteilte, 
dass die Mauer gefallen sei. Das war uns 
egal. Wir hatten nur eins im Sinn. 

Die Transformers-Folge steuerte auf den 
dramatischen Höhepunkt zu, der, wie in 
jeder Folge, aus einem spektakulären 
Kampf zwischen den verfeindeten Roboter- 
Clans bestand. 

Transformers war damals übrigens eine 
Zeichentrickserie und kein Autowerbespot, 
der ohne die Reize einer Megan Fox nicht 
auskommen kann. Und Tele 5 war damals in 
etwa das, was heute Super RTL ist: Ein 
Sender der fast rund um die Uhr amerika¬ 
nische und japanische Zeichentrickserien 
bringt, unterbrochen von schlechten, 
selbstproduzierten Sendungen. Die wurden 
damals von Gundis Zambo moderiert, die 
heute im Playboy die Hüllen fallen ließ. 
Wie sehr sich die Zeiten doch ändern, 
dachte ich, starrte weiter hinaus ins 
Dunkel und vergrub meine Hände noch tief¬ 
er, bis auf den Grund der Taschen meines 
Mantels. Dort ertasteten meine Finger ein 
kleines, eckiges Glasfläschchen mit kurzem 
Hals, das ich dort wohl vergessen hat¬ 
te. Meine Lippen verzogen sich zu einem 
leichten Lächeln. Manches bleibt einfach 
immer gleich. [Falk Fatal] 
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Ich brachte mal wieder nen coolen Spruch. So wie Bruce. Sie sah mich an und 
dann kam der Schmerz kam plötzlich und war einfach so da, wie eine Spit¬ 
zenidee nach einer kreativen Flaute. Unvermittelt und überwältigend. Und 
so stand ich da mit gebrochener Nase während sie mit gebrochenem Herzen 
fortging. Schlampe, dachte ich. So etwas denkt man doch in so einem Moment, 
nicht wahr Bruce? Schlampe also dachte ich, dabei war ich es selbst. Doch 
der viele Whisky ließ mich denken sie wäre an allem Schuld gewesen und so 
fühlte ich mich im Recht während ich saftete wie ein Schwein. Ich ver¬ 
langte nach einer Serviette und bekam sie auch, nicht ohne einen vorwurfs¬ 
vollen Blick. »Was willst du?" blaffte ich die Tresenkraft an. Die Art ihres 
Blickes veränderte ihre Qualität von vorwurfsvoll auf angewidert. Ich 
spuckte auf den Boden, rot-weiß, dann drehte ich mich um. "Sonst noch jemand 
da der was will?" Stille. Betroffen, angewidert. 


Ich stand auf, die Hand am Glas, der 
Blick nach vorne, den Weg vor Augen. 

Ein Mann mit einem Plan. Auf zur To¬ 
ilette. Weg von den Wichsern, dachte 
ich mir und wusste, dass ich selbst der 
Größte von allen war. Wichser mei¬ 
ne ich. 25 Mal an einem Tag, ich will 
einen von euch sehen der das schafft, 
dachte ich so bei mir und lachte ver¬ 
ächtlich in mich hinein, während mein 
Blut mein Hemd verzierte, immer mehr. 
Der Weg war klar. Spießroute, oder doch 
eher Spiesserroute? Auf jeden Fall vor¬ 
bei an all den Leuten, die dasselbe von 
mir dachten was ich von ihnen hielt, 
eben eine Welt von Wichsern, auf ihrer 
und auf meiner Seite der Realität. 

Schon nahte die Toilette, das gelobte 
Land. Tür auf, Tür zu, dann das Ritu¬ 
al. Eingeübt, routiniert, Karte raus, 
Schneeschauer, Nasengold, trotz all 
dem Blut, trotz dem Bruch, trotz den 
Wichsern, trotz der Schlampe und trotz 
Bruce. Trotz allem. Und auf einmal war 
ich wieder bereit, bereit ganze König¬ 
reiche niederzuwerfen und das mehr als 
drei Jahrhunderte nach dem Untergang 
der letzten großen Monarchien. Ich wur¬ 
de Artus, wurde Luis XIV, der Staat war 
ich. Der Größenwahn wurde ein Teil von 
mir, ich wurde er, und ich herrschte 
und unterdrückte, beutete aus. Meine 
Krone war meine Verachtung, mein Whisky 
mein Zepter, mein Deckel mein Haushof¬ 
meister und mein Rausch meine Mätresse. 
Ich zupfte meinen blutigen Hermelin 
zurecht und betrat den Thronsaal, in 
dem bereits mein Volk auf mich war¬ 
tete. Angewidert blickte ich in ihre 
bürgerlichen Augen, las unausgespro¬ 
chene Verwünschungen von ihren Lippen 
und wurde gewahr, dass eine Revolution 


bevorstand, der ehedem so geliebte Mo¬ 
narch sollte gestürzt werden! „Schmeiss 
den Kerl raus!" krächzte ein Büttel. 
Mein Zepter schnellte nach vorne und 
verwandelte sein Hemd in eine Werbeflä¬ 
che für Jim Beam. „Nicht stehen blei¬ 
ben, Stillstand ist der Tod!" hämmerte 
es durch mein mittlerweile wahnsinniges 
Bewusstsein. Ich sah mich um und spürte 
meine Allmacht schwinden, sah Hofin¬ 
trigen überall, ein jeder konnte ein 
potenzieller Brutus sein. Misstrauen 
umfing mich wie Kälte. „Nicht stehen 
bleiben!" Die Revolution kam schneller 
und brutaler als erwartet. Aufgebrachte 
Hände ergriffen den vormals so gelieb¬ 
ten Tyrannen und enthoben ihn aller 
Ehren, hilf mir Bruce! Der Disrespekt 
ebente sich gnadenlos seinen Weg ohne 
jede Rücksicht auf Etikette. Und so 
fand ich mich wieder, auf dem Boden, im 
Elend meines Volkes, sie hatten mich 
zu einem der Ihren gemacht, so plötz¬ 
lich und so unwirklich. Ich schrie nach 
Hilfe, keiner kam, kein Speichellecker, 
kein Übermeinewitzelacher, nicht mal 
du, Bruce. Alle hatten sie mich verlas¬ 
sen. Alle. Wichser. Ich war allein, der 
dreckige Hinterhof war mein St.Helena, 
es erging mir wie dem großen Napoleon. 
Ich fühlte mich als hätte eine ganze 
Rolle schwarze OCB Long Papers an einem 
Abend verbraucht und fing an über mein 
Schicksal zu lachen. Dann hob ich den 
Kopf, ließ das Blut stolz als eine Art 
Fanal-Kanal an meinem Gesicht runter¬ 
laufen und ging ins Exil ohne mich ein 
einziges Mal umzusehen, auf Wiedersehen 
Bruce! [York Harley] 

Mehr von York Harley: 

www.eternia-united.blogspot.com 
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Was man eigentlich in New York erwarten würde, befindet sich im Herzen 
von Berlin: Das Ramones-Museum. Darin findet sich so manches Liebha¬ 
berstück, das man bei nem gepflegten Fläschchen Bier begutachten kann. 
Zwar leider zu Berlin-Mitte-Preisen, aber immerhin. Ferner finden in 
den Räunlichkeiten vereinzelt Akkustik-Konzerte teils großartiger 
Bands statt. Erst letztens durfte ich dort die fantastischen Cute Lepers 
live erleben. Weitere Schmankerl sind wohl in Planung. 

Ober die Entstehungsgeschichte und warum aus einer Privatsammlung 
plötzlich ein Museum wurde, erzählt uns in den nächsten Zeilen der Ra- 
mones-Fanatiker und Betreiber Flo ... (Stefano Stiletti) 


Wie kommt man auf die Idee ein Ramones 
Museum zu eröffnen und seit wann exi¬ 
stiert dieses? 

Das erste Ramones Museum eröffnete 
ich im September 2005 in Kreuzberg, 
im ehemaligen Partykeller einer be¬ 
freundeten Band namens El*Ke. Die 
Idee entstand relativ spontan und aus 
reiner Not heraus: Ich hatte schlicht 
keinen Platz mehr an den Wänden. Also 
habe ich das Zeug ausgelagert, sehr 
zur Freude meiner Freundin. 

Wie gelangst du an die Devotionalien? 

Die meisten Devotionalien gehören mir, 
die habe ich im Laufe der letzten 20 
Jahre gesammelt, angefangen mit dem 
Shirt & dem Ticket meines ersten Kon¬ 
zerts. Beides gibt's natürlich auch 
im Ramones Museum zu sehen. Einige 
Exponate sind Leihgaben von Tourmana¬ 
ger Monte Melnick oder Arturo Vega, 
dem langjährigen Ramones Art-Direc¬ 
tor, und stammen damit aus dem engsten 
Umfeld der Band. Arturo unterstützt 
das Museum seit seiner Wiedereröff¬ 
nung sehr. Gemeinsam mit ihm arbeiten 
wir jährlich an neuen Ausstellungs¬ 
schwerpunkten. Zur Eröffnung gab's 
eindrucksvolle Exponate von und rund 
um Johnny Ramone, seit Oktober 2009 
gibt's Sachen von Dee Dee Ramone, da¬ 
runter einige seiner Kunstwerke oder 
eine von ihm getragene Lederjacke. 

Worauf deiner Ausstellerstücke bist 
du ganz besonders stolz? 

Auf jedes einzelne, denn jedes Stück 
hat seine ganz eigene Geschichte und 
spielt eine Rolle im Gesamtkonzept des 
Museums. Ich persönliche liebe aber 
besonders die Ramones T-Shirts. 

Bist Du weiterhin auf der Suche nach 
neuem Material? Gibt es etwas was du 
unbedingt noch für dein Museum haben 
möchtest? 

Eine Suche ist das nicht mehr, aber 
wenn ich über interessante Objekte 
stoße, dann grätsche ich da auch hin¬ 
terher. Neulich gab's einen Miniatur- 
Baseball-Schläger mit Ramones-Gravur 
von 1976. Der kostete am Ende knapp 
500 Euro, was mir dann doch ein biss¬ 
chen teuer war. 


Durftest du schon mal einen der noch 
verbliebenen Ramones darin begrüßen? 

CJ Ramone spielte auf Einladung der 
Toten Hosen ein paar Solo-Shows im 
vergangenen August, und ich habe mich 
da parasitär angedockt und den Mann 
für eine Autogrammstunde + Akustikkon¬ 
zert gewinnen können. War lustig. 

Im Ramones Museum tauchen allerlei 
„Szenepromis" auf. Allen voran Billy 
Talent, Green Day, Tote Hosen ... Wie 
bekommen diese Wind davon? Geschieht 
das auf Einladung? 

Unterschiedlich. Manche kommen rein 
zufällig oder auf Eigeninitiative 
vorbei, andere lade ich zu Akustik¬ 
konzerten ein. Billy Talent gaben In¬ 
terviews im Museum, Campino führte die 
ARD im Rahmen des „Kulturtipps" durch 
den Laden und Mike Dirnt von Green Day 
hat offensichtlich an unserem Logo- 
Shirt Gefallen gefunden. Alles freut 
mich natürlich sehr, ich mag die Ka¬ 
pellen ja selbst sehr gerne. 

Wen würdest Du als nächstes gerne mal 
in deinem Museum begrüßen? Irgendwel¬ 
che utopischen Herzenswünsche? 

Maja Ivarsson von den Sounds dürfte 
gerne öfter zu Gast sein. 

Im Ramones-Museum finden regelmäßig 
Akustik-Sets cooler Bands für lau 
statt. Wie machst du diesen Bands de¬ 
ren Auftritt schmackhaft? 

Die meisten Bands sagen auch ohne be¬ 
sondere Anreize zu. Natürlich gibt's 
für jeden ein Shirt zur Belohnung, 
aber erst hinterher... 

Wieviel Kohle hast du bis heute in 
deine Sammlung gesteckt? 

Geht so. Nicht mehr als andere in ihr 
Auto oder ihre Tauchausrüstung. 

Ist das Ramones Museum tatsächlich 
weltweit das erste und einzige seiner 
Art? Gibt's nichts Vergleichbares? 
Nicht mal in Queens, New York? 

Soweit ich weiß, ist bisher kein an¬ 
derer so stumpf gewesen, sich in ein 
solches Projekt zu verbeißen. Ich 
finde aber auch, dass jede Stadt ein 
Ramones Museum braucht, oder ein Sex 


Pistols Museum oder ein Clash Museum 
oder einen anderen Tempel für Leute 
mit gutem Geschmack. 

Kennst Du Leute mit ähnlich großen 
Ramone s-Sammlungen ? 

Ja, ein paar. Manchmal trifft man 
sich und hängt ab. Einige von denen 
sind allerdings noch krassere Freaks 
als ich. Die wissen tatsächlich ALLES 
über die Band. 

Warum ist das Museum ausgerechnet in 
Mitte und nicht in Kreuzberg wo das 
Punkrockerherz hauptberuflich schlägt? 

In Kreuzberg waren wir früher, und 
das sehr gerne. Bis uns ein windiger 
Makler und ein selbsternannter „Kunst 
und Kiez liebender" Lügenbaron der¬ 
maßen über die Kante ziehen wollten, 
dass ich ganz leise das Weite suchte. 
Mitte hat uns dagegen mit Unterstüt¬ 
zung und Mitdenken unterstützt, des¬ 
halb habe ich meinen Frieden mit dem 
Bezirk gemacht. Alles hier ist genauso 
nett, tolerant und offen für Neues wie 
Kreuzberg, mindestens! Außerdem ist 
das Ramones Museum ein Ort, der ins¬ 
besondere Touristen anzieht und nicht 
so sehr die Einheimischen. Damit war 
klar, dass nur Mitte oder Prenzlauer 
Berg in Frage kamen. 

Gibt es Resonanzen bzw. Unterstützung 
aus dem Ramones-Familienbereich? 

Ich erfahre breite Unterstützung aus 
Amerika und aus dem Umfeld der Ramones. 
Direkte Unterstützung gibt es viel, und 
ich bin sehr froh und dankbar, dass das 
Projekt auch in Amerika gut ankommt. 

Wie viele verschiedene Ramonesplatten 
gibt es eigentlich inkl. bootlegs und 
div. Länderpressungen??? Und wie viele 
davon hast Du? 

Frag' da mal lieber die anderen Freaks... 

Welches ist für dich die beste Ramones 
Cover Band? 

Ich mag die Rämouns aus Düsseldorf. 
Hautnah am Original. Auch gut sind die 
Melones aus Hannover. 

Zuletzt kam das Mania-Cafe hinzu.Wohin 
soll dieser Fanatismus noch führen? 
Etwaige Zukunftsvisionen? 

Das Ramones Museum ist und bleibt ja 
mein Hobby, deshalb bin ich a) zeit¬ 
lich am Limit und außerdem b) sehr zu¬ 
frieden mit der aktuellen Entwicklung. 
Mal sehen, was die Zukunft bringt. 

Ich warte einfach mal ab, was mir als 
nächstes so einfällt... 


Mehr Infos unter www.ramonesmuseum.com 





















The Pikes aus Berlin darf man getrost als neue Mod-Hoffnung am 
Power-Pop-Himmel bezeichnen. So treffen diese mit ihrem ersten 
Output »No-Name Street” für mich relativ unerwartet ins Schwar¬ 
ze und bescheren uns auf ihrer soeben erschienenen Mini-LP 
sechs zuckersüße Hits der Extraklasse. Ein fürwahr viel verspre¬ 
chendes Debüt. Grund genug den Jungs ein paar Fragen zu stellen. 


Here we go ... (Stefano Stiletti) 

Glückwunsch zur neuen Platte. Klingt 
so gar nicht nach nem Debüt. Ganz im 
Gegenteil. Klingt sehr abgebrüht. Seid 
ihr bereits länger im Geschäft? 

Jens: Danke sehr, ich versuche mich 
seit etwa 20 Jahren an der Gitarre, 
hin und wieder auch mal mit der einen 
oder anderen Band. 

Ulli: Ja, wir haben alle vorher schon 
in Bands gespielt. Ich hab' vor den 
PIKES ein paar Jahre pausiert, aber 
irgendwann merkt man, dass etwas We¬ 
sentliches fehlt. 

Warum habt Ihr euch ausgerechnet der 
leider eher vom Aussterben bedrohten 
Spezies des Mod bzw. PowerPop ver¬ 
schrieben? 

Ulli: Das ist eben die Musik die ich 
höre. Wir sind ja nicht hergegangen 
und haben uns gefragt was gut ankom¬ 
men könnte oder ob es eine Zielgruppe 
gibt. 

Jens: Das ist quasi unser gemeinsamer 
musikalischer Nenner und Gerüchten zu¬ 
folge soll es ja tatsächlich noch ir¬ 
gendwo Leute geben, 30 Jahre asynchron 


mit der Welt lebend oder so ähnlich, 
denen so was noch gefällt. 

Auf der Platte sind leider nur 6 
Songs, wenn auch allesamt Hits, zu 
finden. Wie darf man sich ein Konzert 
mit euch vorstellen? Seid ihr nach 20 
Minuten bereits fertig oder habt ihr 
noch etwas Feines in der Hinterhand? 
Jens: Natürlich spielen wir nicht nur 
20 Minuten, unser Set dauert unge¬ 
fähr eine Stunde, wir haben tatsäch¬ 
lich noch ein paar mehr eigene Songs, 
werfen aber auch hin und wieder ein 
Cover von alten Bands wie THE CROOKS, 
LAMBRETTAS oder noch älteren wie THE 
WHO ein. 

Glaubt ihr an ein weiteres Mod-Revi- 
val? 

Jens: Ich glaub nicht an das Re-Revi- 
val, ich glaube dass es immer wieder 
eine Hand voll Bands geben wird die 
davon maßgeblich beeinflusst sind. 
Dieser Einfluss lässt sich allein hier 
in Berlin nicht nur bei uns sondern 
auch bei Bands aller möglichen Stil¬ 


richtungen wieder finden, in der Ska & 
Reggae Szene bei ROLANDO RANDOM & THE 
YOUNG SOUL REBELS, im Powerpop/ Punk 
Bereich bei THE NOT AMUSED und im In- 
die-Gitarrenpop bei THE GROOVY CELLAR. 
Außerdem springen hier noch ein paar 
smarte DJs herum die immer wieder 
gerne auf dieses Genre zurückgreifen, 
ich denke diese, wenn auch nur sehr 
kurze, Periode Musikgeschichte wird 
wohl nicht so schnell in Vergessen¬ 
heit geraten. 

Ulli: Ein neues Revival seh' ich jetzt 
auch nicht auf uns zurollen, aber die 
Musik und der Stil sind smart, irgend¬ 
wann kommt vielleicht auch wieder ein 
jüngeres Semester auf den Geschmack, 
Ansätze dazu gab' es ja in den Neun¬ 
zigern schon mal in England. 

Warum gerade Smail Shock als Produ¬ 
zent? Dachte immer der wäre eher auf 
krachigen Retro-Lo-Fi Garage Punk 
spezialisiert. Wie war's bei ihm im 
Studio? 

Ulli: Smails Horizont endet ja nicht 
beim 77-Punk. Für uns war Smail ein 
absoluter Glücksgriff. Er macht nur 
die Sachen, die ihn interessieren und 
ist dann 100% bei der Sache. Nebenbei, 
er hat auch den Kontakt zu Jeschke von 
DIRTY FACES hergestellt 
Jens: Mit Smail zu arbeiten kann ich 
nur weiterempfehlen, er ist ein an¬ 
genehmer Zeitgenosse und kennt sich 
nicht nur bestens aus mit 77-Punk oder 
Garage sondern hat auch einiges an ich 
sag mal „PIKES-relevanten" Scheiben im 
Plattenregal. Unser Ziel war den Sound 
so authentisch wie möglich zu halten 
und Smail mit seiner anlogen 16-Spur 
Bandmaschine ist da wirklich eine der 
besten Adressen der Stadt. 

Welche Bands haben euch beeinflusst 
bzw. beeindruckt? Welche aktuellen 
Bands kannst Du uns ans Herz legen? 

Jens: Das sind nicht immer nur Mod- 
Bands, die STONES sind wohl ein 
wichtiger Einfluss für mich, außerdem 
,ne ganze Menge Power Pop, wie PAUL 
COLLINS, THE JAGS, ANY TROUBLE, 77er 
Punk wie BOYS, SAINTS oder Pub-Rock a 
la FEELGOOD, HOTRODS und 101ERS. An 
aktuellen Bands fällt mir spontan THE 
BITE aus Barcelona ein deren neues 
Album bestimmt der Knaller wird! 

Ulli: Aus Spanien kommen einige gute 
Bands, mir fallen da spontan noch ART 
SCHOOL ein. Auf myspace findet man aus 
aller Welt gute Bands die in diese 
Kerbe hauen, z.B. die RIOTS aus Mos¬ 
kau . 

Jens: Ja genau, die nannten sich 
vorher White Trainers Community und 
klingen sehr authentisch! 

Viele Mod-Revival Bands distanzierten 
sich vom Punk. Eure CD kam hingegen 
bei Dirty Faces raus. Ein klassisches 
Punk-Label mit engagierten Bands. In¬ 
wiefern seht ihr euch mit der Punk¬ 
szene verwurzelt? 

Jens: Man muss sehen dass das damals 
alles junge Kids im Alter zwischen 
14 und 18 Jahren waren und in die¬ 
sem Abschnitt seiner Jugend legt man 
halt noch gesteigertes Interesse auf 
Abgrenzung. Was Dirty Faces betrifft 
fühl ich mich da jetzt nicht fehl am 
Platz, unterschiedliche Mucke auf ein 
und demselben Independent Label gab's 
auch schon in früheren Jahren. Beggars 
Banquet hatte die Merton Parkas neben 
den Lurkers, Fiction brachte die Pur¬ 
ple Hearts aber auch The Cure raus. 

Mit Punk-Mucke bin ich aufgewachsen, 
eine meiner ersten Tapes waren Mixes 
mit Bands wie Jolt, Stranglers, Chor- 










ds, 999, Sham 69 etc. Die Modbands 
darunter hab anfänglich ich gar nicht 
als solche wahrgenommen, für mich war 
das damals alles ein Ding. Punk-Rock 
hat unzählige Leute dazu gebracht zu 
den Instrumenten zu greifen und wer 
weiß was ohne Punk aus The Jam oder 
Joe Strummer geworden wäre. Sich davon 
zu distanzieren macht für mich keinen 
Sinn. 

Ulli: Seit Punk auf der musikalischen 
Landkarte erschien, ist sein Ein¬ 
fluss auf andere Musikstile ja nicht 
zu überhören, egal ob Mod, Ska oder 
Rockabilly. Für mich ist Punk ein 
nicht wegzudenkender Einfluss. Es gibt 
Bands die hört man eine zeitlang, dann 
verschwinden sie für immer im Platten¬ 
regal, z.B. auf THE CLASH komme ich 
seit 25 Jahren immer wieder zurück. 

The Jam oder zuletzt The Movement 
sahen sich selbst klar links bzw. 
sozialistisch eingestellt. Wie denkt 
Ihr darüber? 

Ulli: Wir sind vier Leute in der 
Band, das sind vier unterschiedliche 
Meinungen, alleine das macht expli¬ 
zit- politische Aussagen schwierig. 

Wes Geistes Kind die Songs sind, ist 
aber schon erkennbar wenn man auf die 
Texte achtet. 

Jens: Wir lassen die Politik aus un¬ 
seren Texten raus denn wir sind in 

Wirklichkeit eine F.-Saufen-Oi!- 

Band, haha. 

Was wollt Ihr euren Hörern mit euren 
Texten auf den Weg geben? 

Jens: Unsere Texte kann man wohl am 
ehesten als Kurzgeschichten bezeich¬ 
nen meist auf wahren Gegebenheiten 
beruhend und die erzählen wir unseren 
Hörern eben mit der Prämisse sie nicht 
damit anzuöden oder in schlechte Stim¬ 
mung zu versetzen. Spielt das Ding am 
besten mal rückwärts, ich garantier 
euch da wird sich bestimmt die eine 
oder andere Message finden lassen, wenn 
auch mit etwas Fantasie. 

Ulli: In einigen Songs finden sich 
gesellschaftliche Betrachtungen, z.B. 
Isolation in der Großstadt (No-Name 
Street), Konsumgeilheit (Midnight 
Shopping) oder Langeweile die zur 
Randale führt in einem kleinen Kaff 
(Small Town). Die Botschaft ist: hau' 
ruhig mal was kurz und klein wenn Du 
jung bist und die Hormone durchdrehen, 
aber lass die Leute ganz. 

Was ich nie verstanden habe: Wie der 
hässliche Walldorfschüler-Parka mit 
den schicken Hemden und Krawatten zu¬ 
sammen passen soll. Vielleicht kannst 
du mir das ja erklären? 

Inwiefern legen The Pikes wert auf 
Kleidung bzw. Mod-style? 

Jens: Der Parka hatte ursprünglich 
praktische Funktion und war kein Mo- 
deassesoir. 

Ulli: Der Parka war Wetterschutz auf 
dem Roller, außerdem lassen sich da 
wunderbar Aufnäher anbringen um allen 
mitzuteilen auf welchen Allnightern 
und Scooter-Runs man überall war. Ich 
besitze übrigens keinen Parka. 

Zu den Klischees: Uns ist natürlich 
klar, dass wir mit dem Platten-Cover 
und unserem Sound das Mod-Klischee be¬ 
dienen, aber wir sind in erster Linie 
Musiker, die auf den Sound stehen und 
keine Puristen die jedes Szene-Kli¬ 
schee erfüllen müssen. Wenn ich eine 
Band sehe, freut es mich, wenn der 
Sound auch optisch umgesetzt wird, 
aber Du wirst uns deswegen trotzdem 
nicht alle vier in Anzügen auf der 
Bühne sehen. 


Bringen The Pikes ihre Mädels mit der 
Vespa nach Hause? 

Jens: Ich fahr keine Vespa, sondern 
,nen Cortina MK 2, grins! 

Ulli: Ich fahr' U- und S- Bahn, in 
Berlin momentan kein Vergnügen. 

Suchen Mods heutzutage noch immer Är¬ 
ger mit Rockern bzw. diese mit euch? 
Oder gibt's inzw. andere Feinde? 

Jens: Diesen „Gang Warfare"-Schwach- 
sinn braucht doch kein Mensch, ich 
denke der Großteil der Leute die mit 
unserer Mucke etwas verbinden haben 
ihre Sturm- und Drangzeit längst hin¬ 
ter sich gelassen. 

Ulli: Das war bei mir früher schon 
nicht der Fall, bei uns in der Klein¬ 
stadt hingen alle zusammen 'rum, so 
United Kids-mäßig (außer rechte Spin¬ 
ner) . Das war sehr lustig. 

Aufrund des Mottos „mehr Sein durch 
Schein" wird dem Mod Hang zum Dan¬ 
dyismus unterstellt. Seine extreme 
Wertschätzung auf gute Klamotten und 
gutes Aussehen war durchaus ver¬ 
schrieben in anderen Subkulturen. 
Insbesondere die ausgeprägte Selbst¬ 
verliebtheit, individuelle Art des 
Gehens oder des Tanzens. Das ging 
bishin zu homophonen Attacken. 

Selbst schon mal schlechte Erfah¬ 
rungen gemacht? 

Ulli: Ein ordentlicher Punk verwendet 
auf sein Styling auch Zeit und Mühe. 
Ich glaube die Zeit der Anfeindungen 
gehört der Vergangenheit an. Bei den 
SECRET AFFAIR kam das schon etwas af¬ 
fektiert rüber, z.B. bei THE JAM und 
THE CHORDS finde ich das nicht. 

Jens: Selbstverliebtheit und eli¬ 
täres Gehabe sind in jedem Fall Fehl 
am Platze und waren mir schon immer 
zu wider. Hierbei spielt es dann auch 
keine Rolle ob sich mein Gegenüber 
Punk, Skin, Ted, Popper, Mod oder was 
auch immer schimpft. 

Das Lebensgefühl der Modkultur wird 
als smart und exzessiv beschrieben; 
ihr Drogenkonsum nur als exzessiv. 
Könnt Ihr das bestätigen? 

Ulli: Das gehörte früher wohl dazu 
wenn man Quadrophenia glauben 
schenkt, was ich so kenne war das 
meiste Gepose. Ich gebe mich ganz or¬ 
dinär mit Alkohol zufrieden. 


Jens: Bei meinem letzten nächtlichen 
Einbruch in die Apotheke hab ich 
versehentlich Viagras eingesackt, 
ich hielt sie für „Blues" und seit¬ 
dem krieg ich ihn nicht mehr runter, 
hehehe. 

Anfang der Achtziger existierte eine 
lebhafte Szene mit eigenen Fanzines, 
Bands, Plattenversänden und Veran¬ 
staltungen, eine kleine verschworene 
Gemeinde. Wie sieht das heute aus? 
Jens: Die verschieden Charaktere ver¬ 
mischen sich heutzutage, du siehst 
neben einer Hand voll Mods haupt¬ 
sächlich traditional Skins, Punks, 
Sixties-Fans und Leute die sich kei¬ 
ner Subkultur zugehörig fühlen auf 
unseren Konzerten oder auf denen von 
Bands die ähnliche Musik machen. Ich 
find das ganz angenehm so. 

In England entstammten die Mods ein¬ 
deutig aus der Arbeiterklasse. Ist 
bei euch etwas vom britischen Working 
Class-Ethos übrig geblieben? 

Ulli: Ich komme aus einer typischen 
Arbeiterfamilie, das prägt nachhal¬ 
tig. Aber wer ist denn heutzutage 
die Arbeiterklasse? Zu einer Klasse 
gehört ja auch ein Klassenbewusst¬ 
sein, das hat sich mit einer ver¬ 
änderten Arbeitswelt gewandelt und 
ist seltener zu finden. Guck' Dir die 
Gewerkschaften doch mal an. Es gibt 
natürlich noch den typischen Arbei¬ 
ter, aber die Kinder der früheren 
Arbeiter-Generation sind heute oft 
Angestellte in Dienstleistungs-Jobs 
im Büro, mich eingeschlossen (locked 
in an Office) . Das hat irgendwie an 
Kontur verloren. 

Jens: Also mich kann man wohl als Ar¬ 
beiter bezeichnen und obwohl man das 
englische Klassensystem nicht so ohne 
weiteres mit dem deutschen verglei¬ 
chen kann fühle ich mich doch in ge¬ 
wisser Weise mit der „working dass" 
verbunden. 

Was darf man in Zukunft von euch 
erwarten? Welche Ziele und Pläne ver¬ 
folgt Ihr mit THE PIKES? 

Jens: Hoffentlich viele Konzerte und 
die eine oder andere Nachfolgerschei¬ 
be von No-Name Street. 


Songs und Infos findest Du unter 
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ATTACK! ATTACK! 


OPENER: MC LARS 

08.04. HANNOVER • 09.04. KÖLN 
11.04. STUTTGART ■ 12.04. WIESBADEN 
13.04. TRIER - 14.04. MÜNCHEN 
25.04. HAMBURG 


DAHCE GAVM DAItCE 

ASKING ALEXANDRIA 
IN FEAR AND FACE 


14.04. KÖLN • 19.04. MÜNCHEN 
21.04. BERLIN • 22.04. HAMBURG 
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SPECIAL GUEST: MONEEN 

OPENER: DEAF HAVANA 

24.03. HAMBURG 
04.04. STUTTGART 
05.04. KÖLN 
06.04. MÜNCHEN 


01805-853 653 ODER 01805-570 000 


HASTE THE DAY 
BOUNCING SOULS 

THE SWELLERS 

FRIOAY NICHT BOYS 

15.04. MÜNCHEN 
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STATE RADIO 


FRANK TURNER 


17.03. STUTTGART • 18.03. KÖLN 
20.03.LINGEN • 21.03. HAMBURG 
23.03.BERLIN • 25.03. MÜNCHEN 
28.03. WIESBADEN • 30.03. DORTMUND 


29.03. STUTTGART • 30.03. WIESBADEN 
31.03. DÜSSELDORF 01.04. HAMBURG 
03.04. BREMEN 
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Früher hat mein alter Kumpel Siggi ein mich nachhaltig prä¬ 
gendes Zine namens Trottoir herausgebracht, Bücher über Dosen¬ 
bier geschrieben und ne passende Punkrock-Combo dazu gegründet, 
welche noch immer Bestand hat. Was es von dieser Neues gibt, ge¬ 
stand mir der sympathische, am Boden gebliebene Medienmogul und 
Verleger von TV-Pimmel in einem Vieraugengespräch währenddes¬ 
sen reichlich Duisburger Fußpils floss ... (Stefano Stiletti) 


Kurz nach der Veröffentlichung eu¬ 
rer Platte kursierten Gerüchte einer 
Unterlassungsklage der Stadt Duisburg, 
die befürchtet durch eure Hartz4 ver¬ 
herrlichenden Texte die paar wenigen 


übrig gebliebenen Arbeitswilligen in 
eurem idyllisch gelegenen 
Städtchen munter in die Arbeitslosig¬ 
keit zu treiben. Ist da was dran? 

An Gerüchte ist immer was dran, das 
weiß man doch, sonst würden die ja 
keinen Sinn ergeben. Na klar sind 
unsere Lieder extrem antiworkingclas- 
sing, wir machen ja eine ehrliche 
Musik wie Bap oder so, da kann es 
natürlich mal Vorkommen, daß Leute 
keinen Bock mehr haben zur Arbeit zu 
gehen, die die haben, oder nicht ha¬ 
ben, und dann trotzdem nicht hinge¬ 
hen, also doppelt gegen den Staat und 
das ganze mal zwei wegen Euro. Die 
Stadt kann ja gerne mal versuchen wat 
zu unterlassen, da würden die hier 
aber auf die Straße gehen, da machste 
dir kein Begriff von. Aber noch is 
dat Volk ruhig, weil im Sommer wieder 
Fußball is, da braucht auch mehr Zeit 
zum Kucken und das geht dann von der 
Arbeit ab, rein rechnerisch. 

Der Medienrummel um Eisenpimmel reißt 
nach erscheinen der neuen 
platte nicht ab. ganz im Gegenteil: 
Stern- und Pilgerfahrten volltrun¬ 
kener Fans nach Duisburg, johlende 
Groupies belagern euren Proberaum. 
Titelstorys in der süddeutschen, der 
Taz und im Rock Hard. Kennst du über¬ 
haupt noch so was wie ein Privatle¬ 
ben? wie verhinderst du den Enke wenn 
dich die Erwartungshaltung erdrückt? 
Privatleben ist schon wichtig, von 
daher erwarte ich auch nix. 

Wer will, kann mich am Arsch lecken. 
Vom Medienrummel krieg ich hier 
in meiner Wohnung zum Glück nix mit, 
wahrscheinlich treffen die sich alle 
in der Innenstadt. Ist mir zu laut, 
ich geh lieber über Blumenbete oder 
so. Manchmal muss ich auch runterkom¬ 
men von der ganzen Lärmbelästigung, 
die auch unser Gruppe verursacht, das 
kann man ja mal zugeben, runterkom¬ 
men, entspannen, mal ein gutes Comic¬ 
heft lesen oder Fußnägel schneiden. 

Auf meinem Plattenspieler höre ich 
manchmal Toy Dolls-Singles auf 33, 
wenn ich traurig bin. 

Das vollständige Interview könnt ihr 
unter www.pankerknacker.com nachlesen. 
Siggi hat noch so einiges zu sagen! 


Was gibt's neues, Siggi? Man munkelt 
Bärbel gehe es gar nicht gut!? 

Doch, Bärbel geht es gut. Sie wurde 
operiert, und zwar direkt am Körper 
und macht schon wieder erste Stimm- 
und Tanzübungen, damit esA 2016 wieder 
losgehn kann mit Konzerte. Von Eisen¬ 
pimmel selbst gibt es nichts neues, 
was gut ist, weil man kann ja nicht 
immer was neues bieten. Was altes hin¬ 
gegen schon, finde ich. 

Demnächst gibt es aber ein neues Video 
von einem alten Lied im sogenannten 
Internet, das Video ist schon fer¬ 
tig, müsste bald mal drinsein im Netz. 
Sonst gibts nichts, was die Leute 
intressieren könnte. Vielleicht senkt 
die FDP ja mal die Steuern. Die, die 
sowieso keine zahlen, kriegen dann 
noch was raus. 


Es ist ein Kreuz mit dem Alter. Is¬ 
chias hier, Hüftgelenk da. Doch auch 
die Leber baut ab. Immer mehr gestan¬ 
dene Punkrocker müssen ihre gefrönte 
Leidenschaft des gepflegten Bierkonsums 
aus gesundheitlichen Gründen an den 
Nagel hängen. Bestes Beispiel Harry 
Rowohlt oder El Fisch von den Lokalen. 
Wie sieht das bei dir aus? 

Schon mal drüber nachgedacht wie ein 
Leben ohne Duisburger Fußpils für dich 
aussehen könnte? 

Zukunftsängste hatte ich früher, da 
hatten wir aber noch ne andere Regie¬ 
rung. Und was den Alkohol betrifft 
- ich zwitscher mir schonmal ganz ger¬ 
ne einen. Geht natürlich nicht jeden 
Tag, man will ja auch seine Leistung 
erbringen. Bei Konzerten zum Beispiel 
könnte ich mir Alkohol nie vorstellen, 
das wär Betrug am Publikum. 


Bei der letzten Platte habt ihr euch 
ja echt mal Mühe gegeben. Beigelegte 
Gimmicks von Castrop-Rauxel bis Wanne- 
Eickel. Hätte ich euch gar nicht zu¬ 
getraut. Wer ist der kreative Kopf in 
der Band? Oder kam die Idee von eurem 
neuen A & R Manager? 

Du wirst es nicht glauben, aber wir 
haben gar kein Manager! Denk doch 
mal logisch: Wir sind doch Leute wie 
du und ich (aussem Volk). Selbst 
für A & R (Alkohol + Rauchen) bemü¬ 
hen wir unsere Wenigkeiten selber, 
aber vielleicht ändert sich das ja mal 
durch A & R Zivildienstleistende. Die 
Ideen für die Platte mit allen Zipp 
und Zapp sind von uns selber, haupt¬ 
sächlich von Bärbel und mir. Deswegen 
hat das auch so lange gedauert mit der 
Platte, alter Mann ist ja kein Inter¬ 
city. Alte Frau ist das auch nicht, 
und ich kenn auch keine junge Frau, 
die so wäre. Schade eigentlich. 


NEW 
RELEASES 


Das neue Album der 
80s Wave-Punkocker! 

13.03. Backnang, Juze 
08.04. Hamburg, Molotow 
09.04. Hannover, Chez Heinz 
10.04. Kiel, Die Pumpe 
18.04. Potsdam, Ken FM 


No Shame 

»Ironing Day« LP/CD 




Das vierte Album der 
Finnland Punkrocker. 
Im April auf Tour! 


Das 7. Album der 
Schweizer Kultband. 
Im März auf Tour! 
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NOKAME STREET OFFICE SONG EMPTY FACES 

SOMETHING NEW STREAMDOG SMALL TOWN 


Tyrpces.De chit hp3 shbpi 


DieTyrpces@GHX.De 


F 30/2009 LOADED - PROPER VILLAINS 7” / MP3* 
pfflpms beste Punkrockband macht sich zum 
I^Pndjubiläum ein eigenes Geschenk in Form 
\mk Vinyl-Single mit 3 Tracks. Für das Artwork 
pantwortlich ist ider einzigartige Götzilla, der 
lal wieder ganze Arbeit geleistet hat; inklusive 


DF 29/2009 THE PIKES - NO-NAME STREE^ 
12” / CD / MP3* A 

6 Song Debüt dieser Berliner Mod PunJ« 
tion. Aufgenommen und gemixt von Small 
SHOCKS). Erinnert an die glorreiche Pili 
Modpunk-Bewegung Ende der 

wie THE JAM und THE CHORDSJÜ 


NO-NAME STREET 


DF 28/2009 RESTARTS f ItflLOIONS OF DEAD COPS 
- MOBOCRACY LPjCD 

MDC sind neben ^^^^^ennedys und Reagan 
Youth einer DEI^W^ des US-Hardcore. The 
Restarts aus L#if^machen da weiter wo Sie 
mit dem letzte ffW m Outsider aufgehört haben. 
Straßenköte^Mro mit rauen Gesang und gele¬ 
gentlichen djRpeat Einlagen. 


pRDKENSILENCE 


















Eine weitere engagierte und junge Band, die wir euch nicht vorent¬ 
halten wollen sind die fünf Jungs von Ticking Bombs aus Fagersta 
(Schweden). Ihr neues Album „Crash Course in Brutality" kam vor ein 
paar Wochen bei Kollege Matze auf Concrete Jungle Records raus (sie¬ 
he Reviews Pankerknacker 22). Jene Scheibe kickt, dröhnt und powert 
in guter, alter schwedischer Punkrockmanier (remember Bombshell 
Rocks, Voice of a Generation) und wird eure Punkrockherzen höher 
schlagen lassen. Im April kommen die wilden Kerle wieder auf große 
Europa Tour, ein weiterer Grund den Jungs mal bisschen aufs Zahn¬ 
fleisch zu fühlen. Viel Spaß damit und zieht euch die Jungs rein, 
wenn sie in eurer Stadt spielen. Hörproben und Tourdaten findet ihr 
unter: www.myspace.com/tickingbombs 


Damian: Grüß dich Tobbe. Kannst du un¬ 
serer Leserschaft eine kurze Zusammen¬ 
fassung zu eurer Biografie geben. Ich 
denke den meisten Lesern ist der Name 
und die Band TICKING BOMBS noch kein 
Begriff. 

Tobbe: Klar. Wir sind TICKING BOMBS 
und uns gibt es schon seit 2001. Wir 
haben bisher drei Platten selbst raus 
gebracht(D.I.Y.) und spielten mehr 
als 150 Konzerten rund um den Globus. 
Angefangen haben wir als Quintett und 
sind mittlerweile zu einem Quartett 
angewachsen und klingen seit dem bes¬ 
ser als jemals zuvor. 

Damian: Ihr kommt aus Fagersta in 
Schweden. Ich habe keine Ahnung wie 
groß Fagersta ist und was da so szene¬ 
technisch läuft. Gibt es in Fagersta 
eine Szene oder eine Form von Bewe¬ 
gung? Seht ihr euch als Teil einer 
Bewegung? 

Tobbe: In den 80er und 90er gab es 
eine große Punkrock-/ Hardcoreszene 
hier in Fagersta. Aus unserer Stadt 
kamen viele coole Bands her, wie zum 
Beispiel: Crude SS, Kazjurol, Bad 
Dreams Always, No Fun At All, 59 Times 
The Pain, Raw Justice und so weiter. 
Wir sehen uns sicherlich als Teil der 
schwedischen Punkrockbewegung. 

Damian: Mit welchen Bands steht ihr 
besonders in Kontakt? 

Tobbe: Wir haben viele Kontakte zu 
schwedischen Bands, aber da wir zu 
weit weg von den großen Städten woh¬ 
nen, hängen wir nicht so oft mit ande¬ 
ren Gruppen rum. 

Damian: Das Concrete Jungle Label ver¬ 
treibt eure neue Platte „Crash Course 
in Brutality" hier in Deutschland. Wie 
kamt ihr in Kontakt mit Matze von Con¬ 
crete Jungle? 


Tobbe: Wir lernten Matze 2006 in Nürn¬ 
berg kennen als wir mit The Confession 
auf Tour waren. Seit dem trafen wir 
ihn immer wieder, wenn wir in Nürnberg 
spielten und kamen in engeren Kontakt. 
Schließlich bot er uns an die neue Plat¬ 
te in Deutschland zu veröffentlichen. 

Damian: Die Platte habt ihr im be¬ 
kannten Millencolin Soundlab Studio 
in Örebro aufgenommen. Was bewog euch 
dazu eure Platte in einem so professi¬ 
onellen Studio aufzunehmen? 

Tobbe: Wir kennen die Jungs von Mil¬ 
lencolin ein kleines bisschen. Es 
war ursprünglich Kimmo (Ex-Voice Of A 
Generation, Ex-Accidents, Ex-Fat Guy), 
der uns dazu bewog unsere Aufnahmen 
im Soundlab Studio zu starten. Wir 
wollten einen guten, alten, harten 
Sound, er bot uns einen guten Deal an 
und wir sagten zu. Mit unseren alten 
Aufnahmen sind wir eigentlich zufrie¬ 
den, sie passen perfekt zu unseren 
Songs aus den alten Tagen. Jedoch 
wollten wir einfach was neues auspro¬ 
bieren und sind letztendlich mit dem 
Resultat mehr als zufrieden. 

Damian: Ich habe gelesen, dass ihr 
schon zweimal in Japan auf Tour gewe¬ 
sen seid. Habt ihr dort Freunde, wie 
kam es dazu? 

Tobbe: Ja wir haben Freunde dort, die 
Band Last Target sind eng befreundet 
mit uns und alle Leute die wir tra¬ 
fen und kennen lernten waren saucool 
drauf. Eine japanische Bookingagen- 
tur hat uns angesprochen, ob wir dort 
spielen wollten, für uns war klar, 
dass das spaßig wird, also sagten wir 
zu. 

Damian: Wie war es dort? Was habt ihr 
für Erfahrungen gemacht? Wo habt ihr 
erhebliche Unterschiede entdeckt? 


Damian: Seht ihr Unterschiede zwischen 
dem Touren im Norden und dem Leben auf 
Tour im Süden Europas? 

Tobbe: Im Grunde genommen, gibt es keine 
wirkliche Unterschiede. Es macht immer 
Spaß zu spielen und wir haben beides 
gesehen, gute so wie schlechte Plät¬ 
ze/Locations überall in Europa. Die 
Schweizer sind jedoch am professio¬ 
nellsten, die Konzerte dort sind immer 
gut organisiert. Italien ist irgendwie 
immer komisch, jedoch haben wir dort 
unsere größte Pizza ever gegessen. Dazu 
hielten sie uns dort für eine Rock and 
Roll Band. Bei einer Show waren nur 
Rock and Roller und Rockabillys im 
Publikum, die über unsere Musik sehr 
verwirrt waren, also dachten wir, wir 
spielen für sie ein Elvis Cover, was 
sie nur noch mehr verwirrte. 

Damian: Was ist mit euren Einflüssen, 
woher nehmt ihr die Inspiration für 
eure Musik? Welche Bands haben euren 
Stil besonders beeinflusst? 

Tobbe: Der Alltag, das tägliche Leben 
sind unsere Haupteinflüsse. Vollidi¬ 
oten, Autoritäten, Arbeit, Saufen das 
ganze Programm, you know. Da gibt es 
viele Bands, die uns beeinflussten. 

Bands wie Blitz, Dictators, Black Flag 
und so weiter. Doch was uns heute am 
meisten beeinflusst sind die Dinge die 
wir hören, sehen und aus unserem wirk¬ 
lichen Leben mitnehmen und fühlen. 

Damian: Was ist eure Meinung zu dem 
Thema Unity? Wo seht ihr Verbindungen 
zwischen Musik und politischen Inhalten? 

Tobbe: Unity in der Musikszene ist 
eine sehr wichtige Sache. Es führt 
dazu, dass Bands und Leute einen 
gemeinsamen Nenner finden und somit 
die Gewissheit haben, dass sie sich 
irgendwo zugehörig fühlen. Wir können 
nachvollziehen, dass viele Bands, das 
Medium Musik nutzen, um ihre poli¬ 
tische Ansichten unter die Leute zu 
bringen und somit ihre Botschaft nach 
außen tragen. Ticking Bombs jedoch 
waren nie eine politische Band, unsere 
Songs tragen lediglich Botschaften aus 
dem eigenen Leben. 


Tobbe: Der Sound bei den Konzerten 
war in Japan extrem gut, alles sehr 
professionell. Das Publikum ist total 
fixiert auf ausländische Bands, d.h. es 
waren sehr viel Leute bei unseren Kon¬ 
zerten. Die Unterschiede sind auf je¬ 
den Fall sehr groß. Das Publikum dort 
dreht bei den Konzerten völlig durch, 
fast wie kleine Kinder. Hier in Europa 
habe ich öfters das Gefühl, dass die 
Leute still und introvertiert sind. 


Damian: Habt ihr feste Jobs? 

Tobbe: Ja wir gehen alle fester Arbeit 
nach und versuchen diese mit unserer 
Musik zu vereinbaren. Fast jeder aus 
der Band arbeitet in irgendeiner Fa¬ 
brik, somit sind wir sicherlich eine 
Working Class Band. 
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World is Yours" und „My Underground" 
sind ja in Russland bereits 2007 und 
2008 erschienen. Die Veröffentli¬ 
chungen in Europa kommen immer zeit¬ 
lich etwas verzögert. Was zum einen 
daran liegt, dass die Texte über¬ 
setzt werden müssen und das sich un¬ 
ser Label in Europa (ANR music&more) 
auch immer was ganz spezielles 
einfallen lässt, was das Artwork an¬ 
belangt. Mit unserem straighten Ver- 
öffentlichungsrhytmus setzen wir die 
Jungs von ANR da natürlich auch 
ganz schön unter Zeitdruck. 

Im November 2009 erschien in 
Russland bereits ein weiteres 
Album „All or Nothing", welches 
dann voraussichtlich im Sommer 2010 
in Europa erscheint. 


Wie verkaufen sich eigentlich eure 
Alben in Russland? Und macht sich 
das Internet auf die Verkaufszahlen 
bemerkbar? 

Natürlich macht sich auch bei uns 
das Downloaden von Internetplatt¬ 
formen auf die Gesamtzahl der 
verkauften CD's bemerkbar. Aller¬ 
dings hängen die Einnahmen bei Bands 
abseits des Mainstreams eh kaum 
von den Tonträgerverkäufen ab. Das 
meiste Geld spielen wir auf Kon¬ 
zerten ein. Deshalb bedrückt uns 
das nicht so sehr. Da kann das In¬ 
ternet ja auch hilfreich sein, um 
neue Fans zu gewinnen, die sonst 
nie eine CD von DISTEMPER gekauft 
hätten. Und die eingefleischten Fans 
kaufen die CD ja trotzdem auf un¬ 
seren Konzerten, auch wenn sie die 
Songs schon längst aus dem Internet 
haben. Es ist halt immer noch was 
anderes einen physischen Tonträger 
mit Cover und Booklet in den Händen 
zu halten. Deshalb freut mich auch, 
dass in letzter Zeit Vinyl wieder 
eine kleine Renaissance in Russland 
erlebt. Vor einigen Jahren war die 
Vinyl Platte in Russland fast schon 
ausgestorben. 


Spielt irgendjemand von euch noch in 
anderen Bands? Und in welchen Bands 
habt ihr vor DISTEMPER so gespielt? 

Wir sind eine ausgesprochene Live¬ 
band und sind viel unterwegs, da ist 
es zeitlich eigentlich kaum möglich 
noch in anderen Bands zu spie¬ 
len. Bai hatte neben DISTEMPER auch 
mal für ein paar Jahre bei PURGEN 
Schlagzeug gespielt. Aber seit eini¬ 
gen Jahren haben die Mitglieder von 
DISTEMPER keine weiteren Projekte am 
laufen. Vor DISTEMPER spielten je¬ 
doch alle in anderen Punkbands oder 
sogar im Orchester. Ja, ja, DISTEM¬ 
PER vereint da sehr unterschiedliche 
Charaktere. 


Angefangen habt ihr ja als Hardcore- 
band. Wie seid ihr dann eigentlich 
zum Ska gekommen? Gibt es bestimmte 
Bands, die euch beeinflusst haben? 

Was hört ihr privat so für Mucke? 

Zu unserer Anfangszeit mochten wir 
vor allem Hardcore und haben deswe¬ 
gen mit dieser Musik angefangen. Mit 
der Öffnung nach Westen schwappten 
auch immer mehr andere Musikstile 
nach Russland rüber. Vor allem Ska 
hat uns da dann sehr interessiert. 
Das war als gerade die dritte Welle 
des Ska begann und auch Ska-Punk 
sehr populär wurde. Natürlich ha¬ 
ben uns Mitte der 1990er Jahre vor 
allem amerikanische Bands wie MIGHTY 


Über das Moskauer Quintett sollte bereits jeder schon mal gestol¬ 
pert sein, der auch nur ein bisschen auf Ska-Punk steht. Die stän¬ 
dige Präsenz auf deutschen Bühnen und ein schon wahnsinniges 
Veröffentlichungspensum lassen einen nur schwer an DISTEMPER 
vorbeikommen. Im Jahr zwanzig nach Bandgründung kamen dann 
auch gleich zwei neue Alben auf ANR music&more raus. Doch keine 
Spur von Abnutzungserscheinungen. Sicher, DISTEMPER erfinden 
das Rad nicht neu, trotzdem können sie sich aber seit Jahren im 
oberen drittel der Ska-Punk Champions League behaupten. Dabei 
sorgt die derbe Stimme von Dazent im Verein mit der russischen 
Sprache immer für eine angenehm dreckige Bodenhaftung, während 
die akzentuierten Ska-Bläser dem Ganzen Flügel verleihen. Dazent 
war es dann auch, der mir die Fragen zu folgendem Interview be¬ 
antwortet hat ... (Latti Macchiato) 


Herzlichen Glückwunsch zu Eurem 
20jährigen Bandjubiläum. Habt Ihr 
euren runden Geburtstag denn gebüh¬ 
rend gefeiert? 

Danke für die Glückwünsche. Unsere 
Feierlichkeiten werden noch etwas 
ausgedehnt. Bald steht unser 20jäh¬ 
riges Sommerjubiläum an. Das große 
Jubiläumskonzert in Moskau hat uns 
so viel Spaß gemacht, dass wir uns 
entschieden haben einfach ein ganzes 
Jahr lang weiter zu feiern und uns 
nicht nur auf unseren tatsächlichen 
Geburtstag zu beschränken. 

Ihr seid ja in Deutschland keine 
Unbekannten mehr. Aber stellt doch 
trotzdem mal das aktuelle Line Up 
vor. Wie lange spielt ihr schon in 
der aktuellen Besetzung? 

Also in der aktuellen Besetzung 
spielen wir jetzt schon seit Anfang 
2006, als da wären Bai am Schlag¬ 
zeug, welcher noch von der Urbeset- 
zung übrig ist, Lolik am Bass und 
Vasya an der Posaune welche auch 
schon recht lange dabei sind, Vita- 
lik an der Trompete, der als letzter 
zu DISTEMPER stieß und ich, Dazent, 
bin seit 1992 an der Gitarre und am 
Gesang. 


2009 sind ja mit „The World is 
Yours" und „My Underground" gleich 
zwei Studioalben von DISTEMPER in 
Deutschland erschienen. Und wie ich 
gehört habe, gibt es in Russland 
schon wieder eine neue Scheibe. Wie 
schafft ihr es in so kurzer Zeit so 
viele Alben rauszuhauen? 

Wir haben in den letzten Jahren ei¬ 
gentlich immer jährlich ein Album 
aufgenommen. Dass hat sich für uns 
als recht guter Rhythmus herausge¬ 
stellt. Wenn wir Ideen für einen 
Song haben, dann setzen wir die auch 
recht schnell um und experimentieren 
dann nicht mehr so viel. Meist sind 
die ersten Ideen, die aus dem Bauch 
heraus entstehen eh die besten. Und 
nach all den Jahren wissen wir halt 
was wir drauf haben und was uns 
gefällt. Wenn sich dann wieder ein 
paar Songs angesammelt haben, dann 
wollen wir die auch veröffentlichen 
und nicht mehr endlos lange darü¬ 
ber brüten. Die Songs entstehen ja 
auch in einer bestimmten Phase mit 
bestimmten Einflüssen, die uns gerade 
prägen. Wenn man diese dann nach 
einem Jahr noch mal bearbeitet ver¬ 
lieren sie auch einiges an Intention 
und Ursprünglichkeit. Die Alben „The 






MIGHTY BOSSTONES oder VOODOO GLOW 
SKULLS beeinflusst. Jetzt hören wir 
alle eigentlich recht verschiedene 
Musikrichtungen. Aber für mich ist 
nach wie vor Punk die bestimmende 
Musik in meinem Leben. Aber selbst 
Punk ist ja mittlerweile recht breit 
gefächert. 

Eure Texte sind ja auf Russisch. 
Viele eurer Fans in Deutschland 
dürften des Russischen ja nicht 
mächtig sein. Erzähl doch mal kurz 
um was es in euren Texten so geht. 
DISTEMPER hatten in ihren Texten von 
Anfang an eine positive und lebens¬ 
bejahende Richtung. Ganz im Gegen¬ 
teil zum sonst als so schwermütig 
bezeichneten russischen Gemüt. Ich 
schreibe sehr gerne Texte die auf 
realen Begebenheiten basieren. Das 
können persönliche Erlebnisse sein 
oder auch gesellschaftliche und 
politische Ereignisse, die gewisse 
Empfindungen in mir auslösen.Ich 
denke, wenn die Texte ein Stück weit 
persönlich gehalten sind, können 
sich andere Leute leichter selbst 
wieder finden oder sich selbst auf 
einer persönlichen Ebene damit aus¬ 
einander setzen. Die Menschen führen 
sehr unterschiedlich Lebensweisen 
und haben unterschiedliche Charakte¬ 
re. Aber wenn ein Song andere Men¬ 
schen dazu bringen kann Dinge auch 
von einer anderen Seite zu betrach¬ 
ten, dann ist es ein guter Song mit 
einem guten Text. 

Wie seid ihr auf die Idee gekommen, 
auf euren Konzerten jemanden im Hun¬ 
dekostüm tanzen zu lassen? Ist es im 
Kostüm nicht furchtbar heiß? Zumin¬ 
dest stinkt er schon ziemlich nach 
Schweiß, wie ich mitbekommen habe. 

Wie viele Leute haben diesen Job 
schon übernommen? 

Mit der Hundemaske auf dem Kopf zu 
tanzen ist eine echt schweißtrei¬ 
bende Angelegenheit. Das ist wirk¬ 
lich nicht einfach und es gibt kaum 
jemanden, der dass über mehrere Jah¬ 
re gemacht hat. Deshalb müssen wir 
immer wieder junge sportliche Männer 
rekrutieren, die den schwersten 
Job innerhalb der Band übernehmen 
wollen. Da Distemper ja eine Hunde¬ 
krankheit ist, die auch mit Gestank 
von Schweiß und Verwesung einher¬ 
geht, hilft die nach Schweiß stin¬ 
kende Hundekopfmaske dem Tänzer sich 
ganz in die Rolle des wilden und 
stinkenden Tieres einzuleben. Der, 
für viele Außenstehende, unange¬ 
nehme Geruch der Maske hat also den 
einzigen Zweck eine wirklich authen¬ 
tische Show abzuliefern. 

Wie ist euer Bekanntheitsgrad in 
Russland? Wie viele Leute kommen so 
auf eure Gigs? Ist es in einem so 
riesigen Land, indem es immerhin 11 
Zeitzonen gibt, überhaupt möglich, 
überall bekannt zu sein? 

Das wir auch bis nach Irkutsk, an 
den östlichen Rand Russlands ge¬ 
kommen sind, zeigt doch, dass es 
möglich ist. Der Zeitunterschied zu 
Moskau beträgt fünf Stunden. Aber 
ansonsten gibt es da eigentlich kei¬ 
ne großen Unterschiede. Die Konzerte 
in abgelegenen Regionen Russlands 
sind meistens auch gut besucht und 
die Fans kennen unsere Lieder be¬ 
reits. Aber wir sind jetzt ja auch 
schon seit 20 Jahren präsent, da hat 


eigentlich jeder schon mal was von 
DISTEMPER gehört, der sich mit Punk 
oder Ska beschäftigt. Und das In¬ 
ternet hat uns dabei natürlich auch 
sehr geholfen, das darf man auch 
nicht unterschlagen. 

Wie ist das in so einem großen Land 
mit dem Touren? Wart ihr schon in 
allen Ecken Russlands? 

Wir waren eigentlich schon über¬ 
all in Russland wo man auftreten 
kann. Aber es gibt natürlich auch 
noch große weiße Flecken auf der 
Karte, wo es bis heute nicht mög¬ 
lich ist Punkkonzerte zu spielen. Es 
gibt da einfach nicht die Clubs und 
Orte und die Massenmedien unterstüt¬ 
zen die Musik ja auch nicht gerade. 
Für eine Band wie DISTEMPER kann 
man auch schon mal Werbung im Radio 
und in Zeitungen machen, aber junge 
unbekannte Bands haben in manchen 
Gegenden keine Chance und es fehlt 
teilweise auch an Leuten, die selbst 
mal was d.i.y.-mäßig auf die Bei¬ 
ne stellen. Da besteht noch enormer 
Entwicklungsbedarf. Es gibt aber 
auch noch ein weiteres Problem was 
große Touren durchs Land fast unmög¬ 
lich macht. Das sind die riesigen 
Entfernungen zwischen den Städten 
und die miserablen Straßenverhält¬ 
nisse. Mit einem Bandbus kommt man 
da nicht weit. Also muss man aufs 
Flugzeug oder den Zug umsteigen, was 
aber recht kostspielig ist. Selbst 
Strecken im Westen Russlands, z.B. 
zwischen Moskau und St. Petersburg, 
werden von den meisten Bands mit dem 
Zug absolviert. 

Erzählt uns doch mal ein wenig über 
die Ska- und Punk-Szene in Russ¬ 
land. Welches sind die aktuell an- 
gesagtesten Bands, gibt es Fanzines 
und in welchen Städten und Clubs 
geht am meisten der Punk ab? 

Die Szene ist eigentlich in einem 
kläglichen Zustand. Natürlich gibt 
es viele Bands, aber es gibt kaum 
eine Vernetzung. Die meisten ha¬ 
ben kaum Informationen, die über 
das Internet hinausgehen. Es gibt 
leider auch kaum Fanzines und wenn 
dann sind sie oft schlecht gemacht. 
Natürlich ist es in Moskau, St. 
Petersburg, Nishnij Nowgorod oder 
Jekatarienburg besser, aber fast 
alle hauptstädtischen Musiker sehen 
auf die Provinzen von oben herab und 
so verschlechtert sich der ohne¬ 
hin schon schlechte Zusammenhalt in 
der Szene noch mehr. Und es gibt 
kaum noch Enthusiasten. Fast jede 
neue Gruppe will sofort das große 
Geld verdienen und hat nicht mehr 
den Spirit den Punk oder Ska haben 
sollten. Da hat sich der Geist des 
Turbokapitalismus in den jüngeren 
Generationen schon etabliert. Und 
genauso ist es bei vielen Clubs. Es 
sind oft normale Rockclubs oder Dis¬ 
kotheken, wo Punk- oder Skakonzerte 
stattfinden. Und diese Clubs sind 
natürlich in erster Linie an ih¬ 
rem Profit interessiert. Unabhängige 
Jugendzentren oder d.iy. Veranstal¬ 
tungsorte wie ihr sie in Deutschland 
habt, gibt es bei uns nicht. Von 
daher lohnt es nicht bestimmte Clubs 
hervorzuheben. Es hängt viel mehr 
davon ab, ob die Band, die hier oder 
dort spielt, einen interessiert oder 
nicht. 


In Russland sollen sich ja auch auf 
Skakonzerten Nazis rumtreiben. Ihr 
habt von Anfang an gegen die rechten 
Tendenzen in der russischen Szene 
gearbeitet. Gleichzeitig ist das für 
junge Bands heute schwierig, viel¬ 
leicht sogar unmöglich, ohne blutige 
Konzerte zu riskieren. Welche Chan¬ 
cen seht ihr für den jüngeren Teil 
der Szene dieser Tendenz ein Ende zu 
machen? 

Wir sind vielleicht eine von maximal 
einer handvoll Skabands, auf de¬ 
ren Konzerten man wohl keinen Nazis 
begegnet. Allerdings war das bei uns 
ein langer Prozess, wir haben immer 
wieder deutlich gemacht, dass wir 
keine Nazis auf unseren Konzerten 
haben wollen und wenn wir doch 
welche bemerkten, dann haben wir 
das Konzert abgebrochen und veran¬ 
lasst, dass die Nazis verschwinden. 
Jüngeren Bands kann ich nur raten 
von Anfang an deutlich Stellung zu 
beziehen und genau darauf zu ach¬ 
ten, mit welchen Bands man zusam¬ 
menspielt, damit die Band nicht in 
rechten Kreisen beliebt wird. Denn 
wenn die Bastarde erst mal da sind, 
wird man die nicht mehr so schnell 
los. Leider wagt diesen Schritt 
kaum eine Band, da dies auch bedeu¬ 
ten wurde, dass man vor viel weniger 
Publikum auftritt. Und Erfolg ist 
den jungen Bands meist wichtiger als 
eine klare politische Aussage hin¬ 
sichtlich Faschismus und Rassismus. 
Für die Ska-Szene sehe ich da in na¬ 
her Zukunft leider keine Besserung. 
Allerdings haben sich in der (lin¬ 
ken) Skinheadszene und im Hardcore 
viele junge Bands mit einer klaren 
politischen Message etabliert, wes¬ 
halb wir oft auch mit solchen Bands 
zusammen die Bühne teilen, anstatt 
mit anderen Skabands zusammen zu 
spielen. 


Wo sollte man auf jeden Fall hin¬ 
gehen, wenn man das erste mal nach 
Russland reist? Und wie findet man 
raus, ob irgendwo Punk- oder Ska- 
Konzerte stattfinden? 









Sowohl kulturell als auch im Punk¬ 
rockbereich sind Moskau und St. 
Petersburg wohl die besten Adressen. 
Es gibt in Moskau oder St. Peters¬ 
burg z.B. auch Shows mit Bands wie 
NOFX oder REEL BIG FISH. Aber die¬ 
se Konzerte finden meist in großen 
kommerziellen Clubs statt und die 
Eintrittspreise sind sehr hoch. Zum 
Glück gibt es aber auch einige weni¬ 
ge Leute, die auch gute aber weni¬ 
ger bekannte Bands aus dem Ausland 
nach Russland holen. Am besten ist 
es, wenn man so eine Show besucht, 
da dort auch meist gute russische 
Bands als Support spielen. Natürlich 
kann man auch ein Konzert mit nur 
russischen Bands besuchen, aber da 
besteht dann immer die Gefahr, dass 
von fünf Bands gerade mal ein oder 
zwei Bands etwas taugen. Um raus¬ 
zubekommen, wo überhaupt Konzerte 
stattfinden, sollte man sich auf 
entsprechenden russischen Webseiten 
zurechtfinden können oder Bekannte 
haben, die sich in der Punk- oder 
Skaszene auskennen. Die meisten In¬ 
ternetseiten sind leider für nicht¬ 
russischsprachige Leute nicht zu 
verstehen. Hin und wieder werden für 
ein Konzert auch mal illegal Plakate 
verklebt. Aber die hängen nur sehr 
kurze Zeit. 

Warum denkt ihr, dass nach wie vor 
so wenig russische Bands in den 
westeuropäischen Ländern auf Tour 
sind? Könnte es vielleicht daran 
liegen, dass es für russische Bands 
in manchen Regionen ihres Heimat¬ 
landes schwer ist, sich etwas als 
Band aufzubauen und sie erst gar 
nicht ans Touren denken können? 

Wie schon angedeutet gibt es in 
Russland leider keine so gut funk¬ 
tionierende Undergroundszene wie in 
Deutschland. Das macht es für junge 
Bands natürlich schwieriger sich et¬ 
was aufzubauen. Besonders, wenn sie 
selber nicht über die finanziellen 
Mittel verfügen oder über Geldge¬ 
ber. Die Entfernungen in Russland 
sind riesig und die Straßen äußerst 
schlecht und die Preise für einen 
Minivan oder Bus sind sehr hoch. Da 
halten viele Bands einfach nicht 
lange durch. Und die Musiker müssen 
sich ja auch um ihr Leben kümmern. 
Brauchen was zu Essen und ein Dach 
über dem Kopf. Viele, auch gute Mu¬ 
siker, hören dann ganz auf Musik zu 
machen. Und so kommt es dann auch, 
dass es nicht so viele qualitativ 
auf hohem Niveau spielende Bands 


gibt. Und für die wenigen wirklich 
guten Bands ist es trotzdem schwer 
sich in Europa zu behaupten. Ver¬ 
stärkt wird dieser Effekt in den 
letzten Jahren auch dadurch, dass 
viele ausländische Bands mittler¬ 
weile in Russland auftreten. Das 
bereichert natürlich die Szene, aber 
macht es für junge Bands auch wieder 
etwas schwieriger sich Gehör zu ver¬ 
schaffen. Und manchmal habe ich auch 
den Eindruck, dass sich Bands, die 
sich in Russland etwas aufgebaut ha¬ 
ben scheuen, diese Kosten und Mühen 
noch mal zu investieren,um auch in 
Europa Fuß zu fassen. Mit DISTEMPER 
haben wir bestimmt die ersten fünf 
Jahre die wir in Europa unterwegs 
waren immer gerade so unsere Unko¬ 
sten decken können und auch heute 
noch zahlen wir in einigen Ländern, 
z.B. in Osteuropa, bei Konzerten 
drauf. 

Wie groß ist denn zur Zeit das Nazi¬ 
problem in Russland? Kann man sich 
als Punk überall frei bewegen oder 
ist das zu gefährlich? Ist es als 
Punk aus Europa ratsaun in seinem 
Punkoutfit unterwegs zu sein? 

Im Alltag auf den Straßen in seinen 
Punkklamotten zu gehen, so wie es in 
Europa üblich ist, kann sehr gefähr¬ 
lich werden. Du wirst so schnell zur 
Zielscheibe von Nazis. Sei es in der 
Metro oder auf den Straßen. Und wenn 
sie dich mal haben, gehen sie nicht 
zimperlich mit dir um. Sicherlich 
habt ihr schon von den gezielten 
Morden an Punks und Antifaschisten 
gehört. Das Naziproblem ist leider 
sehr akut. Und im Land hat die Pro¬ 
paganda vom Patriotismus wahnsinnige 
Maßstäbe erreicht. Und viele verste¬ 
hen Patriotismus als „Russland für 
Russen". Rassisten findest du in Rus¬ 
sland nicht nur bei Naziskins, son¬ 
dern auch häufig unter Fussballfans 
und einfachen Menschen. Alltagsras¬ 
sismus und Nationalismus entwickeln 
sich in nahezu jeder Familie. 

Vor kurzem gab es in Russland wieder 
einmal einen Mord an einem Anti¬ 
faschisten (Kostolom). Was ist da 
genau passiert? 

Sie haben Kostolom am Eingang seines 
Hauses mit zwei Schüssen in den Hin¬ 
terkopf getötet. Erschreckend daran 
ist, das sie von der Schusswaffe 
Gebrauch machten und ihre Opfer ge¬ 
zielt auswählten. Kostolom war einer 
der führenden Persönlichkeiten der 
antifaschistischen Skinheadszene und 
es war bereits der vierte Anschlag 
auf sein Leben. Das sagt eigentlich 
schon alles wie die Nazis zur Zei-t 
in Russland drauf sind. 

Aktuell haben auch viele Bands aus 
dem Punk- und Hardcorebereich in 
Russland Probleme mit der Polizei 
und den Geheimdiensten, weil sie wie 
WHAT WE FEEL etwa als extremistische 
Band eingestuft sind. Macht sich das 
auch bei DISTEMPER bemerkbar oder 
habt Ihr da keine Probleme mit? 
Ungeachtet unseres Bekanntheits¬ 
grades sind wir nach wie vor eine 
unerwünschte Band in Weißrussland. 

In Russland versuchen Nazis hin und 
wieder bei unseren Konzerten zu 
provozieren, in dem sie z.B. eine 
Bombendrohung gegen den Veranstal¬ 
tungsort abgeben. Das ruft dann die 
Sondereinheiten auf den Plan und die 


räumen dann den Club. Bei Bands wie 
WHAT WE FEEL will die Miliz die Kon¬ 
zerte verbieten um Ausschreitungen 
mit Nazis zu verhindern. Es ist 
traurig das die Staatsmacht lieber 
schnell Veranstaltungen verbietet, 
anstatt gegen die Nazis vorzugehen. 
Bei WWF kommt hinzu, dass sie von 
dem neuen Anti-Extremismus Para¬ 
graphen betroffen sind. Der Para¬ 
graph zielt nämlich nicht nur gegen 
Terroristen und Neonazis, sondern 
auch gegen jegliche oppositionelle 
Bewegungen, was die antifaschi¬ 
stische Bewegung mit einschließt. 

Als eine der bekanntesten antifa¬ 
schistischen Bands Russlands haben 
sie damit kaum noch die Möglichkeit 
Konzerte zu spielen. 

Russland hat eine lange Tradition 
was Widerstandskulturen und anar¬ 
chistisches Denken angeht. Schnell 
fallen einem Denker wie Bakunin und 
Kropotkin ein. Bezieht sich die Sze¬ 
ne in Russland noch auf diese Vor¬ 
reiter? Wenn ja, auf welche Weise? 
Inwiefern beeinflusst euch die Reiche 
Tradition Russlands? 

Heute bezieht sich nur ein klei¬ 
ner Teil der Hardcore und Punkszene 
auf die Schriften von Bakunin und 
Kropotkin. Ich bin überzeugt davon, 
dass der Großteil der jungen Musiker 
in Russland diese anarchistischen 
Ideen und die Namen mit denen diese 
verbunden sind gar nicht kennt. Die 
Kultur des Widerstandes ist seit 
langem verloren gegangen. Heute pro¬ 
testieren nur noch wenige Personen 
und Gruppen gegen die bestehenden 
Verhältnisse. Der Großteil der Punk¬ 
szene in Russland ist eine stumpfe 
amorphe Masse von Idioten, die davon 
träumen Millionen wie GREEN DAY oder 
NOFX zu verdienen oder die ihre See¬ 
le an den Alkohol verkauft haben. 

Wie ist in Russland so das Preisni¬ 
veau? Was muss der Punk so für seine 
Freizeitgestaltung investieren? Wie 
viel kosten beispielsweise Punk- und 
Skakonzerte, Tonträger, Bier und 
Vodka? 

In Moskau ist das Preisniveau sehr 
hoch. Für Bier reicht es allerdings 
immer. Zur Not wird halt das billige 
getrunken. In anderen Städten sind 
die Preise etwas gemäßigter. Tat¬ 
sächlich ist es nicht so schlecht 
und es gibt fast für jeden die Mög¬ 
lichkeit irgendwo Geld einzusparen 
um zu einem Konzert zu gehen. Je 
nach Anzahl und Qualität der Bands 
kosten Konzerte zwischen 4 und 10 
Euro. Karten für NOFX kosteten aber 
bis zu 65 Euro. 

Ihr wart ja auch viel in Deutsch¬ 
land und dem europäischen Ausland 
unterwegs. Gibt es in Russland eine 
vergleich- bare DIY-Punk-Szene 





wie ihr sie in Deutschland kennen 
gelernt habt? Was sind die größten 
Unterschiede zur Szene in Deutsch¬ 
land? 

Wie ich schon gesagt hatte, ist die 
Szene in Russland eher unterentwi¬ 
ckelt und kaum vernetzt. Die Unter¬ 
schiede zu Deutschland sind doch 
sehr groß. Gerne hätten wir hier 
richtige Punkclubs, AJZ's oder be¬ 
setzte Häuser in denen man auftreten 
und sich treffen kann. Die d.i.y. 
Szene in Russland wird nur von we¬ 
nigen Aktivisten getragen und ist 
dementsprechend klein. Wenn sich mit 
irgendwas kein Geld verdienen lässt, 
dann findet sich in Russland auch 
keiner der es macht. 

Eure Bandgründung fiel ja in das Jahr 
1989. Da habt ihr euch wohl ziemlich 
genau in der Zeit des Umbruchs ge¬ 
gründet. Wie habt ihr damals Glas- 
nost und Peristroika und die Gor¬ 
batschow-Ära erlebt? 

Als wir mit Musik angefangen ha¬ 
ben war uns eigentlich alles um uns 
herum scheißegal. Natürlich brachte 
der Fall des eisernen Vorhangs auch 
den Strom der Musik nach Russland, 
was uns musikalisch maßgeblich be¬ 
einflusste. Bis zu Gorbatschow wurde 
unabhängige Musik unterdrückt und 
nicht genehme Musiker verfolgt. Und 
jetzt hat sogar der Präsident Medwe- 
dew dem ganze Land verkündet, das er 
auf DEEP PURPLE steht. 


Wie war es als Punk in der Sowjet¬ 
union zu leben? Gab es zu So¬ 
wjetzeiten Punk- oder Skabands? 

Punkbands in Russland gab es schon 
lange. AUTOMATITSCHSKIE UDOVLETVORU- 
TELI, CHUDO YODO oder GRASCHDANSKAYA 
OBORONA. Sie waren Punk im Geiste, 
aber der Musikstil unterschied sich 
schon von dem Punk in Westeuropa. 
Heute würde das keiner mehr als Punk 
bezeichnen. Aber Dank solcher Bands 
hat sich sogar unter dem Verbot eine 
kleine unabhängige Musikszene entwi¬ 
ckelt. DISTEMPER haben 2003 mit „Nam 
po..." ein Tribute Album an diese 
Bands aufgenommen, auf denen wir die 
alten Songs der Bands die viel für 
die Punkszene in der UdSSR getan 
haben im DISTEMPER Style gecovert 
haben. Ska Bands gab es zu SU Zeiten 
und auch einige Jahre nach der Wende 
in Russland nicht. Es war die Band 
STRANNUIE IGRUI, die mit MADNESS zum 
ersten mal eine Skaband coverten. 
Aber dies war nur eine kleiner Teil 
ihres Programms. Neben SPITFIRE aus 
St. Petersburg, gelten DISTEMPER als 
die Pioniere des Ska in Russland. 


Was haltet ihr von Eugene Hütz, dem 
Sänger von GOGOL BORDELLO? Immer¬ 
hin inszeniert er sich schon seit 
einiger Zeit als der inoffizielle 
Botschafter der musikalischen Kultur 
Osteuropas/ der Ukraine und Russ¬ 
lands ... und wir dummen Deutschen 
denken häufig zu erst an seine Band 
wenn es um Musik aus dem „Osten" 
geht... 


GOGOL BORDELLO ist eine typische 
Band von Emigranten aus Osteuropa. 


Aber in der Ukraine oder in 



Russland wirst Du solche 
Bands nicht finden. Diese 
Bands und ihre Art von 
Musik, die viele fol- 
kloristische Elemente 
aus verschiedenen Kul¬ 


turen mixt findet man mehr im Ausland 
als in Russland. Ich mag die Band 
sehr und ich schätze was der Sän¬ 
ger auf die Beine gestellt hat. Aber 
damit die Deutschen nicht denken, 
dass es in Russland nur solche Bands 
gibt, kommen wir ja jedes Jahr wie¬ 
der zu euch auf Tour. 

Wie steht ihr eigentlich zu der ak¬ 
tuellen russischen Politik von Putin 
und Medwedew? Hat sich nach der Wahl 
von Medwedew etwas geändert oder ist 
Medwedew nur eine Marionette Putins? 
Eine große Veränderung hat es ei¬ 
gentlich nicht gegeben. Vielleicht 
ist MEDWEDEW außenpolitisch etwas 
offener. Erfreut war ich als sich 
die Chefetagen des Innenministeriums 
austauschten. Für die Punkszene und 
im normalen Leben hat aber auch das 
nichts gebracht. Die Miliz und die 
Behörden halten Punkmusik weiter für 
verwerflich und legen dir Steine in 
den Weg wo sie nur können. 

Was denkt ihr über die Haltung Russ¬ 
lands gegenüber Georgien und Tschet¬ 
schenien? Was ist eure Meinung zu 
diesen zwei Konflikten? 

Ich bewerte alle militärischen 
Konflikte negativ. Es gibt halt 
bestimmte Leute für die Kriege Pro¬ 
fite bringen und für die Krieg ein 
Business ist. Und diese Leute sind 
daran interessiert Konflikte am Lau¬ 
fen zu halten, indem sie auf beiden 
Seiten für Unruhe sorgen. So ist es 
auch in diesen Fällen. Im Endeffekt 
leiden immer die einfachen Menschen 
darunter. 

Über ANR music&more seit ihr 2002 
zum ersten Mal nach Westeuropa ge¬ 
kommen. Wie ist der Kontakt zu ANR 
zustande gekommen? Wie war diese 
erste Tour durch Deutschland und 
Österreich? Und hat sich im Ver¬ 
gleich zu den jetzigen Touren in 
Westeuropa viel geändert? 

Das kennen lernen war mehr zufällig 
und irgendwie Schicksal. Rückbli¬ 
ckend können wir sagen, dass es 
Glück war gerade mit ANR in Kontakt 
zu kommen. Die erste Tour in Europa 
hat unser ganzes Leben verändert. 
Damals war es für uns eine neue und 
unbekannte Welt. Heute kommen wir 
nach Europa in eine Welt voller 
Freunde und Bekannter und Leu¬ 
te die verstehen was wir machen. 

Auf der ersten Tour sind wir mit 
alten Bussen und PKW's gefahren und 
haben teilweise vor 20-30 Leu¬ 
ten gespielt. Aber das war für uns 
nicht wichtig. Wir waren viel zu 
sehr damit beschäftigt, die ganzen 
Eindrücke zu verarbeiten. Auf den 
ersten Touren waren wir noch häu¬ 
figer mit Sightseeing beschäftigt. 
Mittlerweile haben wir in manchen 
Städten schon 8-9 mal gespielt. Es 
ist jetzt auch alles etwas pro¬ 
fessioneller und zu unseren Kon¬ 
zerten kommen auch wesentlich 
mehr Leute. Viele russische 
Punkbands wünschen sich sol¬ 
ch ein Schicksal. Aber es wird 
wohl leider eher die Ausnahme 
bleiben, dass eine russische 
Punkband derart erfolgreich in 
Westeuropa ist. 

In welchen Ländern habt ihr 
überall gespielt? Was sind so 
Eure Lieblingsauftrittsorte? 


Unsere Lieblingsorte sind immer dort 
wo die Leute die Leidenschaft für 
unsere Musik teilen, egal ob groß¬ 
er Club, kleines Jugendzentrum oder 
Festival. Und diese Orte werden von 
Jahr zu Jahr mehr. Neben Russland 
fühlen wir uns in Deutschland beson¬ 
ders wohl. Insgesamt haben wir glaube 
ich in 15 Ländern bis jetzt gespielt, 
aber ich kann mich bei weitem nicht 
an alle Städte erinnern. 

An welche Bands, mit denen ihr zu¬ 
sammen gespielt habt, erinnert ihr 
euch gerne? Mit welchen Bands außer¬ 
halb Russlands seid ihr befreundet? 

Dank unserer Touren in Europa hatten 
wir die Möglichkeiten mit vielen 
Größen der Szene die Bühne zu teilen 
oder sie auf Festivals zu sehen. Wir 
haben unser Leben lang die CD's die¬ 
ser Bands gehört und plötzlich spie¬ 
len wir in dem selben Club oder auf 
dem selben Festival. Hervorzuheben 
sind hier natürlich das Force Attack 
Festival und das Potsdamer Ska Fest. 
Und wir erinnern uns sehr gerne an 
die Ska-Punk United Tour 2006 als 
wir mit SKANNIBAL SCHMITT, MAD MONKS 
und JAN feat. UDSSR unterwegs wa¬ 
ren. Und mit jeder Tour lernen wir 
neue Bands und Freunde kennen. Eine 
enge Freundschaft haben wir auch zu 
moskovSKAya, auf deren Festival wir 
letztes Jahr gespielt haben und die 
auch schon mit uns in Russland zu¬ 
sammen gespielt haben. 

Was darf man 2010 von DISTEMPER 
erwarten? Gibt es wieder eine Tour 
in Deutschland? Wird euer aktuelles 
Album „All or Nothing" auch wieder 
bei ANR music&more in Deutschland 
erscheinen? 

2010 werden wir im Sommer für 2,5 
Wochen nach Europa kommen. Nach der 
letzten Tour im Dezember mit Eis 
und Schnee freuen wir uns wieder im 
Sommer unterwegs zu sein. Das passt 
auch besser zu unserer Musik mit 
karibischen Wurzeln. Und gespannt 
sind wir natürlich auch wieder auf 
die deutsche Pressung unseres Albums 
„All or Nothing". Mal sehen was sich 
die Jungs von ANR dieses mal beson¬ 
deres in Sachen Aufmachung einfallen 
lassen. 

Weitere Infos unter: www.distemper.ru 












Nostalgisches im Königsformat. 

Trotz des immer lauter werdenden Lamentos der Musikindustrie gilrt es 
sie noch, die Couragierten, die Engagierten, die Leute die mit all ihrem 
verfügbaren Herzblut die Szene am kacken halten. Einer von ihnen ist 
Matthias Cromm. 

Matze, wie er gerufen wird, kenn ich eigentlich schon ne halbe Ewigkeit. 
Tauchte er doch zu meiner Freiburger Zeit auf jedem Konzert auf, bei 
welchem es angebracht war, sich blicken zu lassen. Zudem veranstaltete er 
das ein oder andere Schmankerl in der KTS und trug damit aktiv dazu bei, 
die verschlafene Müsli-Stadt beiweilen aus seiner Lethargie zu erwecken. 
Vor allem aber sorgte er damit für einen wohlwollenden Ausgleich zu dem 
durchwachsenen Musikgeschmack der übrigen Freiburger Konzert-Veran¬ 
stalter, welche einen oftmals mit gar grausigen Kapellen quälten. Liese 
hatten ihre Rechnung jedoch ohne Matze gemacht. 

Immer wenn man dachte es geht nicht mehr schlimmer, sprang unser gewis¬ 
senhaft frisierter Held in die Bresche und bescherte uns mit Highlights 
wie dem Lichterfest wunderschöne Abende, die kurzeitig über die herein¬ 
brechende Schrammel-Flut hinwegsehen ließen. Immer wieder lockte Matze 
fantastische Bands nach Freiburg, die man dort noch nie gesehen hatte 
und ohne ihn wohl auch nie zu Augen bekommen hätte. (Stefano Stiletti) 


Matze ist ein absoluter Szenemen¬ 
sch. Vermutlich könnte er ohne Szene 
nicht, und diese auch nicht ohne ihn. 
So fungiert er nicht nur als Konzert¬ 
veranstalter, nein er arbeitet in nem 
einschlägig bekannten Plattenladen, 
steht als Thekenfachkraft hinterm 
Tresen, produziert T-Shirts und But¬ 
tons und hat kürzlich, als wäre dem 
nicht genug, auch noch sein eigenes 
Plattenlabel Rhythm Island Records 
gegründet. 

Ein ganz besonderes Plattenlabel, 
welches ausschließlich die bei Samm¬ 
lern überaus beliebten 10-inch Schei¬ 
ben veröffentlicht. Selbstverständ¬ 
lich in super schicker Aufmachung, in 
limitierter Stückzahl und handnumme¬ 
riert. Auf Qualität und Sorgfalt legt 
Matze ganz besonderen Wert. Rhythm 
Island - ein Label für die Sinne, das 
sowohl was fürs Auge als auch fürs 
Ohr zu bieten hat. Nicht zu verges¬ 
sen fürs Herz. Und das spürt man. So 
steckt fürwahr viel Herzblut in den 
Releases. Matze veröffentlicht aus¬ 
schließlich Bands von welchen er Fan 
oder/und mit welchen er befreundet 
ist. 

Das Qualitätslabel sieht sich in der 
Tradition des leider vom Ausster¬ 
ben bedrohten DIY-Gedankens. Etwaige 
Wirtschaftlichkeit geht dem Betrei¬ 
ber mehr oder minder am Arsch vor¬ 
bei: „Ich denke, dieses Label muss 
ich als Hobby sehen, das hat viel 
mit Liebe und Engagement zu tun. Es 
steckt viel Arbeit darin, es ist 
teuer aber es macht Spaß. 


Im Zuge des großen Labelsterbens, in 
dem auch unglaublich viele Indie-La- 
bels sterben oder in die fetten Player 
aufgesogen werden, muss doch irgendwer 
die Fahne außerhalb des Break-even-Ge- 
dankens hochhalten, je mehr dies tun, 
desto besser!" 

Obwohl Matze aus der Punkszene stammt 
und selbst einen sehr breit gefächer¬ 
ten Musikgeschmack hat, ist Rhythm 
Island stilistisch von Country, Rocka- 
billy, Swing und Surf geprägt. Dabei 
hält er insbesondere an nostalgischen 
Werten fest. Er liebt das Vinyl und 
steht ganz und gar nicht auf Down- 
loads. Für diejenigen, die das anderes 
sehen, liegt seinen Platten das zuge¬ 
hörige Produkt zusätzlich in CD-Form 
bei. Selbstverständlich für umme ... 

Bei seinen ersten Veröffentlichungen 
setzte Matthias auf lokale Bands. Er 
schätzt den Kampf dieser Bands, eine 
Szene am Leben zu erhalten. 
Zwischenzeitlich folgten weitere Re¬ 
leases überregional bekannter Combos, 
die aufhorchen ließen. 


So gelang ihm durch die Kollaboration 
mit der Rock'n'Roll-A-Prominenz Jon 
Spencer und seiner Band Heavy Trash 
ein ganz großer Wurf. 

Aber auch die Platten von Spitzen¬ 
kapellen wie den Montesas und Teena¬ 
ge Terror können sich durchaus sehen 
lassen. Nicht zu vergessen all die 
weiteren verborgenen Sternchen, die 
auf Rhytmn Island ein Zuhause gefunden 
haben. 

Für die Zukunft sind ein Arsch voll 
neuer Platten im Königsformat vorge¬ 
sehen. Kontakte dafür wurden bereits 
geknüpft, Aufnahmen getätigt und Pläne 
geschmiedet. Lediglich der fehlende 
Mammon hält Matze vorerst davon ab, 
uns mit weiteren Schätzen zu beglü¬ 
cken. Kein unlösbares Problem, wie ich 
denke, zumal seine bisher veröffentli¬ 
chten Scheiben auch den Weg in deine 
Wohnstube finden müssten. Surf einfach 
mal bei Rhythm Island vorbei, und du 
weißt wovon ich spreche: 

www.myspace.com/rhythmisland 


















Hong Kong ist geil! Ich mag aber auch 
Skylines und Hektik. 

Es ist keinesfalls dem Zufall sondern 
einer Art Vorsehung zu verdanken, dass 
in der Zeit, in der in ich in Hong 
Kong weilte, ein Punkkonzert stattfand 
- ich glaube, das kommt da gar nicht 
mal so häufig vor, zumindest wenn man 
die Veranstaltungsdichte in Relati¬ 
on zu der Anzahl der dort lebenden 
Menschen setzt. Also platzierte ich 
mich einem an lauen Samstagabend in 
eine vollgepackte MTR (U-Bahn) und 
fuhr mit dieser in einen Vorort namens 
Kwun Tong. Nach einem kurzen Imbiss 
mit Bier machte ich mich auf die Su¬ 
che nach der Location und war recht 
schnell erfolgreich. Diese hatte es 
in sich, in einem alten Fabrikgebäu¬ 
de mitten im Industriegebiet gelegen, 
rundum wurde gearbeitet, gebohrt, 
gehämmert und Lastwagen bepackt, jaja 
Samstagabend ihr Wochenendpunks... War 
auf jeden Fall Klasse. Von den Räum¬ 
lichkeiten her genehm, in der Ecke 
eine Theke mit Dosenbier zu absolu¬ 
ten Niedrigpreisen, relaxte Stimmung, 
schwierig, diesen speziellen Charme in 
Worten zu fassen, deshalb lasse ich es 
einfach mal. Auf jeden Fall schön zu 
sehen, dass es so etwas an einem Ort 
wie Hong Kong gibt. 

.Der Hauptgrund meiner Anwesenheit 
war Defiant Scum, eine Streetpunkband 
aus Hong Kong, bestehend aus Exilau¬ 
straliern (glaube ich) und, wie ich 
später im Gespräch feststellte, auch 
einem Deutschen. Kurzer, knackiger 
Auftritt. Old School Punk der 82er 
Schule, durchaus mit einer eigenen No¬ 
ten versehen - was im Übrigen nicht so 
oft vorkommt, vielleicht macht es ja 
der Einfluss der speziellen Umgebung. 

Das Set wurde schnell und schmerzlos 
heruntergebrettert, zum Schluss wurde 
noch Blitz gecovert, was man durchaus 
als Referenz sehen kann. Feine Sache, 
so soll es sein und so gehört es sich 
auch! 

Check it out, baby, it is worth it: 
http: //www.myspace. com/defiantscum. Ach 
ja, keine Zugaben gespielt, das gibt 
Pluspunkte! 

Damit nicht genug, an dem Abend haben 
ca. 7 Bands musiziert. Darunter eine 
Metallica und ein paar anders Songs- 
Coverband, dann eine Band deren Namen 
ich vergessen habe, bei deren Darbie¬ 
tung ich aber durchaus erstaunt war. 



Wieder zuhause angekommen hat mich gleich das Fernweh gepackt, 
also hake ich mir leicht angetrunken für die damals nahe Zukunft, 
die ich mittlerweile mit einem Arschtritt in die Niederungen der 
Vergangenheit gekickt hake, einen Flug nach Hong Kong gekucht. Da 
wollte ich schon immer mal hin. G-lauke ich zumindest ... 


wie derbe zart erscheinende Wesen 
eigentlich abgehen und auch singen 
können. Ach und 13. Empire, eine, ich 
sage mal Gothic Band, mit einer süßen 
Geigerin, das hatte was, obwohl ich 
nicht unbedingt ein Freund dieser Mu¬ 
sikrichtung bin. Ich denke, die waren 
innovativ. Die süße Geigerin gab noch 
eine Version des Cranberries Songs 
„Zombie" zum Besten, sehr schön (guter 
Song im Übrigen). Der extrovertierte 
Sänger lief nach dem Auftritt dosen¬ 
bierverteilend durch die Menge, auch 
der eigentlich nicht schmarotzende 
Verfasser konnte sich dem netten Ange¬ 
bot nicht entziehen und bediente sich 
ab und an. Schade nur, dass ich nie 
eine Liebe zum Fotografieren entwi¬ 
ckelt habe. Muss ich allerdings auch 
nicht, zum einen bin ich dem Hier und 
Jetzt verpflichtet, zum anderen gibt 
es keinen besseren Speicher als mein 
Gedächtnis ... 

Irgendwann wollte ich dann schlafen 


gehen, vertrackten Umständen war es 
geschuldet, dass ich doch nicht zur 
geplanten Zeit ins Bett kam. Ist ja 
egal, sollte man meinen, schließlich 
konnte ich ausschlafen. Nun, dem war 
natürlich nicht so. Nein, ich muss¬ 
te frühmorgens nach ca. zwei Stunden 
Schlaf schon wieder raus, um mir den 
Kampf zwischen Pacquiao und Cotto in 
einer Bar im Rotlichtviertel anzuse¬ 
hen. Dumm nur, dass ich die Zeitver¬ 
schiebung falsch berechnet habe und 
viel zu früh vor Ort war. Egal, die 
Bar war offen und es gab auch schon 
Cider ... Nach und nach füllte sich 
die Bar, so dass ich letztlich mit¬ 
tags gegen eins inmitten betrunkener 
Engländerinnen und enthusiastischen 
Filipinos, die jeden Treffer Pacquiaos 
laut bejubelten, Zeuge eines grandio¬ 
sen Kampfs wurde. Nachmittags um drei 
fiel ich dann endgültig und betrunken 
in mein Bett. Hong Kong rules und ich 
auch. Mani 
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Ich lernte Wally letzten Sommer kennen, ala ich mit meiner Band fcei ihm 
im Toxomusic-Studio in Koblenz war. Er entpuppte sich sehr schnell als 
äußerst sympathischer Zeitgenosse, der sich nicht zu schade war, aus 
seinem langen bewegten Leben zu plaudern. 

Seit 2oo3 ist seine Band Toxoplasma nun wieder aktiv. Auf dem 4o. Ge¬ 
burtstag eines alten Freundes spielten sie ein paar Lieder in der Öoi- 
ger-Jahre-Besetzung und schwups, brannte der alte Ofen wieder. Zurzeit 
feilen sie mit neuem Line-Up an Songs für eine neue Platte. Sie wollen 
sich nicht zum Affen machen, wie viele andere reformierte uralt-Combos 
und mit alten Songs dem Publikum die Kohle aus der Tasche ziehen. Sie 
werden erst wieder live spielen wenn es genügend neue Songs gibt ... 


Wann hast du angefangen, dich mit Ton¬ 
aufnahmen zu beschäftigen? 

Meine ersten Tonaufnahmen hab ich 1981 
mit meinem Saba rer 414 Radiorecor¬ 
der gemacht. Im Badezimmer. Ich habe 
dieses schwere Vieh ins Waschbecken 
gelegt mich dann mit meiner (selbstge¬ 
bauten) Gitarre drübergebeugt, los- 
geschrabbelt und dazu gesungen. Durch 
den extremen Hall und den Resonanzen 
im Porzellanwaschbecken brauchte ich 
keinen Verstärker. Ich hab die Aufnah¬ 
men heute noch und die Ur-Versionen 
der Toxosongs wie Vakuum, Asozial, 

SOS, 1981 und auch Allesfresser haben 
wirklich Charme. 85 kaufte ich mir 
meinen ersten 4 Spur Kassettenrecor¬ 
der. 89 die erste 8 Spur ... 

Wie wurden die Toxoplasma - Demos auf¬ 
genommen? Die gibts ja heute noch als 
Tapes oder auch auf Single. Habt ihr 
das selber gemacht oder sind die schon 
in einem Studio entstanden? 

Die Demos sind allesamt Proberaum¬ 
aufnahmen, die wir 1981 und 1983 mit 
einer Tascam Stereo Bandmaschine und 
einem geliehenen kleinen Pult aufge¬ 
nommen hatten. Wir haben die Songs 
live eingespielt, während im Nebenraum 
Mitch (Toxobassist ab 84- 98) das Pult 
und die Pegel der Maschine im Auge 
hatte. 

Hast du da noch irgendeinen Einfluss 
drauf, was mit diesen Aufnahmen ge¬ 
schieht? Ich hab z.B. noch vor kurzem 
ein Tape bestellt, wo eure Demos drauf 
sind, so mit kopiertem Cover und 
selbst bespielt. 


Nein, das sind Selbstläufer gewor¬ 
den. Es sind genau diese Aufnahmen von 
denen ich gerade sprach. Wir hatten 
damals ne Plastiktüte voll Kassetten 
kopiert und sind damit im Herbst '81 
nach Berlin gefahren um sie dort zu 
verkaufen. 1991 hatte ich nochmals 20 
Stück kopiert und mit in den Osten auf 
Tour genommen. Du dürftest schlechte- 
stenfalls eine Kopie von eben diesen 
Exemplaren in den Händen halten. Ich 
muss schmunzeln wenn ich in irgendwel¬ 
chen Mailordern diese Tapes entdecke. 

Habt ihr für eure erste reguläre Plat¬ 
te die Demo-Tapes verschickt oder kam 
die Plattenfirma auf euch zu? 

Um bei diesen Demos zu bleiben: Eines 
dieser Exemplare hatte auch Karl-U. 
Walterbach, Gründer von Aggressive 
Rockproduktionen in Berlin, in die 
Finger bekommen. Ihm gefielen die Songs 
und er hat uns dann angeschrieben, 
ob wir nicht Lust hätten 2-3 Songs 
für den Undergroundhits-Sampler neu 
einzuspielen. Haben wir dann gemacht 
und auf Grund der positiven Resonanz 
später auch unsere erste LP bei AGR 
aufgenommen. 

Das muss ja Anfang der 80iger auf¬ 
grund des Hypes um deutschsprachige 
Punkbands sehr spannend gewesen sein. 
Zwar nicht zu vergleichen mit der Flut 
an Bands, die es heute gibt, aber da 
war ja richtig was los. Hat da jede 
Deutschpunkband nen Plattenvertrag 
bekommen? 

Obs nun spannender als heute war, ver¬ 
mag ich nicht zu sagen. Für uns wars 


normal und Alltag so wie heute auch. 

Die Plattenverträge lagen auch früher 
nicht auf der Strasse. Studio, Plat¬ 
tenpressung und die dazugehörige Promo 
in den Printmedien war verhältnismäßig 
teuer und die Kohle bei den einstigen 
„Independent"Firmen wie immer äußerst 
knapp. Die haben schon auch überlegt 
wen und was sie da hypen. Bands gab es 
auch damals zuhauf. Es gab viele wirk¬ 
lich gute Bands, die leider nie das 
Glück hatten, wie es uns praktisch „in 
den Schoß" gefallen ist. 

Die Chance, sich selbst zu produzie¬ 
ren und damit dann auch weit zu kom¬ 
men, war auf Grund der damals äußerst 
begrenzten Kommunikationsmöglichkeiten 
so gut wie unmöglich. 

Wie kann man sich so einen Platten¬ 
vertrag von damals vorstellen? Habt 
ihr da auch schon nen richtig fetten 
Vorschuss fürs Studio bekommen? 

Der Plattenvertrag der 1. LP war ein 
vertipptes, ranziges Blatt Papier, wo¬ 
rauf stand, dass wir alle Verwertungs¬ 
rechte des Materials an AGR abdrücken 
und - nachdem alle Kosten, wie Studio 
und Pressung, Werbung, bla... bezahlt 
sind - wir auch mit ein paar Prozent 
am Umsatz beteiligt werden. Wir hatten 
dann, nachdem alles verrechnet war 
glaub ich noch 123,80 Mark bekommen. 
Zumindest hatten wir nix aus eigener 
Tasche bezahlen müssen 

Man hört ja immer wieder mal was von 
den Machenschaften von Karl Walterbach 
und AGR damals. Wie war/ist euer Ver¬ 
hältnis und gibt's da was Interessantes 
aus dem Nähkästchen zu berichten? 

Karl hat mir seinen Soundtracks zum 
Untergang klein angefangen und ist mit 
Slime, uns, Daily Terror und dann auch 
mit Amibands, die er unter Vertrag 
hatte, richtig groß geworden. Er hat 
auf der Dead Kennedys und Bad Brains - 
Tour und mit uns den Bandbus gefahren. 
In denn Neunzigern hatte er dann ein 
ganzes Bürogebäude, wo seine Labels 
wie Modern Music, Noise Internatio¬ 
nal, Diadem, AGR, bla... jeweils in 
separate Etagen untergebracht waren. 
Wir hatten zu dieser Zeit viel mit ihm 
zu tun, da die Bullshit, Ausverkauf 
und Gut und Böse, in für uns relativ 
kurzen Zeiträumern, produziert wur¬ 
den. Man muss sagen, er war in dieser 
Zeit stets umgänglich, für Vorschläge 
offen, hat uns Reisekosten und Spe¬ 
sen gezahlt, wenn wir in Berlin waren 
und auch sonst war er fair, obwohl ich 
keinen Hehl daraus machte, dass er für 
mich ein Feindbild darstellte, dem ich 
erstens auf den Leim gegangen bin und 
zweitens auch noch an ihn vertraglich 
gebunden war. Aber er hielt sich zu¬ 
mindest an die ausgehandelten Verträ¬ 
ge. Das er ein Schlitzohr war und wir 
die verpeilten Musiker - irgendwie 
auch unser Fehler... 

Zumindest gab man uns einen Tipp, 
dass es sich mit Karl besser verhan¬ 
deln ließe wenn man ihn unter Dro¬ 
gen setzt. Mit dieser Vorgehensweise 
erzielten wir dann auch bezüglich 
der Spesensätze und Reisekosten gute 
Ergebnisse. Das hätte uns mal jemand 
früher sagen sollen.... Er entließ uns 
auch irgendwann aus seinen Endlos- 
Option und Knebelverträgen. Hätte er 
nicht gemusst, aber natürlich nicht 
ohne sich vorher noch das Recht auf 
eine „Best of.." zu sichern. Man kann 
ja über Karl sagen was man will, aber 
er hat im Gegensatz zu manchem seiner 
Kollegen immerhin noch Stil und Klasse 
bewiesen. 

Die Fortsetzung des unglaublich aus¬ 
führlichen Interviews findest Du auf 
www.pankerknacker.com [Chris de Barg] 
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neues von den Dead Ones 

Endlich mal wieder ein Lebenszeichen der Dead Ones. Mit ihrem soeben 
erschienen Output »Berlin City” beweißen die Jungs einmal mehr, dass 
sie sich nicht ausschließlich für schicke Tattoos und Flaschenweise 
Whiskey interessieren, sondern auch dazu in der Lage sind, vorzüg¬ 
liche Streetpunk-Hymnen zu Vinyl zu bringen. 

Auf der selbst eingespielten 10-inch zeigen sich die Wahl-Kreuzberger über¬ 
aus vielseitig: Vom surflastigen Instrumental, über die ergreifende Huldigung 
an die geilste Stadt der Welt bis hin zum allerersten Kassetten-Demo befindet 
sich darauf alles was verinnerlicht, wie sehr Punkrock aus der Sicht einer 
wilden, jungen Rasselbande doch Spaß machen kann. Spielfreude pur, welcher 
auch altgediente Recken wie Archi Alert und Köfte de Ville nicht widerstehen 
konnten, die sich zu diversen Gastauftritten hinreißen ließen... Ungemein 
schick verpackt in standesgemäßem Artwork. Bin gespannt darauf Berlin City 
live erleben zu dürfen. Am 26. Februar ist dem soweit, wenn im Tommyhaus die 
Releaseparty steigt. Zieht's euch rein! [Stefano Stiletti] 


Thorten Schneidar gewinnt gegen Thor Steinar 


Kollege Bernd von Puke Music wurde aufgrund schwerer Hehlerei 
mit Thorten Schneidar-Verarsche-Shirts von dem Dreckslabel Thor- 
Steinar mit einer Unterlassungsklage im Streitwert von ‘xj.ooo Euro 
belangt, woraufhin er einen Anwalt eingeschaltet und bereits in 2. 
Instanz vor Gericht gewonnen hat. Thor Steinar probiert dieses wohl 
bei vielen Mailordern. 

Bernd hierzu: Ich will das hier nicht als Werbekampagne für mich ausschlach¬ 
ten, wie das damals Nix Gut mit der Hakenkreuz-Affäre tat, ich will ein¬ 
fach darauf aufmerksam machen und Leuten welchen es ähnlich ergeht, die 
Schriften meines Anwalts zur Verfügung stellen. Die wollten knapp 1400 
Taler von mir. Da wird wahrscheinlich jeder erstmal nen Schreck bekommen, 
mancher ein Schreck bekommen und kleinlaut bezahlen. 

Wer ähnliche Probleme hat, möge sich bei Bernd melden, der stellt gerne sei¬ 
ne Unterlagen zur Verfügung: 

Mail an pukemusic@web.de genügt. Weitere Infos und ein Statement Bernds zu 
Antifaschismuss und Grauzone findest Du unter www.pukemusic.de 




STF-RecorAs presents TAIS [Punkrock) und DAVE EVANS (ex-AC/DC / Harbrock) 


PICS. MERCHANDISE AND A GREAT SHOP ON WWW.STF-RECORDS.DE 
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... ist international bekannt und geachtet 
als eines der Gründungsmitglieder und 
erster Sänger der legendären AC/DC ! 

Seine Soloalben klingen wie die alten AC/DC 
Stücke: rockig, melodiös, eingängig, grandious ... 
Wer AC/DC mag sollte hier unbedingt zugreifen: 
“Sinner” und “Judgement Day” von Dave Evans ! 


i 


iais 


Alle CDs im Handel erhältlich, auf Amazon.de oder direkt auf 
www.stf-records.de 


Oh doch, 

ist jene Aussage, welche die drei Punk¬ 
rocker der Band Tais aus dem Heidel¬ 
berger Raum übermitteln. 

Trei Affen im Schnee, kurz Tais, sind am 
Ansatz der Überholspur in Richtung Oh¬ 
ren für jung und jung Gebliebene, die 
das Laute und Roughe suchen. 

Geht es nicht etwas zu ändern 
oder durch Musik zu bewirken? 

Geht es nicht das Gestern anzusprechen 
und durch das Heute das Morgen zu 
verändern? 

Tais meint DOCH!!! 










Die engagierte französische Ska-Punk-Recken P.O. 
BOX Meten sowohl textlich als auch musikalisch 
eine explosive Mischung! Off Beat, Gitarren, Blä¬ 
sersätze und Punk-Rock Riffs treffen auf poli¬ 
tische und gesellschaftskritische Texte ... 

Mit ihrem neuen Album „in between the lines" un¬ 
terstreichen sie bereits zum zweiten Mal dass es 
durchaus kein Widerspruch ist Politik- und Sozi¬ 
alkritik mittels höchst tanzbarer Party-Musik zu 
transportieren. Kritisch wird reflektiert was umge¬ 
worfen werden muss um den Schlüssel zu einer besse¬ 
ren Welt zu finden. Der nervende Zeigefinger bleibt 
dabei jedoch aus. 

Themen wie kulturelle Lügen, die Todesstrafe und 
zivilen Ungehorsam werden auf dem Album textlich 
behandelt.Trotz dem Aufgreifen ernsthafter Thematik 
kommt der Spaß nicht zu kurz. P.O. Box versprühen 
insbesondere live ein wahres Feuerwerk an investi- 
gativer Partymucke. Fetter, druckvoller Sound, rau¬ 
er Gesang, bissigen Punkriffs und schwer groovende 
Reggae-Hymnen tun ihr übriges dazu. Ein Erlebnis was 
man sich nicht entgehen lassen sollte, zumal die¬ 
se gerade auf Tour sind. Vielleicht auch in deiner 
Stadt. Überzeug' dich am besten selbst davon. Ein 
unvergesslicher Abend sollte dir gewiss sein und 
dich dafür belohnen. 

Helen Killer 

P.O. Box sind im Netz zu finden unter: 
www.pobox-band.com oder www.myspace.com/pobox 
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Sensationelle Unterstützung für den Pankerknacker= Warum den schmierigen 
Enthüllungsjournalismus nur den Anderen überlassen? Wir haben mal wieder 
alle Kosten und Mühen gescheut und Deutschlands gefürchtetsten Investiga- 
tivjournalisten für uns gewonnen. Nein, nicht den grenzdebilen Kerner, son¬ 
dern Gundolf Wallraff, den kleineren (und wie viele meinen den fieseren) der 
beiden agilen Wallraff-Brüder. Ein Kämpfer für die gerechte Sache, der nicht 
nur brutaistmögliche Aufklärung einfordert, sondern auch ohne Rücksicht auf 
Verluste betreibt. Gundolf wird ab sofort regelmäßig in seiner Kolumne »Gun¬ 
dolf packt's an - Gundolf deckt auf - Gundolf prangert an” knallhart recher¬ 
chieren, gnadenlose Interviews führen und dabei Missstände aufdecken sowie 
widerwärtige Zeitgenossen anprangern. Für den Pankerknacker geht er dahin, 
wo es richtig weh tut und wo sich sonst keiner hintraut. 

In seinem ersten Beitrag hat er schon direkt ein ganz heißes Eisen angepackt: 


»»Hinter den Kulissen von RTL - was planen die Irren aus Köln?” 


Gundolf traf RTL-Unterhaltungschef Tom Sänger und Moderatorin Inka Bause, den 
sympathischen Schmierlappen aus ..Bauer sucht Frau". Und Gundolf enthüllte in 
seiner nonchalanten Art mal wieder Unglaubliches. Aber lesen Sie selbst. 


Wallraff: Sagt an, was muss der deut¬ 
sche Fernsehzuschauer demnächst über 
sich ergehen lassen? 

Sänger: Also bitte! Nicht in diesem 
Ton. Auf was darf sich der RTL-Freund 
freuen? Nun, ganz frisch, weiß noch 
niemand, wir haben den nächsten Stra¬ 
ßenfeger in Vorbereitung. 

Wallraff: Hmmmmm. 

Sänger: Nach dem Quoten-Hit „Bauer 
sucht Frau" und der Tatsache, dass wir 
in der kaufkräftigen Zielgruppe der 14- 
bis 49-Jährigen ... 

Wallraff: Papperlapapp! Ich kann's 
nicht mehr hören. Kaufkräftige Ziel¬ 
gruppe? Die kaufen doch eh nur Scheiße 
wie Klingeltöne, Vampirschmonzetten und 
Ed Hardy-Lumpen! 

Sänger: Ist schon richtig, aber darum 
geht's ja hier zum Glück nicht. Also 
weiter: Nachdem wir in den letzten Mo¬ 
naten in dieser Zielgruppe ordentlich 
verloren ... 

Wallraff: ... „abgekackt" wäre wohl 

treffender, oder? 

Sänger: Also gut. Nachdem wir in den 
letzten Monaten in der besagten Ziel¬ 
gruppe also ordentlich „abgekackt" 
haben, waren wir zum Handeln gezwungen. 
Der Auftrag lautete: Das Bauer sucht 
Frau-Format für jüngere Zielgruppen 
kompatibel machen! 

Wallraff:Aha! Und? Mir schwant Übles! 

Sänger: Ja, aufgepasst. Demnächst bei 
RTL - das neue Erfolgsformat: Punker 
sucht Frau! 

Wallraff: Das darf doch nicht wahr 
sein. Welche Drogen nehmt Ihr denn 
jetzt? Habt Ihr 'n Rad ab? Wie tief 
kann man eigentlich noch sinken? Wie 
verzweifelt seid Ihr, dass Ihr mitt¬ 
lerweile aus jedem Dreck Geld machen 
müsst? 

Sänger: Ja, ja, ich weiß. Aber was soll 
ich tun? Bevor ich meinen Job verlier'! 

Wallraff: Gab's denn keine Alternative? 

Sänger: Ja, die gab es eigentlich 
schon. Geplant war zunächst das Format 
„Banker sucht Frau". Aber die Ergeb¬ 
nisse unserer Recherchen waren ernüch¬ 
ternd. 

Wallraff: Kann ich mir vorstellen. Wer 
geht heute schon freiwillig ins Fernse¬ 
hen und bekennt sich dazu, Anlagebera¬ 
ter zu sein? 

Sänger: Das war nicht das Problem. Als 
wir die Anfrage starteten, konnten wir 
uns vor Interessenten kaum retten. Tau¬ 
sende von Bankern wollten mitmachen. 

Da haben sich unvorstellbare Szenen 
abgespielt. Ein geltungssüchtiger und 
publicitygeiler Mob ist das, unbe¬ 
schreiblich! Selten so etwas erlebt, 
meine Fresse! 


Wallraff: Ist doch prima. Wo ist denn 
dann das Problem? 

Sänger: Ganz einfach. Wir haben keine 
Frauen gefunden, die sich mit diesen 
Nichtsnutzen einlassen wollten. Es gab 
nicht eine einzige Frau, die die Chuzpe 
hatte und bereit dazu war, sich mit 
diesen Hackfressen vor der Kamera zu 
zeigen. 

Wallraff: Na, vielleicht ist Deutsch¬ 
land doch noch nicht ganz verloren! 

Ich bin - sagen wir mal - positiv 
überrascht. 

Sänger: Wir haben auch gestaunt. Am 
Ende waren wir so verzweifelt, dass 
wir sogar versucht haben, ukrainische 
Prostituierte für diesen Job zu gewin¬ 
nen, aber auch diese waren trotz hö¬ 
herer Geldangebote nicht zu erweichen. 
Es hat sich eindrucksvoll bestätigt 
- spätestens seit der Lehmann-Pleite 
sind diese Knallköppe unvermittelbar, 
Null Chance! 

Wallraff: Und was meinen Sie dazu, 

Frau Bause? 

Bause: Hihihihi! „Ob Punker oder Ban¬ 
ker? - Hauptsache kein Kranker!" Hey, 
das reimt sich sogar! Hihihihi! 

Wallraff: Oh mein Gott, an manchen Ta¬ 
gen hasse ich meinen Job. 

Bause: Hihihihi! Nein, wirklich. Es 
war natürlich schon eine Umstellung, 
als ich am ersten Drehtag der neu¬ 
en Staffel mein liebgewonnenes Dirndl 
gegen diese eklige Nietenlederjacke 
tauschen musste. Aber da habe ich mir 
einfach gesagt: „Inka, da musst du 
durch, Hauptsache, du darfst deine 
freche Punker-Frisur behalten!" 

Wallraff: Ich glaub', ich kotz' 
gleich! 

Bause: Hihihihi! Genau wie ich am er¬ 
sten Drehtag. Hihihihi! Ich erinnere 
mich noch gut. Wir hatten die erste 
Aufnahme und drehten bei Ratte, einem 
liebenswerten Chaoten aus Kreuzberg. 
Ich war zwar durch „Bauer sucht Frau" 
so einiges gewöhnt durch das Drehen 
in diversen Kuh- und Schweineställen. 
Aber in der WG von Ratte hat es so ge¬ 
stunken, dass ich mich dreimal über¬ 
geben musste. Als mein Magen leer und 
ich frisch geschminkt war, konnten wir 
dann endlich drehen. Hihihihi! 

Wallraff: Die Kotzszenen gibt's dann 
hoffentlich auch zu sehen, ordent¬ 
lich in Nahaufnahme und in Zeitlupe! 
Köstlich! 

Bause: Nein, ich glaube die werden 
rausgeschnitten. 

Wallraff: Oh, Mann. Dann gibt's schon 
mal gute Szenen und dann werden die 
nicht gesendet. Skandalös nenne ich so 
etwas. 


Sänger: Übrigens, bevor ich es verges¬ 
se: Die erste Folge wird am Mittwoch, 
2. Juni, ab 21.15 Uhr in RTL ausge¬ 
strahlt. Drück uns die Daumen, dass es 
ein Riesen-Erfolg wird. 

Wallraff: Nöö! Ich wünsche Euch, dass 
ihr mit diesem Schrott eine ordent¬ 
liche Bauchlandung erlebt! 

Bause: Hihihihi, das ist nett, vielen 
Dank! Hihihihi! 

Sänger: Oh, Inka, jetzt halt doch ein¬ 
fach mal dein dummes Maul, du hohle 
Nuss ! 

Wallraff: Ein schönes Schlusswort, 
hihihihi! Dem ist nicht hinzuzufügen. 
Und damit zurück ins Studio. Uff wie- 
derluege! 

Immer Ihne Ihr Gundolf Wallraff! 


... und freuen Sie sich schon 
jetzt auf den nächsten Pankerkna¬ 
cker. Dort trifft Gundolf unter dem 
Motto „Gundolf packt's an - Gun¬ 
dolf deckt auf - Gundolf prangert 
an" Sabine Bätzing, die scheidende 
Drogenbeauftragte der Bundesregie¬ 
rung , um ihre im wahrsten Sinne des 
Wortes ernüchternde Bilanz ordent¬ 
lich in den Dreck zu ziehen. Wie 
wir Gundolf kennen, wird er wieder 
erschütternde Informationen ans Ta¬ 
geslicht befördern. Der Kampf geht 
weiter, Genossen! Glück auf! 


..Alto, Alder, 
sonst gifets 
aufs Maul!!" 



Nen Zehner f ürn 3er Abo is 
ja wohl echt mal geschenkt, 
.lass' rüberwachsen, Du Opfer? 

EK-Verlag, Postfach 36 04 21, 10974 Berlin 















«Schwallen raua!" prankte es die letzten Jahre in manchen Ost-Berliner 
Bezirken auf Aufklebern und Plakaten - alle die sollten aus den in den 
letzten Jahren frisch sanierten Vierteln verschwinden, die «keinen Sinn 
für das Berliner Lebensgefühl" hätten und hier alles versaubern, verteu¬ 
ern und «aufwerten" würden, auf einen Begriff gebracht: DIE SCHWABEN! 


Wie sie sind, die Schwaben an sich, 
weiß jeder: spießig, krankhaft sauber, 
Ruhe und Lebensfeindlichkeit erste Bür¬ 
gerpflichten. Was für eine Befreiung war 
es dementsprechend für mich, nach 25 
Jahren Lebenszeit endlich dort wegge¬ 
kommen zu sein. Und endlich das lang 
angepeilte Exil Berlin erreicht zu ha¬ 
ben: eine richtige Großstadt mit Auto¬ 
verkehr, Leben, Gegensätzen; eine Stadt 
mit alten, vergammelten Werbetafeln; 
mit Schmutz, Schimmel und Gammel, wohin 
man stolperte; liebenswerten bröckeln¬ 
den Altbauten; schrägen Menschen; einer 
militanten linken-autonomen Szene; 
einem auch insgesamt frischeren Geist: 
des Zusammenhaltens, sich gegenseitig 
Helfens - und mit, ganz im Gegensatz 
dazu, schnoddernden, meckernden, darin 
aber durchaus auch kommunikativen Ein¬ 
heimischen ! 

Ich war durchaus darauf vorberei¬ 
tet, dass ich mir manche dieser ver¬ 
meintlichen Eigenschaften Berlins nur 
aus Mythen zusammen gebastelt hatte: 
gespeist u.a. aus dem Musical „Linie 
1", aus „Richy Guitar" oder - wer hier 
Spott liest, irrt! - den in Berliner 
Abrissquartieren spielenden Filmen von 
und mit Dieter Hallervorden. Gespeist 
auch aus den Medienberichten über den 
1. Mai 1987 und die Kämpfe um die Main¬ 
zer Straße in Friedrichshain. 

Der „Mythos Kreuzberg 36" schien mir 
1999, als ich endgültig hier eintraf, 
auch wirklich vor allem nur noch ein 
Mythos zu sein. Dank freundschaft¬ 
licher Vermittlung landete ich aber eh 
in Friedrichshain - und was mich dort 
erwartete, war besser, als ich es mir 
ausgemalt hatte: viel Leerstand, Kohle- 
Ofen, billige Mieten, zugängliche Haus- 
Dächer. Überhaupt waren fast alle Häu¬ 
ser noch offen, was ich immer wieder zu 
ausgedehnten Spaziergängen durch fremde 
Xohn-Welten genutzt habe. Was aber auch 
mir zum Verhängnis wurde, wenn mir die 
Zeitung aus dem Briefkasten oder Pflan¬ 
zen aus dem Treppenhaus geklaut worden 
- mein damaliges Fahrrad war zum Glück 
zu schäbbig dafür, dass sich jemand 
die Mühe machte, es zu klauen... Weiter¬ 
hin erinnere mich gern an die Menschen, 
die mir wichtige Dinge zeigten: wie man 
Kabelfernsehen und Gas anzapfen konnte, 
ohne was dafür bezahlen zu müssen. Und 
die Kultur des Sachen-auf-die Straße- 
stellens-und-mitnehmens. 

Unvergessen, die vielen irren und ab¬ 
surden Erlebnisse. Duschen, aus denen 
nur kaltes Wasser kam, so dass minde¬ 
stens einmal die Woche ein Besuch im 
Schwimmbad Pflicht wurde. Aufgebrochene 
leer stehende Wohnungen, deren Badewan¬ 
nen wir nutzten. 

Begegnungen wie die mit Felix-Justus, 
einem Flohmarkt-Verkäufer und Mini- 
Transport-„Unternehmer", der seinen 
eigenen Wagen mit dem Schraubenzieher 
aufbrach, weil er den Schlüssel gerade 
mal nicht fand! Und der sich weiger¬ 
te, das ausgemachte Fahrten-Honorar von 
50.- DM entgegen zu nehmen, weil wir so 
ne tolle Umzugstruppe gewesen wären. 
Immerhin 33.- ließ er sich letztend¬ 
lich geben. Immer wieder mein Gedanke: 
in welchem Film bin ich hier eigentlich 
gerade...? Wobei es tatsächlich einen 
Film gibt, der dieses „Ost-Berlin im 
Aufbruch"-Gefühl ganz gut trifft: „Das 
Leben ist eine Baustelle". 

Nach zwei Jahren ein Umzug. Eine rie¬ 
sige Wohnung, diesmal sogar mit eige¬ 
ner, warmer Dusche! Dafür bewohnte ich 
einen ganzen Hausflügel alleine. Erstmal 
den Keller erkundet, und gemeinsam mit 
Freunden einige 100kg Kohlen gesichert, 
und wieder für Kabelfernsehen gesorgt. 

Es lebe die Anarchie, in Häusern ohne 
Hausmeistern und sonstigen Aufsichts- 
Heinis. Allerdings musste ich meinen 
Müll auf umliegende Häuser verteilen. 


weil die Hausverwaltung sich um nichts 
kümmerte. Im 4. Stock rechts stand eine 
Wohnung offen, die ich wieder zum Baden 
nutzen konnte. 

Wie habe ich DIESES Berlin geliebt... 

Doch es bröckelte. Dass im Zuge der 
Hauptstadt-Entscheidung und des ge¬ 
nerellen Berlin-Hypes etwa seit der 
Jahrtausendwende auch andere Neuhin- 
zuzöglinge aus West-Deutschland nach 
Berlin kamen, mit ganz anderen Er¬ 
wartungen als ich seinerzeit, musste 
ich irritiert immer mehr zur Kennt¬ 
nis nehmen. So etwa als eine nach mir 
zugezogene Mitbewohnerin davon sprach, 
zum „Oststrand" zu gehen - einer zwar 
kostenlosen, aber dennoch kommerzi¬ 
ellen Strandbar - wurde mir endgültig 
klar: da ist eine neue Generation nach 
Berlin gekommen. Die sich nicht mehr 
die Freiräume und Nischen selbst sucht. 
Sondern die in die nunmehr vorhandenen 
Etablisments geht, ganz gleich, wie und 
von wem diese betrieben werden. Und 
auch insgesamt veränderte sich in jenen 
Jahren vieles, bzw. hatte sich auf ein¬ 
mal recht schlagartig verändert. Nach 
Mitte und Prenzlauer Berg war um die 
Jahrtausendwende Friedrichshain dran, 
teurer und schicker zu werden. Und seit 
etwa Mitte der 2000er ist es Kreuzberg. 
Eine Entwicklung, die aktuell in Luxus- 
Sanierungen mit Lofts und ausgebauten 
Dachstöcken sowie dem Neubau von „Town- 
houses" gipfelt. Und die Provisorien, 
die Orte von Freiheit und Abenteuer gab 
es nicht mehr in der Vielzahl wie noch 
einige Jahre zuvor. Man kam nicht mehr 
automatisch damit in Berührung. 

DIE Irritation der letzten Zeit ist 
aber die Polemik der letzten Jah¬ 
re, die schlicht lautet: „Schwaben 
raus!". Zunächst natürlich die Reakti¬ 
on: „haha, die meinen natürlich nicht 
mich damit!". Auch wenn ich natürlich, 
rein geographisch, durchaus aus Ba¬ 
den-Württemberg, und sogar der Haupt¬ 
stadt, komme. Aber ich bin ja nicht so 
wie die, die die kritisieren. Vielmehr 
genieße ich ja gerade die Eigenschaften 
von Berlin, die die verteidigen wol¬ 
len. Und bin ja gerade deswegen hierher 
gezogen, um genau solche Leute hinter 
mir zu lassen, und habe ein großes Herz 
für verfallende Altbauten, Köterkacke 
auf den Straßen - kurz: die ,Berliner' 


Lebensart". Die werden mich doch nicht 
etwa mit denen gleichsetzen, vor denen 
ich einst geflüchtet bin... Aber ganz so 
sicher fühlte ich mich dabei schließ¬ 
lich nicht mehr. Die Angriffe gingen 
mir in ihrer Penetranz doch immer nä¬ 
her, und auch ich wurde schließlich mal 
mit „geh' doch zurück nach Stuttgart!" 
angepflaumt, und das nicht im Scherz. 

Was schon zu einem Nachdenken führte. 
Wobei es nicht aus heiterem Himmel 
kommt, dass „auf einmal" die Schwaben 
dran sind, alle Schuld für unliebsame 
Entwicklungen auf sich nehmen zu müs¬ 
sen. Insgesamt scheint der Schwabe für 
den Berliner nicht erst jetzt der Inbe¬ 
griff für alle zugezogenen West-Deut¬ 
schen zu sein, die aus diversen Gründen 
nicht gefallen. Sowas, wie vielleicht 
der „Preuße" für den Bayern ist. Es 
liegt mir fern, DIE Schwaben in Schutz 
nehmen, es ist auch für mich unbestrit¬ 
ten, dass die bekannte süddeutsche 
Sozialisation zu Ordnung, Sauberkeit 
und Ruhe zu Hinterlassenschaften führt, 
die man nicht so ohne weiteres able- 
gen kann, zumal sie einem nicht alle 
bewusst sind. Dennoch ist es ungemüt¬ 
licher geworden, auch für einen Ber¬ 
lin-Verfechter wie mich; aus einem der 
Spaß-Guerilla entsprungenen Slogan ist 
eine kleine Volksbewegung geworden, dßr 
Leute tatsächlich nur noch der Herkunft 
wegen als Feinde gelten. 

Wie geht' s nun weiter? Zu erwarten 
ist, dass sich „die Schwaben" - die aus 
Baden-Württemberg, und die anderen West- 
Deutschen auch - weiter Zuströmen und 
die traditionell sympathischen „Berli¬ 
ner" Werte zurück gedrängt werden. Auch 
wenn ich das bedaure und verabscheue: 
die 02-Arena, MC Donalds in der Wran- 
gelstraße, die ganzen Lofts und alles 
genauso hasse wie die Kämpfenden für das 
„wahre" Berlin: auch dann scheine ich 
mir Gedanken um meine Zukunft machen 
zu müssen. Wo gehobelt wird, da fal¬ 
len Späne, und ich werde in Sippenhaft 
genommen. Mir ein neues Exil zu suchen, 
scheint auf der Tagesordnung zu stehen. 
Nicht nur wegen Hauptstadtwahn, Yuppie- 
sierung und den nachgezogenen Landsleu¬ 
ten. Sondern auch wegen Berlinern, die 
nicht viel gelüfteter zu sein scheinen 
als die, die sie bekriegen. 

[Anti Kuttner // Historiker & Flitzer] 
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JETZT IM HANDEL 


HIGH NOON TOUR 


19.03.10 Burscheid 
20.03.10 Gütersloh 
21.03.10 Bamberg 
23.03.10 München 
24.03.10 Stuttgart 
25.03.10 Köln 
26.03.10 Magdeburg 
27.03.10 Rostock 
11.06.10 Crawinkel 
12.06.10 Paderborn 


GO ON! 

CD / LP / MP3 

COLORED VINYL STRICTLY LIMITED TO ONLY 500 COPIESINCL CD 

„Concrete Jungle Records will release the new RIOT BRIGADE record in 
April 2010. The 3rd full length album named ”Go Onf " includes !2 
brandnew tracks and it's definitely the best record the band has ever 
recorded. "Go Onf" will be released on CD, limited Vinyl and digital. Watch 
out!“ 
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CRASH COURSE IN BRUTALITY 
CD / LIMITED LP / MP3 
„Newpunkrock Sensation front 
Stveden!A great mix between D.O.A., FEAR 
and BOMBSHELL ROCKS! 


ANGRY KIDS RE-ISSUE 
CD + BONUSTRACKS! II 
„Finally available again! 
Re-reatese of a real classic 


Als CD und LP 

www.skatoqns.de 

www.rotlichtrecords.de 


l?elltome io il)e jungle! 
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Concrete3ungteRecords.com is distnbuted by BrokenSilence.de and 
SonicRendezvous.com. Digital-Distribution by Fmetunes-Sotutions.de 
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Friedemann und seine Attitüden-reiche Band C.O.R. fielen mir zum ersten 
Mal vor einigen Jahren liei nem Dritte Wahl Konzert in Freiliurg auf, fcei 
welchem ich zum Kassierer verdammt wurde, nachdem ich das Flyer-Layout 
verlockt hatte. Tief beeindruckt von dessen Auftritt, seinen Ansagen und 
Texten, wollte ich ihm später einen Drink ausgeben, den er dankend ab¬ 
lehnte. Damals wusste ich noch nicht, dass er straight ist. Was ich aber 
wusste war, dass ich diesen Granzkörper-tätowierten Querdenker unbedingt 
interviewen muss. Ein lang gehegtes Vorhaben das ich letztens endlich 
in die Tat umsetzte. Das Ergebnis, kann sich durchaus lesen lassen. Frie¬ 
demann stellte sich als überaus dankbarer Interviewpartner heraus und 
nahm in den folgenden Zeilen kann Blatt vor den Mund. (Stefano Stiletti) 


Du hast frisch ne Notoperation hinter 
dir. Was war los? Geht's dir wieder 
besser? 

M=1 wieder eine Notoperation, diesmal 
war es nur der Zahn! Mein Gesicht war 
leider so angeschwollen, dass ans Sin¬ 
gen nicht zu denken war! Aber wir sind 
mit COR Ausfälle dieser Art gewohnt! 
Einmal jährlich bricht, reißt oder 
entzündet sich an irgendeinem Band- 
rr.itgliedkörper irgendwas und zwingt 
uns Konzerte abzusagen! Geändert hat 
sich nur, dass ich früher allein für 
derartige Ausfälle zuständig war! In 
letzter Zeit haben die Jungs da aber 
r.achgelegt! 

Für die einen ist Punk ohne Dinge 
wie Antifaschismus, Tierrechte, Wi¬ 
derstand, Unabhängigkeit, Rebellion 
unvorstellbar, andere hingegen wollen 
nur Musik machen, die Party und die 
Mode konsumieren. Wo stehst Du per¬ 
sönlich? Ist Punkrock in deinen Augen 
mehr als lediglich eine musikalische 
Ausdrucksform? 

Für uns ist Punk / HC mehr als Musik! 
Bei uns kommt erst der Text, die Aus¬ 
sage und das Ganze wird von der Musik 
transportiert! Klar achten wir auf 
vernünftige Songs und Arrangements, 
aber im Endeffekt setzen wir damit 
dann einen Text in Szene ! Ich weiß 
es mag platt und abgedroschen klin¬ 
gen, aber für uns ist diese Musik teil 
eines Lebensstils, der sich kritisch 
und frei mit diesem Leben auseinan¬ 
dersetzt ! Ich finde es fürchterlich, 
dass auch in unserer Szene immer mehr 
Leute einfach nur auf feiern, sau¬ 


fen und Rumtata stehen! Ich denke wir 
sollten mehr von diesem Leben wol¬ 
len, sollten es selbst bestimmen und 
gestalten, die ausgetretenen Pfade 
verlassen und neue Wege suchen ! Das 
ist für mich der Spirit von Punk und 
HC und den vertonen wir ! 

Ich erinnere mich noch gerne an deine 
Ansagen, welche du auf einem Konzert 
im Freiburger Walfisch gemacht hast. Im 
Anschluss hatten wir ein sehr gutes 
Gespräch. Ich war beeindruckt. Du 
sagtest: Musik machst du um Aussagen 

zu treffen. Deswegen legst du auch 
besonderen Wert auf deine Texte und 
dass diese verstanden werden. Hast du 
das Gefühl du wirst von Teilen deines 
Publikums dennoch gerne missverstan¬ 
den? Hast du das Gefühl dass du mit 
deinen Texten bei den Leuten was be¬ 
wirken kannst? Gibt es oft Reaktionen 
auf deine Ansagen bzw. deine Texte? 

Ich liebe die Momente in denen jemand 
auf mich zu kommt und etwas zu den 
Texten sagt! Positiv und Negativ, denn 
ich kann auch lernen und bin nicht 
vollkommen! Aber ich merke, he da ist 
jemand der sich die Mühe macht meinen 
Gedanken zu folgen, über meine Sicht 
nachzudenken, sich anzuschließen oder 
auch zu streiten! Dafür lohnt es sich 
Songs zu schreiben und ein Teil sei¬ 
nes Inneren preis zu geben! Klar gibt 
es auch Leute die sich ihre Zeilen 
raussuchen und absolut falsch inter¬ 
pretieren! So zum Beispiel „ Körper¬ 
einsatz", der gerne für ein Fußball 
- Hooligan - Dritte Halbzeit Song ge¬ 
halten wird! Nichts liegt uns ferner! 


Es ist eigentlich nur ein harmloser 
Aufruf der Band auf der Bühne Re¬ 
spekt zu zollen und sein Tanzbein zu 
schwingen! Wir sind keine „Hammerhar¬ 
te Jungs wir schlagen alle tot „ Band 
und rufen in Songs wie „Kämpft" nicht 
zum sinnlosen Rumprügeln auf sondern 
dazu den Kampf des Lebens anzunehmen 
und Dinge zu verändern! Das ist der 
wirkliche, schwere Kampf! 

Auf der Bühne wirst du mitunter zum 
Tier. Wie fühlst du dich nach einem 
Konzert, auf dem du deine ganze Wut 
herausgelassen, dich völlig verausgabt 
hast? Verspürst du währenddessen oder 
im Anschluss so etwas wie Selbstzu¬ 
friedenheit bzw. einen Adrenalin-Kick? 
Ich neige zu unkontrollierten Ausbrü¬ 
chen in alle Richtungen, wenn Dinge 
mich traurig oder wütend machen ! Ich 
habe mit den Konzerten und der Musik 
irgendwann ein Ventil gefunden durch 
das ich diese Wut gesteuert ablassen 
kann ohne mir selbst oder unbetei¬ 
ligten zu schaden ! Ich habe über die 
Jahre begriffen, dass physische Ge¬ 
walt zumeist nur dem schadet der sie 
ausübt und der Kopf die viel gefähr¬ 
licher Waffe ist, um Dinge zu bewegen, 
zu überwinden und zu verändern! Mit 
der Musik und Texten kannst du einen 
geistigen Brand entfachen, Menschen 
überzeugen und mit dir reißen und viel 
mehr erreichen als mit purer Gewalt! 
Ich genieße diese Erkenntnis und setze 
sie um ! Konzerte erschöpfen mich sehr 
und ich könnte keine langen Touren 
spielen, aber das habe ich auch nicht 
vor! So wie es im Moment ist befrie¬ 
digt es mich sehr! 

Kann ein kritischer Mensch wie du 
auch einfach mal umschalten, den Kopf 
ausschalten, einfach nur Spaß haben 
bzw. das Leben genießen? Welche Dinge 
verleihen dir so etwas wie Zufrieden¬ 
heit? 

Wenn ich ehrlich bin ist Müßiggang 
meine Sache nicht ! Ich sehne mich 
zwar oft danach aber spätestens nach 
2 Tagen bin ich gelangweilt oder wer¬ 
de krank ! Also stürze ich mich in 
Arbeit, mache Musik, beacker meine 
kleine Landwirtschaft auf Rügen, lese 

















denke über die Welt nach! Klar , oft 
wünschte ich mir etwas beschränkter 
zu sein, um mir nicht so viel und so 
tief über diese Welt einen Kopf zu 
machen ! Das schlaucht manchmal schon 
ziemlich, aber wer kann schon aus sei¬ 
ner Haut ???? 

Verstehst Du warum Menschen so blöd 
sein können mehrheitlich auf konser¬ 
vativ-liberal zu setzen, wie erst 
gestern bei der Bundestagswahl wieder 
geschehen, obwohl diese Spacken mehr¬ 
heitlich daran Schuld sind, dass es 
immer mehr arme Schweine gibt? Wie 
denkst Du über die aktuelle politische 
Situation? 

Ich denke die Hauptmeinung wird uns 
durch die Medien vorgegeben und jeder 
der nicht die Lust, den Mut und den 
Antrieb hat sich dem zu wiedersetzen 
und alles zu hinterfragen, ist dann 
ein gleichgeschaltetes, willenloses 
Opfer, dass aber in der Meinung lebt 
einen Willen zu haben! So kommen dann 
solche Wahlergebnisse zu stände ! Ich 
setzte sowieso nicht auf Hilfe durch 
Politik ( obwohl ich wählen gehe und 
es für wichtig halte, um eine starke 
Opposition zu haben ) sondern auf 
die Hilfe durch Selbsthilfe ! Ideen 
umsetzen, wie zum Beispiel die Idee 
von der Selbstversorgung! Ein kleiner 
Bauernhof wie meiner wirft realistisch 
50 Prozent der Lebensmittel des täg¬ 
lichen Bedarfs ab! Hätte ich mehr Zeit 
wäre das sogar noch zu steigern! Das 
versetzt mich in die Lage, dass ich 
nicht jeden Mist im Supermarkt kaufen 
muß und mir so ein Stück Freiheit und 
Unabhängigkeit, welche mir niemand 
nehmen kann, erkämpfe ! Für mich ein 
Weg der sich lohnt und besser ist als 
sich auf das Geschwafel und die Lügen 
einer Regierung zu verlassen, die nur 
im Sinne der Wirtschaft arbeitet ! Und 
meiner Meinung nach wird über diesen 
Zustand zu viel geklagt und gejammert! 
Wir können doch unser Leben ändern, 
wir müssen es nur tun! Leider wird 
allzu oft vergessen, dass Veränderung 
auf persönlichen Opfern und Einsatz 
beruht und da hört dann die Liebe zur 
Revolte oft auf! 

In Deutschland geht verstärkt die 
Angst vor dem sozialen Absturz um, die 
Schere zwischen Arm und Reich klafft 
immer weiter auseinander. Ich per¬ 
sönlich denke, dass soziale Unruhen 
durchaus ihre Daseinsberechtigung ha¬ 
ben, um ein Zeichen für die Politiker 
und Upper-Class Wichser zu setzen. Wie 
siehst Du das? 

Ähnlich ! Doch siehe die vorherige 
Frage! Wer will sich dafür opfern 
oder aus dem Fenster hängen? Wer wür¬ 
de selbst verzichten damit es seinem 
Nächsten besser geht?? Außerdem gibt 
es in Deutschland zu wenige die wirk¬ 
lich Not leiden! Jeder hat mindestens 
ein Handy, einen Fernseher, geht ein¬ 
mal im Monat zu MC Donalds und kon¬ 
sumiert TV Sendungen, Internet oder 
PC Spiele bis zum erbrechen! Dieser 
kleine Wohlstand wird vom Staat gerne 
bezahlt, damit der Mob ruhig, fett 
und zufrieden auf der Couch hängt und 
maximal am Stammtisch ein bisschen 
rummeckert ! Ich arbeite im Sozialen 
Bereich und kenne viele Arme Menschen 
! Von denen hat keiner die Kraft und 
das Wissen die Dinge zu ändern und 
ihre Träume werden durch Drogen, Alko¬ 
hol und Thomas Gottschalk wahr ! Ich 
denke wenn es auf dieser Welt wirk¬ 
lich so etwas wie eine revolutionäre 



Bewegung geben sollte, so kommt sie 
aus den extrem armen Teilen der Erde, 
wo die Menschen wirklich nichts mehr 
zu verlieren haben als ihr Leben ! 


„Seit ich die Menschen kenne, liebe 
ich die Tiere" lautet der Titel der 
aktuellen Platte. Gibt es auch positiv 
Seiten, die Du der Menschheit abgewin¬ 
nen kannst? (Kennst du beispielsweise 
das Gefühl, dass man die Menschheit 
abgrundtief hasst, dennoch in gewis¬ 
sen Situationen wie beispielsweise 
im OP-Saal von ihr abhängig ist und 
von ihr was annehmen muss obwohl man 
eigentlich gar nicht will? Was geht 
dabei in Dir vor?) 

Klar gibt es positive Seiten an Men¬ 
schen und die Eigenschaften die der 
Begriff „Menschlichkeit" eigentlich 
beschreibt, sind erstrebenswert . 
Traurig ist was wir daraus machen! 

Ich finde es immer wieder erstaunlich 
wie viel Zeit und Energie der Mensch 
aufbringt um anderen zu schaden, sie 
zu vernichten, zu demütigen oder zu 
beherrschen. Ich frage mich wo der De¬ 
fekt in uns liegt der uns dazu treibt 
so zu sein? Und , Hand aufs Herz, 
jeder von uns kennt diese Regungen in 
Ansätzen! Wie oft bin ich über mich 
und meine Reaktion erschrocken und 
begreife nicht warum sie so war. Ich 
glaube das uns bewusst ist, wie ze- 
rissen wir zwischen Wirklichkeit und 
Anspruch sind! Deshalb schauen wir zu 
Idolen oder scheinbar 
unfehlbaren Menschen auf ! 

Ich denke deshalb wurde zum 
Beispiel Jesus Christus erdacht ! 

Einer der für andere da ist, der die 
Lasten der anderen trägt, der für die 
anderen blutet und sein Leben gibt! 
Eine schöne reine Vision aber der 
wahre Mensch ist anders! Dessen bin 
ich mir bewusst und deshalb kenne ich 
auch das Unbehagen in Momenten der Ab¬ 
hängigkeit, wenn man auf die Güte von 
Artgenossen angewiesen ist! Da habe 
ich ein gesundes Misstrauen! 


Wächst man auf Rügen auf, so könnte 
ich mir vorstellen, geschieht das 
wohl entweder in völliger Einsam¬ 
keit bzw. Isolation oder umgeben von 
Touri-Trotteln. Wie war das bei Dir? 
Hat dich das geprägt? Landschaftlich 
isses dort bestimmt wunderschön. Aber 
menschlich? 

Rügen ist wirklich wunderschön und hat 
tolle weite Landschaften, Strände und 
eine reiche Flora und Fauna ! Es ist 
wirklich großartig hier zu leben und 
die Ruhe ist einfach herrlich! Die 
Touristenhochburgen kann man meiden 
und nur der kilometerlange Stau auf 
der Strasse oder vor dem örtlichen 
Supermarkt erinnert mich an die vie¬ 
len Menschen! Leider ist es auch hier 
Gang und gebe alles mit Beton zuzu¬ 
schütten, aber mit viel Einsatz wurde 
schon manches schöne Stück Natur 
gerettet und erhalten! Allerdings hat 
die gute alte menschliche Gier schon 
genügend irreparable Schäden ange¬ 
richtet und auch hier tiefe Narben in 
Form von Strassen und Bettenburgen 
hinterlassen! Ich frage mich immer 
was die Touristen sich irgendwann 
noch ansehen sollen, wenn es nichts 
weiter gibt außer Hotels und was wir 
atmen sollen wenn nur noch Abgase die 
Atmosphäre füllen ?? Aber noch ist es 
nicht so weit und wir setzen 
uns zur Wehr und passen auf! 


Ich muß ehrlich bekennen, dass ich 
Fleisch esse und nicht darauf verzich¬ 
ten kann ! Allerdings esse ich wenig 
und wenn dann hur von meiner eigenen 
Wirtschaft oder aus Freilandhaltung! 
Ich habe selber Schweine und Schafe 
die ich auf Freilandflächen halte und 
auch schlachte, dazu aber auch eine 
große Obst und Gemüsezucht für den 
Eigenbedarf ! Fleisch und Felle wur¬ 
den seit jeher von den Urvölkern bis 
heute genutzt und verwertet, aller¬ 
dings im Einklang mit der Natur! Kein 
Indianer hat mehr gejagt als zum Essen 
nötig war! Dies ist ein Verhalten der 
Neuzeit und des „modernen" Menschen. 
Massentierhaltung, Viehtransporte, 
Tierversuche, Mast usw. sind Auswüchse 
der „Alles muß ständig verfügbar sein" 
Mentalität. Fleisch wird in Massen 
und unter unerträglichen Bedingungen 
produziert, um den täglichen Bedarf 
zu decken. Dabei ist erwiesen, dass 
man nicht täglich Fleisch essen muss, 
um den Bedarf an tierischen Fetten, 
Eiweißen etc. zu decken. Aber der 
bewusste Umgang und der Respekt vor 
allem was lebt ist vielfach verloren 
gegangen ! Tiere werden als Ware gese¬ 
hen und das sind sie definitiv nicht! 
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Den kompletten Verzicht auf Milch, 
Eier , Fisch und Fleisch kann ich mir 
nicht vorstellen, der respektvollen 
Umgang mit diesen Dingen ist für mich 
selbstverständlich ! 


Ich möchte mal behaupten, dass du ein 
sehr kritischer Mensch bist, der sehr 
kritische Texte schreibt. Mal hypo¬ 
thetisch gefragt: Inwiefern würdest 
du die Welt verändern, wenn es in dei¬ 
ner Macht läge? Wo würdest Du damit 
anfangen? 

Wichtig wäre es den Grundsatz : „Alle 
Menschen sind gleich!" mit Leben zu 
füllen und umzusetzen ! Ich bin der 
Meinung das diese Welt reich genug 
ist, um alle von uns zu ernähren und 
in bescheidenem Wohlstand leben zu 
lassen, unabhängig von Hautfarbe, Re¬ 
ligion oder Weltanschauung ! Außer¬ 
dem sollte dies im Einklang mit der 
-•atur und deren Schutz und Erhaltung 
einher gehen! Alles leider nur fromme 
Wünsche! 


Wenn man Ganzkörper-tättowiert ist wie 
Du, muss man sich selbst in Zeiten 
wie diesen, in welchen jeder noch so 
reaktionäre FDP-Spießer Böhse-Opelz- 
Tattoos trägt, sicherlich noch immer 
dumme Sprüche anhören. Genießt du 
das oder stört es dich eher? Welches 



waren die dümmsten Bemerkungen zu Dei¬ 
nem Äußeren? Wie reagierst du darauf? 
Warum glaubst Du ist das so? Warum 
werden Äußerlichkeiten zwangsläufig 
thematisiert? 

Als ich begonnen habe mich tätowieren 
zu lassen, war das noch nicht in und 
zzh wusste, das wird Ärger und dumme 
Bemerkungen geben! Aber ich wollte 
diese Farben, wollte mich abheben vom 
Grau der Masse! Ich wollte genau so 
sein und aussehen wie ich jetzt bin! 
Vr.d ich hab vom ersten Augenblick an 
akzeptiert, dass ^ es nicht jedem 
gefallen wird! 


Also lass ich die Leute 
reden, es schert mich einen 
Dreck! Was mich mehr ärgert 
ist, dass sich viele Leute ohne 
jeden Hintergedanken tätowieren 
lassen und es als Trend oder 
Modegag empfinden! Viele Tattoos 
entstehen nur um „IN" zu sein! Meine 
Freundin ist Tätowiererin und Ansagen 
wie: „Mach mir mal ne Tätowierung, so 
handgroß auf den Oberarm und irgend¬ 
wie mit Tribal und Biomechanik!" sind 
leider an der Tagesordnung! Aber auch 
las muss ich wohl akzeptieren, denn 
^eder kann machen was er will! 

Schön ist nur die Gewissheit, dass 
dieser „Modegag" für immer ist! 

Die Fortsetzung dieses 
Interviews findest Du unter 
www.pankerknacker.com 
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Resolution der Kommunarden, Schreie hinter 
Glas, Rausch, Kleiner Planet, Bad K., Hash, 

So wie ihr seid, Dritte Wahl, Brot & Spiele, 
Auf der Flucht, Schaum auf der Ostsee, 
Sklave, Dummheit, Und jetzt?, Tobias, 
Störung, Halt mich fest, Auge um Auge, 

Greif ein, Sonne & Meer, Zeit bleib stehen, 
NVA, Kein Wort 
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COBftä i$ fiac&ü! 

C.OBBÄ ist ohne jeden Zweifel die größte japanische 
Oi! Streetpunk Band schlechthin. Bereits 1982 gegründet 
veröffentlichten sie 1983 ihre ersten songs.Eine der 
wenigen Bands die nicht nur einen angesagte Stil kopie¬ 
ren sondern Ihren ganz eigenen Sound geschaffen haben! 
Für alle die auf Bands wie COCK SPARRER, BUSINESS, 
OXYMORON oder auch CASUALTIES stehen ist COBRA 
absolut Pflicht!! 

QOBItä Hello This Is Cobra 

CD + DVD / LP + DVD 

Ihr aktuelles Album, 11 Songs die nahtlos an die Geschichte 
der Band anknüpfen. 

Ein Kracherjagt den anderen und die gratis DVD mit 8 
songs Live in Tokyo 2008 zeigt auch das die Jungs richtig 
rocken können und gibt einen kleinen Vorgeschmack 
auf die Tour im Mai. 

VÖ: 16.04.2010 

COBB& Cobra Is Back 

CD + DVD / Doppel LP + DVD 

Das "Best Of" Album mit 18 ihrer größten Hits gibt einen 
sehr guten Überblick über die faßt 30 jährige Bandge¬ 
schichte. Auch hier gibt es die Gratis Live DVD mit ins Paket. 
VÖ: 16.04.2010 

QOBB.Ä auf Tour mit THE EXPLOITED 

19.05. AACHEN - Musikbunker 

20.05. BELGIEN tbc 

21.05. F - STRASBOURG- La Laiterie 

22.05. SCHWEINFURT - Alter Stadtbahnhof 

* 23.05. BOTTROP - Ruhrpott Rodeo Festival 
*24.05. TBC 

25.05. FRANKFURT - Batschkapp 

26.05. BERLIN-S036 

27.05. HAMBURG - Markthalle 

* 28.05. TORGAU - Total Oi! Festival 
29.05. ESSEN - Zeche Carl 

•ohne THE EXPLOITED 


Deirniäcfof auf HKOQHOai WlOftDJS 


- DEADBOLT Voodoobilly aus San Diego / Californien. 
Live aufgenommen im Wild At Heart zu Berlin 

- BONECRUSHER neues Studioalbum und Tour im Juli 
30.07. - 01.08 Rostock / Force Attack 


Alle Angebote freibleibend und nur solange der Vorrat reicht. 
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Wir sind den ganzen Tag durch Berlin gewandert, wir haben den ganzen 
Tag gesoffen, sowie natürlich gestern Nacht, während dem Konzert! Wir 
sind müde aber glücklich und haben das Gefühl die Party könnte noch ewig 
andauern als wir, gestärkt durch eine Currywurst, schließlich in die 
Cranienstrasse einbiegen um uns eine stille und gemütliche Kneipe zum 
hinsetzen und labern suchen. (Und zum trinken natürlich...) Ich bin unter¬ 
wegs mit Jasse und Saska, die beide sichtlich das Kreuzberger Nachtleben 
in einer erstaunlich warmen Novembernacht genießen. Wir bestellen uns ein 
paar Bier und dann kann es auch schon losgehen... 


KiKi: Ich hab unglaublich positive Re¬ 
views über euer neues Album, Fight as 
one gelesen, es wurde allgemein als 
euer bisher bestes abgefeiert. Welche 
Umstände machten es möglich ein sol¬ 
ches Meisterstück rauszuhauen? Und was 
hat sich seitdem bei euch verändert? 
-'ASSE: Ich denke es ist die Tatsache, 
dass Fight as one keine wirklichen 
Durchhänger aufweist, die Songs sind 
alle aus einem Guss, gehören quasi 
alle der gleichen Familie an. Es hat 
viel damit zu tun, dass wir unseren 
Schlagzeuger gewechselt haben. Kartsa 
war mehr ein Metal Drummer, während 
Saska aus dem Rock'n Roll Bereich 
kommt, dass erleichterte mir das Song- 
vriting ungemein, weil ich genau weiss 
was und wie er spielt. Wir habenschon 
als Kinder zusammen gespielt. Niemand 
hat uns irgendetwas beigebracht, des¬ 
halb mussten wir unsere eigenen Songs 
schreiben, wir konnten noch nicht mal 
Ramones Songs spielen, obwohl wir die 
Ramones liebten... 

KIKI: Im Text zu "These are the mo- 
ments I'm living in" singst du "God 
forgives, never understands". Glaubst 
du persönlich an Gott und wenn ja was 
bedeutet er dir? 

JASSE: Wir haben das schon oft ge¬ 
meinsam diskutiert... Na ja ich muss 
zugeben, ich glaube an Gott. Ich weiss 
nicht, ob das jetzt so ne spirituelle 
Sache oder Person ist, aber ja ich 
glaube an eine höhere Macht. Ich glau¬ 
be auch an Schicksal, allerdings glau¬ 
be ich auch, dass jeder sein Schick¬ 
sal selbst beeinflussen kann, das ist 
etwas schwierig zu erklären. Ich denke 
man glaubt an irgendetwas um nicht so 
ziellos durchs Leben zu irren und sich 
bedeutungslos vorzukommen... 

SASKA: Ja, wir glauben an etwas, ich 
habe keine Ahnung wie es aussieht, 
aber man fühlt sich auf jeden Fall 
etwas sicherer. 

KiKi: In eurem Song "Fire always 
burns in us" gibt es eine Hommage an 
Joe Strummer. Was repräsentiert er 
für euch? 


JASSE: Ich glaube ich wurde durch 
eine Nachrichtensendung die ich auf 
BBC gesehen habe inspiriert. In Russ¬ 
land gab es irgendwelche Separatisten 
und daraufhin wurden einige Bomben in 
London gezündet, in Ealing nämlich, wo 
Saska mal gelebt hat. Irgendwie kam 
mir dann in den Sinn: Russian clas- 
hes, London bombs, ich dachte das hört 
sich cool an. Ich also schreib es auf 
und dann kam etwas wie London bombs, 
London calling, raus, bombs ließ sich 
gut auf strums reimen, dann kam ich 
auf Strummer, das alles kam so inner¬ 
halb 5 Minuten, irgendwann macht es 
Klick und dann passt es irgendwie und 
ein Bild entsteht in deinem Kopf. 

KIKI: Stichwort Gesellschaftskritik. 

In "Fight as one" singt ihr über Kämp¬ 
fe und Riots. Gibt es in diesem Song, 
oder generell in eurer Musik einen 
politischen Hintergrund? 

JASSE: Nein. Absolut nicht. Es gibt 
keine politischen Statements in un¬ 
serer Musik. Alles spielt sich auf 
einem persönlichen Level ab und spie¬ 
gelt wieder was du denkst oder was ich 
denke. Es gibt in keinem Fall eine 
politische Intention, ich interessiere 
mich nicht für Politik. 

KIKI: Denkst du eine klare politische 
Seite ist immer noch ein wichtiger 
Aspekt von Punk im Jahre 2009? 

JASSE: Ich will ehrlich sein: Ich habe 
keine Ahnung. Ich habe keine Ahnung 
was im Punkrock passiert. Für mich 
wird Punkrock nach wie vor durch So¬ 
cial Distortions „Sex, love and Rock'n 
Roll" repräsentiert. Vielleicht klingt 
das jetzt wie ein Klischee, superblöd 
oder völlig antiquiert, aber ich sehe 
mich als Old School Punkrocker. Ich 
weiss, dass es diese politische Seite 
im Punk auch gibt, aber für mich war 
Punk niemals politisch. Ich liebe the 
Clash und die Pistols, aber ich habe 
bis heute keinen politischen Aspekt 
bei den Sex Pistols gefunden. 

Der Rest eines überaus umfangreichen 
Interviews kannst Du auf www.panker- 
knacker.com begutachten. Kiki Trouble 














Punk gehört in Keller !!! 


Es ist zu kalt um draußen mit Atze und Dose Bier aus seläiger zu 
trinken. Zu mal seläige auch längst durch die unappetitlich anzu¬ 
sehende fcraune Flasche Sterni allgelöst ist. «Du fcist ein ganz schö¬ 
ner Brecher und nicht nur das wenn du alle bist, bist du ein geiler 
Aschenbecher" Ja, die Zeiten sind vorbei. Danke Jürgen Trittin. Als 
gab es nichts Wichtigeres! Jetzt muss der Schluck aus der braunen 
Flasche reichen. Dose und Atze bleiben draußen in der Kälte und ich 
gehe rein. Muffig und gut. Da kommen wieder Erinnerungen an glor¬ 
reichere Tage hoch. Doch noch mal raus zu Dose und Atze? Nee! Rein! 
Es soll früh anfangen. Tut es auch. 


Und zwar mit Weltraumschrott. Wem 
die erste Platte entgangen ist, dem 
wird es wohl mittlerweile schwer 
fallen noch eine der limitierten 7 
Inches zu ergattern. Angeblich ist 
das gute Stück nämlich mittlerwei¬ 
le ausverkauft. Das erste Mal, dass 
ich Weltraumschrott live sehe. Gegen 
das viel zu laute Schlagzeug brüllt 
es kaum verständlich durchs Mikrofon 
„Guten Abend Düsseldorf! Wir sind 
die Toten Hosen! Nee, reingelegt. 
Stimmt nicht. Die spielen heute 
Abend im Vorprogramm von Mario Barth 
in der 02 Arena!" Großartig! 

Und tatsächlich würde ich wieder zu 
Dose und Atze raus gehen würde ich 
über die Spree auf den blauen Schein 
der alles fressenden 02 Arena schauen. 

Die Gitarren setzen ein und ich bin 
wieder in den glorreichen Zeiten von 
Dosenbier. Das ist Punk. Wütend, an¬ 
gepisst und ironisch. Mit den ersten 
Tönen kommen auch die ersten Leute 
in den Laden geströmt. Weltraum¬ 
schrott spielen ihr Set ohne weitere 
Ansagen oder größere Pausen. Eine 
Bühne gibt es nicht. 

Gegen Ende wird noch der Hit „Ton¬ 
taubenschießen" von der Split Platte 
gespielt und dann nach einem Set von 
höchstens 25 Minuten wird die nicht¬ 
vorhandene Bühne ohne große Worte 
geräumt. Grandioser Auftritt! 

Zeit für ein neues Bier. Mittlerwei¬ 
le ist der Laden voll. Durchkommen 
zur Bar ist schwierig. Dennoch ge¬ 
schafft. Sterni 1 Euro. Alles super! 
Draußen stehen noch Atze und Dose. 
Kurz frische Luft schnappen und dann 
wieder rein. 

Als nächstes Karmacopter aus Mann¬ 
heim. Heute mir Ersatzdrummer wie 
ich am Tresen erfahre, denn mein 


Bier ist schon wieder alle. Kurzer 
Linecheck mit improvisiertem Song 
(lustig!) und dann geht's auch schon 
los. Ebenfalls ganz großes Tennis. 
Etwas melancholischer als die Band 
davor, aber dafür mit irren Stoner- 
Rock-angelehnten Gitarren Riffs. 

Dass es sich hierbei um einen Er¬ 
satzdrummer handelt würde ich nicht 
glauben wenn man es mir nicht noch 
ein zweites Mal gesagt hätte. Sehr 
solide! Fantastische Band. Ein Ba¬ 
stard aus Besseren Muff Potter und 
Fu Manchu auf Crack. Leider viel zu 
kurz. Atze und dose stehen immer 
noch draußen. Wollen auf Pornoheft 
warten, die dann auch ohne große 
Umbaupause anfangen. Heidewitzka! 

Was fürs Auge! Mit Trash-Punk hatte 
der Flyer des heutigen Abends nicht 
zuviel versprochen. Drei bereits 
nicht mehr ganz junge Herren in gol¬ 
denen (!) Leggins, Oberkörper frei, 
V-Gitarren und bekloppten Sonnen¬ 
brillen. Die Musik kann man nicht 
beschreiben. Geschreie mit Gekloppe 
mit geiler Show. Ganz anders als die 
beiden Bands zuvo<r, aber nicht weni¬ 
ger die volle Ladung Punk! Großar¬ 
tiger Trash! 

Um Zwölf ist das Konzert vorbei und 
Atze und Dose stehen noch immer 
draußen.Ich hole mir noch ein Bier 
an der Bar und die Karmacopter-Plat- 
te am Merchtisch. 

Mit dem guten Gefühl, dass Punk noch 
lange nicht tot ist gehe ich mit 
Atze und Dose noch in den Trink¬ 
teufel. Fantastischer Abend. Drei 
gute Bands gesehen und einen neuen 
Lieblingsladen für mich entdeckt. 

Und damit das auch noch lange mein 
Lieblingsladen bleibt wird hier auch 
nicht verraten wie der heißt. 

Sally Tavalas 
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SUICIDAL ANGELS 

„sanctify the darkness" [Nuclear Blast] 

Verdammt nochmal, ich liebe dieses 
Thrash Revival! Das vor allem auch 
dann, wenn neuere Bands, wie die SUICI¬ 
DAL ANGELES, eine so geile Platte auf 
den Markt werfen. Dazu kommt die Combo 
auch noch aus Griechenland, wo man 
vielleicht fast als letztes solch eine 
geniale Band vermuten würde? „Sanctify 
The Darkness" bietet absolut hoch pro¬ 
fessionellen Thrash Metal, der von der 
ersten bis zur letzen Minute zünftig 
durch ballert. Gekonntes Songwriting 
und eine feine, aber fette, Produkti¬ 
on hieven diese Platte in die obersten 
Ränge der Thash-Outputs von 2009! 

HATEBREED 

„s/t" [Roadrunner Rec./Warner] 

Die Protagonisten Metalcore-Band 
schlechthin schickt sich an, ihr 
fünftes Studioalbum ins Rennen zu 
schicken. Es kürzlich haben sie ihre 
schicke Coverplatte „For The Lions" 
rausgehauen und nun schon wieder neuer 
Stoff. Keine Ahnung wie die das machen? 
Trotz gut hörbar mainstreamigeren Song¬ 
writing, schaffen es die fünf Jungs so 
viel Härte in die 14 Songs zu packen, 
dass man ihnen einfach keine Stilbruch 
dafür ankreiden kann. Nach wie gibt's 
deftig was auf die Zwölf und die Mit- 
gröl-Fraktion kommt auch voll auf ihre 
Kosten und Live?! Ich glaub keine Band 
schafft es gerade die Massen so zum 
Ausrasten zu bringen, wie HATEBREEED. 
Der absolute Hammer! 


DARK AGE 

„acedia" [AFM Rec. /Soulfood] 

Holla Diarrahoe! Was kommt den da für 
eine geile Scheibe aus der hiesigen 
Region. DARK AGE aus Hamburg existie¬ 
ren schon seit 15 Jahren und haben erst 
2008 ein geile Melodic-Death Scheibe 
veröffentlicht und nun schon wieder 
so ein heißes Eisen?! Songwriterisch 
sind die 4 Jungs alle auf Höchstniveau 
und neben den recht eingängigen Song¬ 
strukturen und Melodien besitzt „Ace¬ 
dia" noch genügend Härte und Growls, 
damit die Nimmersatt-Hartfraktion auch 
zufrieden sein dürfte. Verdammt gute 
Scheibe! 

TAKING DOWN 

„time to burn" [Roadrunner Rec.] 

Endlich noch eine geile Nicht(!) 

Thrash- oder Death Metal Platte, die 
Platz in dieser Metalknacker Hitlist 
fand. Der Sound von TAKING DOWN wird im 
Bandinfo zwar als kraftvoller Metal mit 
Glam-Touch beschrieben. Ich finde aber, 
dass dieser Vergleich leicht in die 
Irre führen kann. TAKING DOWN klingen 
nicht wie MÖTLEY CRÜE, oder POISON, 
sondern haben wesentlich mehr Eier. 
Trotz recht mainstreamlastigem und auf 
melodische Hooklines konzentriertem 
Songwriting, verstehen es TAKING DOWN 
sehr gut, kraftvolle Metal-Gitarren und 


auch Double-Bass-Drums in ihre Songs 
zu integrieren, damit der Sound nicht 
zu seicht klingt. Hart und doch hoch 
melodiös! Hält man sich dann noch vor 
Augen, dass „Time To Burn" die Debut- 
Scheibe dieser Band ist, kann der Dau¬ 
men nur noch steil nach oben zeigen! 

HEATHEN 

"the evolution of chaos" [Mascot Rec.] 

Ganze 19 Jahre hat es gedauert, bis 
die Thrash- und Speed Metal Instituti¬ 
on HEATHEN eine neue Platte dem Metal- 
Volk kredenzt. Lässt man den Wieder- 
vereinigungs- Output „Recovered" von 
2004, mit neu aufgenommen alten Songs 
und zusätzlichen Coverversionen, außen 
vor, ist „The Evolution Of Chaos" erst 
der dritte Longplayer der Band! HEATHEN 
hatten nie ein festes Line-Up über 
einen längeren Zeitraum. Sie bekamen 
leider auch nie den Respekt der Mas¬ 
sen, der ihnen hätte zustehen müssen, 
aufgrund ihrer äußerst anspruchsvollen 
ersten zwei Outputs. „The Evolution Of 


Chaos" gesellt sich nahtlos zu die¬ 
sen Meilensteine. Hoch anspruchsvolles 
Songwriting, gepaart mit technisch hoch 
versierten spielerischen Fähigkeiten, 
münden in 10 Songs und ein Intro. Von 
harten Thrash Songs bis zu melodischen 
Halbballaden, wird ein breites Klang¬ 
spektrum geboten. Ich sag's mal so, 
diese Platte hätten gerne METALLICA an¬ 
statt „Death Magnetic" veröffentlichen 
sollen. Das wäre „Back to the Roots" 
gewesen! „The Evolution Of Chaos" ist 
die Quintessenz des melodischen Thrash- 
und Speed Metal. Besser geht's nicht! 

Weitere aktuelle Metal-Veröffentli- 
chungen und die ausführlichen Reviews 
dazu, gibt's auf unserer Homepage: www. 
pankerknacker.com, unter „Reviews", 
nachzulesen. Metal Up Your Ass! Und, 
ach ja, man sieht sich im März dann 
sicherlich bei SUICIDAL TENDENCIES oder 
SLAYER in Berlin! 

Cheers, Metal-Marky 


SLAYER 

„world painted blood" [Columbia] 

Tja, wie oben schon angedeutet. Die 
Scheibe ist der Hammer geworden und 
das Beste was die Band seit „Seasons 
In The Abyss" vor gut 20 Jahren abge¬ 
liefert hat, wenn man ihre geile Cover 
Scheibe „Undispu.ted Attitüde" von 1996 
außen vor lässt! „World Painted Blood" 
wäre der legitime Nachfolger von „Reign 
In Blood" geworden, wäre er damals vor 
„South Of Heaven" erschienen. Genau 
zwischen diese beiden Scheiben, lässt 
sich der neueste Output stilistisch 
einordnen. Viele einfach gestrickte 
Volldampf-Thrasher, werden nur durch 
wenige Midtempo-Groove Parts kurz un¬ 
terbrochen. Dazu ist die Platte schon 
altbacken, aber knackig produziert. 
Herzlichen Glückwunsch die Herren 
Thrash Göttern, der Thron des Thrash- 
Metal gebührt Ihnen!!! 


Holy- äh, satanic Shit! Ea ist wieder vollbracht, die Thraah-Götter SLAYER 
haben ihre neusten satanische Ferse auf schwarzem Vinyl veröffentlicht und 
die Metalknacker-Gemeinde darf getrost in den Laden pilgern und die Scheibe 
blind kaufen, oder zusammen schnorren! Verdammt heißes Eisen zum scheiß kal¬ 
ten Winter! Mehr im Review weiter unten und vor allem hoffentlich im näch¬ 
sten Heft. Nach jahrelangen Warten hatte Gevatter Satan endlich ein Einsehen 
und die großen Vier des Thrash-Metal kommen endlich einmal zusammen auf Tour! 
METALLICA, SLAYER, MEGADETH und ANTHRAX werden sich im Sommer dieses Jahres 
gegenseitig die Bühnenklinke in die Hand. Hammer Geil, oder?! Leider gibt es 
jedoch keine Show in Germoney (Man munckelt wegen der Scheiß Ausländersteuer! 
Ruck Nazi-Staat! Anm. Marky). Dafür aber in den angrenzenden Ländern, wie Polen, 
Tschechien, Schweiz. Egal wo und wie, ich muss dahin!!! Falls euch Punkrock mal 
zum Hals raus hängen sollte und ihr im Netz eine Prise geile Metal Videos für 
Umme ansehen wollt, empfehle ich euch die folgenden Links zum Online-Streamen! 


Hier bekommt man in endloser Rotation fette Metalsounds serviert, jedoch mehr 
der mainstreamigen Sorte. 

Wer es mehr undergroundmäßig und heftig mag, sollte vorbei schauen unter: 

Hier kann man wöchentlich einen einstündigen Podcast streamen, mit mehr unbe¬ 
kannten Bands und vielen Live-Aufnahmen. Zuletzt noch die Krönung schlechthin! 
Die Amis haben wieder eine moderierte Metalshow. Vergesst Sabina Claassen mit 
„Mosh", oder Vanessa Warwick mit „Headbangers Ball". Nein, der Sender „VH1- 
Classics" hat jetzt „THAT METAL SHOW"! 

Drei Metal-Schlaumeier, die „normaler" nicht aussehen könnten, laden sich zu 
jeder Show einen Metal-Star ein. Mit diesen diskutieren sie dann den neusten 
Klatsch und Tratsch der Metal-Szene, in der Art eines Männer-Stammtischs. Sehr 
geil! Zusätzlich lässt sich der Obermacker Eddie Trunk, seines Zeichens Metal- 
Wissens-Guru, immer 3 bis 4 Fragen zur Metal-Szene stellen. Wenn er abkackt, 
gibt's einen Preis für den Fragensteller. Obergeil ist aber gegen Ende der Show 
immer der „Throwdown". Hier wird über eine Gegenüberstellung von zwei Meinungen 
gefachsimpelt, dass es sich gewaschen hat. Wie so eine Sandkasten-Truppe zer¬ 
pflücken sie die divergierenden Meinungen über die Dauer von zwei Minuten. Sowie 
z. B.: „Wer ist der coolere Metalsänger: Bruce Dickinson von IRON MAIDEN oder 
Rob Haiford von JUDAS PRIEST"?! Ich sag euch, das ist der absolute Brüller!!! 
Nun aber zu den Abstaubern des letzten Quartals: 















84 DAYS SYNDROME vs. GLUEFACTORY 
„antonio villaraigosa golden ex- 
pressway" [Long Beach Rec. Europe] 

So, so Randy Bradbury, seines 
Zeichens Basser von PENNYWISE, 
kredenzt uns mit diesem Output 
zwei seiner Nebenprojekte, die er 
neben seinem Hauptbrötchengeber 
betreibt. Laut Info hat Mr. Brad¬ 
bury die sechs Songs von 84 DAYS 
SYNDROME komplett alleine einge¬ 
spielt. Respekt dafür! Wobei der 
Sound auch oft an PENNYWISE erin¬ 
nert, gerade wenn es schneller zur 
Sache geht. Mit den Songs „Stan¬ 
din' beside you" und „So alone" 
hat er aber zwei fette Tunes am 
Start, die mir sehr gut gefallen! 
Die anderen sechs Songs spielte 
Herr Bradbury mit diversen Kumpels 
ein. Diese Stücke erinnern, schon 
alleine des Gesangs wegen, etwas 
an die DEAD KENNEDYS, ohne jetzt 
aber deren Klasse zu erreichen und 
trotzdem gehen die Songs gut ab. 
Also ich finde das Scheibchen ist 
ein gelungenes Ausleben des eige¬ 
nen Egos. [Marky] 

1328 

„music for the drinking dass" 

[DIY www.1328-beercore.de] 

Bei Nennung der Zahlenkombination 
1328 sollte es doch bitteschön bei 
jedem anständigen Ureinwohner der 
bayerischen Weisswurscht-Metropo¬ 
le ordentlich schnackein, zählt 
dieses Jahr doch nebst 1158 (der 
ersten urkundlichen Erwähnung) und 
1860 (Gründung eines nicht gerade 
unbedeutenden Turn- und Sportver¬ 
eins) zu den wichtigsten Kerndaten 
der Münchner Stadtgeschichte. Anno 
1328 wurde schließlich die wunder¬ 
volle Augustiner Brauerei gegrün¬ 
det und tief beseelt von diesem 
mal definitiv köstlichsten aller 
Gerstensäfte knallen uns die fünf 
Bazis hier über die Strecke von 


ganzen 16 Songs schön oldschoo- 
liges Ostküstenhardcore-Geboller 
in bester AGNOSTIC FRONT-meets- 
MURPHY ' S LAW-Tradition vor den 
Latz! Geht superstraight und unge¬ 
bremst nach vorne, nervt kaum mit 
irgendwelchen peinlichen, dickeie- 
rigen Metalmosh-Aussetzern und nun 
ja, angesichts solcher Zeilen wie 
zum Beispiel "If you're not drunk, 
I can't take you for serious" oder 
Songtiteln wie "Raise up your bu- 
ckets" oder "Beer is my philoso- 
phy" sollte man natürlich keine 
allzu hohen Ansprüche hinsichtlich 
des textlichen Niveaus erheben ... 
Wobei die Jungs allerdings zumin¬ 
dest wohl keinen gesteigerten Wert 
darauf zu legen scheinen, sich mit 
tumben, arbeits- und trinkfreu¬ 
digen Oi!s zu solidarisieren, wie 
sie doch bei dem recht gewitzten 
"Working dass heroes" erkennen 
lassen. Macht durchaus ne ganze 
Menge Laune dieses sehr sympa¬ 
thische Teil und ich könnte mir 
1328 auch irgendwie recht gut in 
'nem gemeinsamen Package mit den 
eher zur Fresssucht tendierenden 
Italienern der LEECHES vorstel¬ 
len. So, und jetzt genehmige ich 
mir erstraal ein zünftiges Sterni ... 
[ben accident] 

AFFENMESSERKAMPF 

„seine freunde kann man sich nicht 
aussuchen" [That Lux Good] 

„Haste schon gehört? Der Sän¬ 
ger von TACKLEBERRY hat ne neue 
Band." Bläh, bläh. Szenescheiß. 
Wenn der Sänger von TACKLEBERRY 
eine neue Band hat interessiert 
mich das erstmal so sehr wie der 
berühmte Sack Reis in China. Als 
ich die Platte dann in der Hand 
habe, freue ich mich trotzdem über 
das Cover (die Jungs sehen auf 
der Rückseite allerdings nicht 
wirklich besser aus). Das ist lu¬ 


stig. Die Texte auch. Klingt alles 
nach einer punkigeren Version von 
ALARMSTUFE GERD. Das ist gerade 
angesagt und verkauft sich vermut¬ 
lich wie geschnitten Brot. Aber 
wieso auch nicht? Ist ja an sich 
nichts Schlechtes dran. Genau ge¬ 
nommen kann ich mich nicht mal da¬ 
gegen wehren AFFENMESSERKAMPF ganz 
gut zu finden. Dem bald auf kommende 
Hype wird die Band zwar nicht ge¬ 
recht werden, aber dennoch: Gute 
Platte! Und wer auch immer für 
den Text von „Rykers don't like 
us" verantwortlich ist (einige 
ältere Dorfpunker werden sich noch 
erinnern: RYKERS, das waren diese 
prolligen Typen die auch gerne mal 
auf nem Onkelz-Konzert die Instru¬ 
mente angereicht haben), demjeni¬ 
gen würde ich gerne mal kräftig 
die Hand schütteln und auf ein 
Bier einladen. [Don Chrischan] 

THE ANTICOPS 

"out in the streets" [Puke Music] 

Berlin Hardcore kicks your mother- 
fucking ass!! Seit zwölf Jahren 
dreschen die fünf Berliner Jungs 
mittlerweile voran. Leider muss 
ich zugeben, dass ich nicht sehr 
bewandert in der deutschen Hard- 
core-Szene bin, daher kann ich 
euch leider nicht all zu viel zur 
Band und ihrer Geschichte erzählen 
und habe auch keine Ahnung wie 
viele Platten die ANTICOPS schon 
heraus brachten. Ist aber auch 
scheißegal, es geht ja schließ¬ 
lich um diese Veröffentlichung und 
die peitscht wirklich gnadenlos 
aus den Lautsprechern! Präsen¬ 
tiert werden hier elf Songs, circa 
zwei Drittel davon sind Cover, 
das restliche Drittel Eigenkom¬ 
positionen. Bei fast jedem Stück 
werden die ANTICOPS von diversen 
Gastmusikern wie zum Beispiel 
Mateo von PAYBACK, TROOPERS-Atze, 
Candace von WALLS OF JERICHO, 

Brian von DEATH BEFORE DISHONOUR 
und vielen anderen unterstützt. 

In klassischer Hardcore-Manier 
werden unter anderem „Gewalt" 
von den TROOPERS (gleich zweimal 
in englischer und in deutscher 
Sprache vertreten), „Attitüde" von 
den MISFITS (saugeile Version!), 
„Boots" von PAYBACK , „Trouble¬ 
maker" von eben jenen und noch 
einige Stücke mehr gecovert. Eine 
durchaus nette Scheibe. Ich denke 
die HC-Front der Pankerknacker-Le- 
serschaft, weiß wovon ich spreche, 
beziehungsweise, was sie von den 
ANTICOPS erwarten dürfen! [Damian] 

ASHPIPE 

„waiting for wave" [Diffidati] 

Feiner Streetpunk aus bella Ita- 
lia. Teils in englisch, teils in 
Landessprache gehalten. Geht gut 
ins Ohr, lediglich am englisch 
hapert's ein wenig. Bin ich ja 
schon gewohnt von italienischen 
Bands. Würde vorschlagen die 
nächste Platte wieder komplett 


auf italienisch einzuspielen. 
Ansonsten gutes Ding, da stören 
mich noch nicht mal die dezent 
eingestreuten Offbeat-Einlagen. 
[Stefano Stiletti] 

ATLAS LOSING GRIP 

"watching the horizon" [Horror 

Business] 

Wow, erfrischend, kraftvoll, 
schnell und melodisch zugleich! 

Was der Hörer hier zu Ohren be¬ 
kommt, weiß wirklich zu begei¬ 
stern, aber das ist auch nicht 
verwunderlich, da hier keine An¬ 
fänger, sondern musikalische Voll¬ 
profis am Werke sind. Ein schwe¬ 
disches All-Star Projekt welches 
seinesgleichen sucht: Bandmembers 
von den SATANIC SURFERS, SISTA 
SEKUNDEN, INTENSITY und VENEREA 
erweisen uns die Ehre und hauen 
mit „watching the horizon" ein 
Album raus, dass sich an den alten 
schwedischen Vorreitern wie MIL- 
LENCOLLIN, NO FUN AT ALL oder auch 
PROPAGHANDHI orientiert. Vor allem 
der ehemalige SATANIC SURFERS-Sän- 
ger Rodrigo Alfaro weiß mit seiner 
kraftvollen, melodischen Stimme zu 
überzeugen! 

Leider besteht die Scheibe nur 
aus fünf Songs, trotz allem lohnt 
sich jeder einzelne von ihnen und 
glänzt wie eine Perle auf dem 
Silbertablett! Ich freu mich und 
bin gespannt wie es bei den fünf 
Schweden weiter gehen wird ...[Da¬ 
mian] 

THE BANDGEEK MAFIA 

„no disguise" [Long Beach Rec.] 

Diese Mafiosis gründen nahezu 
eine neue Sparte die man viel¬ 
leicht "Emo-Ska" oder so ähnlich 
nennen könnte. Klingt jetzt zwar 
abwertend, aber ist gar nicht mal 
so gemeint, da die Herren diesen 
Spagat doch äußerst gekonnt voll¬ 
führen. Die druckvolle Soundbasis 
wird durch Trompeten bzw. Skaparts 
ergänzt, welche sich dem jewei¬ 
ligen Song gut anpassen und somit 
scheint die Attitüde der Musik 
doch eher dem rau-melancholischen 
Punk bis hin zum Emocore ent¬ 
sprungen. Diese zeitgemäße Sache 
weiß trotz schwierigem Terrain 
äußerst zu gefallen! [PeeP] 

BAZOOKA ZIRKUS 

„s/t" [Eigenproduktion; www. 

myspace.com/bazookazirkus] 

Es tut sich wieder etwas im Lande! 
BAZOOKA ZIRKUS sind eine neue, 
ganz fabelhafte Neuwieder Schu¬ 
le-Allstarband mit dem früheren 
BARSEROS-Sänger an der Front. Die 
Instrumente werden gespielt von 
weiteren (ex-)Mitgliedern wich¬ 
tiger Formationen wie HORDAK, KA¬ 
RATE DISCO, A CASE OF GRENADA und 
MILL. Musikalische Einflüsse rühren 
nach eigenen Angaben unter anderem 
aus dem Sound alter Hardcore- 
Edelsteine wie den BAD BRAINS, 

BOLD oder SUICIDAL TENDENCIES. 











Der meist sehr melodiöse Gesang 
ist unverkennbar und erinnert oft 
stark an die begnadeten BARSEROS. 
Die deutschen Texte sind ausge¬ 
fuchst und lesenswert. Die Chöre 
folgen an den richtigen Stel¬ 
len. Die schnellen, krachigeren 
Stücke überzeugen ebenso wie die 
ruhigeren. Sechs Ohrwürmer von 
fünf coolen, sympathischen Typen, 
die auch in dieser Besetzung alles 
richtig machen. Die Segel wurden 
im selbst erzeugten, frischen Wind 
ideal gesetzt. Es kann losgehen 
- macht euch auf etwas gefasst! 
[Christoph Parkinson] 

BELA B. 

.,code b" [Columbia] 

Na ja, ich muss zugeben ich war ja 
etwas skeptisch als ich diese CD 
bekommen habe, irgendwie hab ich 
immer so ein mulmiges Gefühl bei 
Soloprojekten von irgendwelchen 
Leuten die man sonst mit einer 
ganz bestimmten Band verbindet. 

Bei mir schwingt da immer ein 
schaler Beigeschmack von über¬ 
steigertem Geltungsbedürfnis mit, 
schließlich kann da ja jeder x-be¬ 
liebige Bassist oder so daher kom¬ 
men, nen dicken Haufen hinsetzen 
und den auf CD brennen und sich 
trotzdem sicher sein, dass die 
Leute es sich kaufen, man will ja 
allen beweisen was für ein großer 
Fan man ist, auch wenn's dann aus 
dem CD-Player stinkt... Erfreuli¬ 
cherweise gebiert sich das neue 
Machwerk von Mister Felsenheimer 
aber als wirklich sehr gelungener 
Zeitvertreib, ist ne richtig coole 
Platte geworden. Das Ganze lebt 
natürlich von dem ganz eigenen 
Humor des Mannes der uns schon 
bei den Ärzten mit großartigen 
Klassikern der Beknacktheit wie 
beispielsweise „Tittenmaus" oder 
„Goldenes Handwerk" (um nur zwei 
Beispiele zu nennen) erfreut hat, 
insbesondere Songs wie „Rockula" 
oder das wirklich bescheuert-ge- 
r.tale „Bobotanz" sprechen diese 
Sprache ganz deutlich. Allerdings 
schafft es B. dazwischen auch im¬ 
mer wieder durchaus nachdenkliche 
Töne anzuschlagen ohne peinlich zu 
wirken, da der angeschlagene Pa¬ 
thos meist derart überzogen rüber¬ 
gebracht wird, dass sich der Bruch 
von ganz allein ergibt. Musika¬ 
lisch lässt sich das Teil in keine 
Ecke stellen, vom Punkrock über 
Surf, ruhigem Streicherpop bis 
hin zu orientalisch angehauchten 
Klängen ist hier wirklich alles 
mögliche vertreten, es hört sich 


wirklich kein Song wie der andere 
an und das ist verdammt gut so, 
da können böse Kritiker wie ich 
gar nicht erst auf die Idee kommen 
hier wäre ein plumper Ärzte Ab¬ 
klatsch am Start. Nee, hat er echt 
gut gemacht, gefällt mir cä. 1000 
mal besser als die letzte Platte 
seiner Hauptband, die meiner wie 
immer mehr als bescheidenen An¬ 
sicht nach doch ziemlich BELAnglos 
war (Was für ein Wortspiel!). Und 
mit „Geburtstagsleid" hat er au¬ 
ßerdem nen echten Überhit am Start 
der kleinen Mädchen wie mir locker 
das Herz bricht, ein wirklich wun¬ 
derschöner Refrain, Bela fick mit 
mir, hihihi. [Jörg Harley] 

BEN RACKEN 

„-1-" [DIY -> myspace.com/benra- 
cken] 

Eine Band von der ich bis ich ihre 
CD in der Hand hielt, noch rein 
gar nichts gehört hatte. Viel¬ 
leicht weil sie noch so neu ist. 

Um es kurz zu machen: BEN RACKENs 
Debüt-Album „-1-" ist für mich das 
beste deutschsprachige Punkalbum 
2009! 

Wieso? Schwer zu sagen. Es ist 
einfach gut! Angesiedelt irgend¬ 
wo zwischen FLIEHENDE STÜRME und 
EA80 sollte man meinen, dass es da 
nichts gibt, was man nicht schon 
gehört hätte. Ist vielleicht auch 
so. Doch habe ich auch seit langem 
keine Band mehr gehört die mich 
mit Text und Musik gleichermaßen 
so packt. Wunderbare, mitreißende 
Melodien, markanter Gesang, Ohr¬ 
würmer die dann eigentlich doch 
keine sind und ein Sound der einen 
niederknien lässt. Die letzte Band 
die mich auf eine ähnliche Weise 
begeistern konnten waren DUESEN- 
JAEGER. Und das war nicht mit der 
„schimmern"! Auch wenn BEN RACKEN 
vom Bekanntheitsgrad noch nicht 
mit erstgenannten Bands in einer 
Liga spielen. Musikalisch können 
sie locker gleichziehen. Kurzum: 
Das beste deutschsprachige Punk- 
Album 2009! [Don Chrischan] 

BOILER 

„alles und nichts" [Moving Magnet] 

Also das Info zum Debut-Album gibt 
eigentlich so gar nichts her, 
das hätte man sich auch schenken 
können. BOILER (Wat ein doofer 
Name!!!) aus der hiesigen Region, 
machen so richtigen Crossover- 
Sound. der Marke SUCH A SURGE. 

Fette Metalgitarren wechseln sich 
ab, mit dem keifenden Sprechgesang 
des Sängers Howdie. Gesungen wird 


in Deutsch, mit Titeln wie „Du 
bringst mich um" oder „Zombie- 
town". Alles satt produziert und 
professionell rübergebracht, aber 
irgendwie war der Sound zum Jahr¬ 
tausendwechsel mal mehr angesagt, 
oder?! [Marky] 

BOY DIVISION 

„pet sounds" [Fidel Bastro] 

Fantastische EP der Hamburger 
Spaß-Formation mit Barhocker und 
Megaphon. In ihrem eigenwilligen 
LoFi-Stil gibt es diesmal Neuin¬ 
terpretationen von THE CURE, BIG 
BLACK, den B 52's, CRAMPS, Prince 
und den HOUSEMARTINS. Das ganze 
macht nicht nur Spaß sondern ist 
auch verflucht cool! Die Platte 
bleibt jetzt erstmal eine Zeit 
lang auf dem Plattenteller. Nur 
bei der Aufmachung hätte man etwas 
mehr Gas geben können. Aber den¬ 
noch schön geworden: Kinderbuch- 
Faltcover! Lediglich die Tacker¬ 
nadeln vergrätzen mir die Optik. 
[Don Chrischan] 

C.AARME 

„world music" [Noisolution/Indigo] 

So, so, das soll das „next big 
thing" aus Göteborg sein?! Also 
eigensinnig klingt der Sound von 
C.AARME (sprich: „Se ame") alle¬ 
mal. So eine Mischung aus Indie- 
und Noiserock mit einer frischen 
Prise Punk. Fühlt man sich anfangs 
noch etwas orientierungslos beim 
Anhören der Songs, meißelt sich 
der Sound von C.AARME, im Verlauf 
des Anhörens, immer mehr ins Hirn. 
Immer dann wenn man denkt, jetzt 
übertreiben sie es aber mit ihrem 
Noise-meets-Indierock-Gehabe, 
kommt spätestens das Break zum 
geradlinigen '77er Punkrock-Gas¬ 
senhauer. Dazu die leicht hohe und 
näselnde Stimme von Jessie Garon, 
die dezent an Marc de Burgh von 
2ndDISTRICT erinnert, katapultiert 
„world music" in die Kategorie der 
„Muss ich haben"-CDs. Freunde von 
'77er Wave-Punk Sounds sollten 
hier unbedingt mal rein hören. 

Ich sag nur THE STOOGES meets THE 
BRIEFS. Geilomat Alter, die Band 
ist das „next big thing"! [Marky] 

CHASIN' FOR GLORY 

„rookie" [Finest Noise / Radar] 

Die zweite Scheibe der vier jungen 
Punks aus Straubing. CHASIN' FOR 
GLORY machen politischen Punk¬ 
rock der gut nach vorne los geht 
und in Ansätzen ein wenig an ANTI 
FLAG erinnert. Schnelle melodische 
Punkrocksongs mit englischen Tex 
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LIVE AT THE GREEK THEATRE 

Passend zum St Patricks Day 2010 
kommt die neue Live DVD & CD! 
Ein abendfüllendes Live-Konzert der 
Irish-Punks vor der beeindruckenden 
Kulisse des Greek Theatres 
in Los Angeles. 
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Cool 


AND 


CRAZY 


is OPEN! Yes, Crypt’s 
fabulously small 
rekkid störe is OPEN 
foryour r&r Shop¬ 
ping needs! 

Julius-Leber Str 20 in 
Altona, Hamburg! 

HAMBURG "?oo to 7 0 pS! flaw 

60S GARAGE PUNK & BEAT, 50S R&B 
& ROCKABILLY, SURF & SLOP, SOUL 
PUNK & GARAGE PUNK 1970-N0W! 

Julius-Leber Str 20 in Altona, Hamburg! 
Monday to Friday 12:00 to 7 PM! 
tel 149140-41549667 


ten, die über soziale Missstände, 
mit dem Fokus auf Faschismus und 
die Folgen durch Kriege, handeln. 
Natürlich engagieren sich die 
Jungs auch politisch und haben in 
ihrem Heimatort schon einem Auf¬ 
marsch der NPD ihre Songs entgegen 
geblasen. Allein für dieses Happe¬ 
ning entstand auch der Song „Anti¬ 
fa", welcher daher auch in Deutsch 
gesungen wird. Das Engagement der 
Band ist allemal zu unterstützen! 
[Marky] 

COMMON ENEMY 

"living the dream?" [Horror Business] 

Die schon dritte COMMON ENEMY- 
Platte, welche von Horror Business 
herausgebracht wird. Gnadenlos 
und immer direkt auf die Zwölf 
jagt hier ein HC/Punk-Trasher 
den Nächsten. 20 Songs in knap¬ 
pen 28 Minuten sagen klar an, in 
welche Richtung das Pulverfass 
hier explodiert. Die vier Typen 
aus Pennsylvania kotzen sich in 
ihren Songs über die Idiotie des 
Alltags in all seinen Formen aus. 
Abgefeiert hingegen werden wüste 
Hauspartys, Skateboarding, „beer 
bongs", Horrorfilme und so weiter 
... Trashpunk at it's best! Die 
Scheibe kommt auch im schön klas¬ 
sisch im trashigem Comic-Artwork, 
inklusive aller Texte, damit man 
auch mal versteht, was der Sänger 
hier grunzt und schreit. Im Mai 
begeben sich die vier Haudegen 
auf Europatour. Vielleicht werden 
sie auch in deiner Stadt zu sehen 
sein? Wenn nicht, kannst du sie 
gerne buchen, wenn du dich traust. 
Hörproben und Kontakte gibt es 
unter www.myspace.com/commonenemy. 
[Damian] 

CUTE LEPERS 

"smart accessories" [Damaged Goods] 

Yeah, so hat das zu klingen meine 
Kinder!! Nachdem die CUTE LEPERS 
mit ihrer Debütscheibe „can't 
stand modern music" den Preis für 
das beste Punkalbum 2008 bei den 
„Independent Music Awards" ergat¬ 
terten, präsentieren sie sich mit 
ihrem zweiten Streich fast noch 
ein bisschen frischer und abwechs¬ 
lungsreicher als auf ihrem ersten 
Longplayer. Die Stücke variieren 
noch mehr und wieder mal jagt hier 
ein Hit den nächsten. Unterstützt 
werden die Pop-Punker von zucker¬ 
süßen Backing-Sängerinnen und 
vereinzelt werden die Stücke mit 
diversen Bläserpassagen und Per¬ 
cussion-Instrumenten aufgepusht, 
die aber keinesfalls aufdringlich 
oder übertrieben rüber kommen. 
Ehrlich gesagt, war ich ja immer 
eher ein Verehrer der göttlichen 
BRIEFS, doch mittlerweile muss 
ich sagen steht das Sextett aus 
Seattle den 77-Punkrockern in 
nichts mehr nach! Leider liegt mir 
hier nur eine Promo-CD in Kopier¬ 
papphülle ohne Booklet vor, daher 
kann ich nicht viel zur Aufmachung 
sagen, doch ich bin mir 100%ig 
sicher, dass das Artwork wie immer 
stilecht und -sicher sämtliche 
Konkurrenz in den Schatten stellt. 
Einfach eine perfekte Platte, die 
Laune macht! Bitte kaufen und na¬ 
türlich weiterempfehlen ... [Damian] 

DAMAGE THRESHOLD 

„four of a kind" [Concrete Jungle] 

Soso, "oldschool Hardcore" haben 
sich die vier nicht mehr ganz so 
knackfrischen Knaben aus der Me¬ 
tropolregion Nürnberg also stolz 
aufs Banner geschrieben, wobei 
hier allerdings eher so die mit¬ 
telalte, 90er Jahre-Schule gemeint 
ist, also fette Moshparts, wilde 
Crewshouts und munteres SICK OF IT 
ALL-Tralala ... Die sechs dargebo¬ 
tenen Songs werden dabei leider 
nicht immer ganz so straight und 
kompromisslos durchgebolzt, wie 
bei den fränkischen Lokalhero¬ 
en RAWSIDE und SPITE, obgleich 
von ersteren ex-Gitarrist Kai und 
ex-Drummer Simon und von zwei- 
teren deren ehemaliger Brüllhansel 
Butch dem Line-up angehören. Naja, 
könnte für mich halt noch gerne 
der ein oder andere lästige Tempo¬ 
wechsel beiseite gelassen werden, 
wären nämlich nur solche Kaliber 


wie der meines Erachtens nach be¬ 
ste Song "Come on liars" auf der 
Scheibe enthalten, mein Begeiste- 
rungslevel wäre nochmal um einiges 
höher. Aber alles in allem geht 
das schon klar: Eine recht erfri¬ 
schende, viertelstündige Krachdu¬ 
sche mit der obligaten Extraporti¬ 
on Wut im Bauch, bei der auch live 
bestimmt ganz gut das Kondenswas- 
ser von der Decke tropfen dürfte. 

Is' genehmigt! [ben accident] 

DANTE'S DREAM 

„episodes" [Kick The Flame/Radar] 

DANTE'S DREAM sind vier Jungs aus 
Leipzig und betiteln ihren Sound 
selbst als Eclectic-Pop. Nun ja, 
man könnte es auch mit stinknor¬ 
malen Indiepop beschreiben. Hin 
und wieder greift man mal etwas 
mehr in die Saiten, dann rockt es 
auch schon mal. Ansonsten klingt 
die Platte aber recht verträumt 
und lyrisch. Halt wie Dante 
Alighieri. Kennt den jemand über¬ 
haupt? Ach ja, als Student schon?! 

Na ja, für euch ist dann auch die 
Platte wohl gemacht! [Marky] 

DAVE EVANS 

"sinner" [STF-Records] 

Kommt hier auf den letzten Drücker 
reingeschneit, weshalb keine Zeit 
mehr für ein ausführliches Review 
bleibt. Dave Evans ist jedenfalls, 
soviel sei gesagt, ein Gründungs¬ 
mitglied von AC/DC, präziser aus¬ 
gedrückt dessen erster Sänger. Der 
Kerl war bereits vor Bon Scott und 
Brian Johnson am Start. Warum be¬ 
weist er auf dieser Platte. In der 
nächsten Ausgabe mehr davon. 

[Helen Killer] 

DEADLINE 

„bring the house down" [PLY Rec.] 

DEADLINE sind mehr als nur ne 
hundsgewöhnliche Streetpunk-Kombo 
mit Frauengesang. DEADLINE sind 
eine herausragende Streetpunk- 
Band mit der wohl besten Sänge¬ 
rin, die dieses Metier zu bieten 
hat. So verhilft Liz Rose auch 
dieser Platte zum Sprung in den 
Punkrock-Himmel. Das Fräuleinwun¬ 
der aus London versteht es extrem 
vielseitig zu singen, weshalb die 
Platte aber auch so was von ab¬ 
wechslungsreich um die Ecke kommt. 
Da steckt Witz, Esprit und Spaß 
dahinter. Selbst ein uns allen nur 
zu gut bekanntes Lee Hazelwood-Co- 
ver weiß nicht zu nerven, obwohl 
schon tausendmal kopiert und aber¬ 
tausende Male gehört. Der kürzlich 
verstorben Lee hätte sich wohl da¬ 
rum gerissen mit Liz ein Duett zu 
singen und aus ihr ne neue Nancy 
zu machen ... [Helen Killer] 

DETROIT7 

„black & white"[Spark & Shine] 

Wow, herrlich schräge Garage- 
Scheibe des Trios aus Tokio. 12 
trashige Spätsiebziger-Songs mit 
Hit-Potential. Sind am 13. März in 
Berlin. Muss ich hin. Werde euch 
davon in der nächsten Ausgabe be¬ 
richten. [Helen Killer] 

DISTEMPER 

„my Underground" [ANR] 

Kaum wurde die „the world is 
yours"-CD besprochen, schon drückt 
mir der Ben von ANR den neuen DI¬ 
STEMPER Output in die Hand, also 
schon den zweiten für 2009. Und 
in Russland ist wohl schon wieder 
neues Album raus gekommen. Ganz 
schön fleißig die Russen . . . Was 
soll man noch groß über DISTEMPER 
schreiben? Aufgrund der ausgie¬ 
bigen Touren durch Europa und 
mehreren Veröffentlichungen auf 
ANR wird wohl mittlerweile jeder 
hier zu Lande die Band kennen. 

Wie gewohnt werden uns tanzbare 
Skapunk-Smasher mit rauer rus¬ 
sischer Wodkastimme und positiven 
Aussagen präsentiert. Die CD kommt 
im DigiPack mit feinem Layout, im 
Booklet findet man alle Texte in 
englischer Übersetzung, dazu noch 
ein kleiner, aber feiner Comic 
zu jedem Song. Alles in allem ne 
feine Veröffentlichung (was auch 
nicht anders von DISTEMPER und ANR 
zu erwarten war), die ich jedem 
Skapunk-Liebhaber ans Herz legen 






möchte. Im Sommer sind sie dann 
wieder in Europa unterwegs, also 
nix wie hin! [Dr. Drunk] 

DJ TULPE & DER FETTE MANN 
„unheimliche geschichten" [Peng!] 

Vermutlich das Innovativste, 
Witzigste und Beste was mir seit 
langem im Bereich Kurz-Hörspiele 
in die Hände gefallen ist! DJ 
TULPE & DER FETTE MANN versprühen 
den herrlichen Charme ehrlicher 
DIY-Attitüde. Auf dieser Debüt-CD 
finden sich fünf Geschichten die 
es, gerade durch ihre Gratwan¬ 
derung von Professionalität und 
gespieltem Dilettantismus, schaf¬ 
fen eine Brücke zwischen Humor und 
erschreckend schönem Grusel zu 
schlagen. Wer das Trio (Ja, Trio! 
Drei Leute. Nur zwei haben Namen 
...) einmal mit ihren Live-Hör- 
spielen gesehen hat wird sich dem 
Bann dieser kaum entziehen können, 
und nachts glauben Herrn Krone die 
Wände hoch laufen zu sehen und nie 
wieder den Teller leer essen wol¬ 
len. [Don Chrischan] 

DOLLHOUSE 

„rock'n'roll revival" [Headphone] 

Der Titel der Platte bringt es auf 
den Punkt. Auf DOLLHOUSE' drittem 
Longplayer gibt's authentischen 
60's/70's-Rock'n'Roll, wie ihn THE 
STOOGES oder MC5 nicht besser hin¬ 
bekommen hätten und dabei kommen 
DOLLHOUSE aus Schweden! Der Sound 
der Platte klingt auch so, als 
ob die Band die Scheibe live auf 
einem alten Analog-Aufnahmegerät 
eingespielt hätte. Für Nostalgiker 
ein Muss! [Marky] 

THE DONOTS 

• the long way home" [Solitary Man] 

Endlich zu Hause angekommen?! Je¬ 
denfalls hört sich das neue Album 
der DONOTS so an. „the long way 
home" klingt ganz schön aufge¬ 
räumt. Die zuletzt noch gewollten 
Ecken und Kanten, des Vorgänger¬ 
albums „coma chameleon", sind 
r.un gänzlich verschwunden, zu 
Gunsten von sehr ausgefeilten 
und kompakten Songstrukturen. Es 
klingt jetzt alles zwar noch mehr 
mdierockmäßig, denn punkrockig. 
Aber waren die DONOTS denn jemals 
Punkrock?! Vom Herzen her ja, von 
der Musik her eher nein! Daher 
kann man ihnen auch keine Anbie¬ 
derung zum Mainstream vorwerfen. 

Die fünf Jungs aus Ibbenbüren 
legten schon immer großen Wert auf 
ergreifende Melodien. Klangen sie 
auf ihren früheren Scheiben noch 
mehr lausbubenmäßig, so klingen 
sie auf ihrem aktuellen Longpla¬ 
yer viel abgeklärter und mehr in 
die Tiefe gehend. Schon die erste 
Single-Auskopplung „Calling" zeigt 
deutlich, wie die aktuelle Schei¬ 
be soundtechnisch klingen wird. 
Trotzdem kann man als Fan der 
erste Stunde recht unbesorgt sein. 
Es klingt alles immer noch unver¬ 
kennbar nach den DONOTS, die Songs 
gehen jetzt nur noch mehl: unter 
die Haut. Ich bin sogar geneigt 
dazu, Vergleiche zur irischen 
Musikkultur zu ziehen. Man spürt 
förmlich die Revoluzzer-Seele in 
den Songs. Hört euch die Songs 
„Changes", „The years gone by" und 
vor allem „Parade of one" an, und 
ihr wisst was ich meine. Gänsehaut 
pur! [Marky] 

DIE DREI FRAGEZEICHEN FOLGE 136 
„das versunkene dorf" [Europa] 

Also ehrlich, mit dieser Veröffent¬ 
lichung versorgt uns der gute Andre 
Marx seit Ewigkeiten mal wieder 
mit einem richtig gelungenen Fall 
für unser allmählich in die Jahre 
kommendes Juniordetektivteam. Die, 
gemessen am sonstigen Standard 
der Serie, ziemlich düstere Story 
über Familiengeheimnisse, Kollek¬ 
tivschuld und Konfrontation mit 
dunklen Kapiteln der Vergangenheit 
ist wirklich ziemlich spannend und 
auch atmosphärisch sehr dicht. 
Erinnert mich ein bisschen an China 
die Sache, schon ziemlich gruselig 
die Vorstellung von überfluteten 
Dörfern... Allerdings frage ich 
mich, wohin eigentlich die klas¬ 
sische Whodunnit-Story hin ist. 


mit vielen Verdächtigen und einem 
am Schluß entlarvten Gegner wie 
beispielsweise beim guten alten 
Karpatenhund? Zwar steht auch hier 
ein schönes Geheimnis im Raum, das 
am Ende gelüftet wird, doch ist der 
Verlauf der Geschichte dann doch 
relativ linear gehalten, schade, 
ein paar Sideplots hätten der Sache 
nicht wirklich geschadet... Na ja, 
ich will nicht zu sehr meckern, 
angesichts der teilweise relativ 
dümmlichen letzten Folgen ist mit 
der 136 mal wieder ein ziemliches 
Highlight am Start, zumal hier end¬ 
lich mal wieder so etwas wie echter 
Mysteryfaktor geboten wird. Kann 
man und sollte man sogar, bitte 
mehr in dieser Richtung! Meiner An¬ 
sicht nach mit die beste Folge der 
„post 100"-Generation. [J. Harley] 

DRITTE WAHL 

„20 jahre - 20 songs" [3. Wahl Rec.] 

Was kann man mit einem Jubiläums¬ 
konzert zum 20-jährigen Bandbe¬ 
stehen schon falsch machen, wenn 
man selbiges vor 15.000 wild umher 
grölenden Force Attack-Besuchern 
gibt und die Setlist zuvor per In¬ 
ternetabstimmung voten ließ? Wohl 
rein gar nichts! So hört sich die 
vorliegende Scheibe auch an. Es 
reiht sich Hit an Hit und die Band 
ließ es sich nicht nehmen, noch 
zusätzlich drei selbst ausgewählte 
Songs ins Programm mit aufzuneh¬ 
men. Auch der Sound stimmt, wofür 
ich nur die volle Punktzahl von 20 
Punkten vergeben kann. Ich wünsche 
mir dasselbe Happening noch einmal 
zum 40-jährigen Bandjubiläum und 
bitte auch dann mit den gleich 
versoffenen und um 20 Jahre geal¬ 
terten Force Attack-Punks! Prost 
Mahlzeit und eine fette Gratulati¬ 
on meinerseits! [Marky] 

THE ECCOS 

„Know The Ropes" [Austro Mechana] 

Gut gemeinter, ambitionierter Tee- 
nie-Skapunk mit sozialkritischen 
Texten, aber keineswegs dre¬ 
ckig oder innovativ wie man sich 
selbst propagiert, sondern eher 
gewöhnliche Weltverbesserungsp¬ 
seudopunkattitüde für die nächste 
Abiparty. [PeeP] 

EISENPIMMEL 

„füsse hoch, fernsehn an, arschle¬ 
cken" [Kaputte Jugend] 

ENDLICH, SIE SIND WIEDER ZU¬ 
RÜCK! !!!!!!! Geschlagene neun 
Jahre nach dem letzten "richtigen" 
Longplayer "Sexmaschinen tanken 
super" und immerhin sieben Jahre 
nach der Compilation "Liebesglo- 
cken grüßen dich (Alte Kacke II)" 
kommen Duisburch-Ruhrorts Vorzei- 
geasis Nummero Uno also mal wieder 
aus ihren Bierfässern gekrabbelt, 
um dem geneigten Rezipienten ein 
16 Titel umfassendes Manifest des 
bodensatzbeständigsten Hochofen- 
proletariertums vor die ungewa¬ 
schenen Käsemauken zu kotzen. Und 
es bedarf gerade mal eines ein¬ 
zigen Durchlaufs um zu realisie¬ 
ren, warum auch die der unmittel¬ 
baren Nachbarschaft entstammenden 
und durchaus wesensverwandten LO- 
KALMATADORE und KASSIERER niemals 
an den genialischen Stumpfsinn von 
Katlewski und Kollegen heranrei¬ 
chen können: Während einem nämlich 
die Pisspottköppe aus Mülheim / 

Ruhr mit ihrem Abnudeln von den 
ewig gleichen, ramonesken A-D-E- 
Schemata auf Dauer nur noch ein 
müdes Gähnen zu entlocken vermögen 
und die selbsternannten Sackab¬ 
reißer aus Wattenscheid mit ihrem 
verkopften, tief im Oberstudien- 
rats-Jazz verwurzelten Intellek¬ 
tualismus den allerletzten Zahn 
ziehen, da legen EISENPIMMEL ein¬ 
fach nur einen wunderbar bvirtuo- 
sen Parforce-Ritt durch 40 Jahre 
Flohmarktplattenkiste aufs Par¬ 
kett. Die stilistischen Querver¬ 
weise an solche Granaten wie unter 
anderem SHAM 69 (der bereits jetzt 
schon Evergreen-kompatible Opener 
"Pommes in den Strassen"), DE HÖH- 
NER ("Man muss dat Saufen nämlich 
nehmen wat dat Saufen nämlich is 
nämlich Saufen"), ÄTZER 81 ("Pogo, 
Pogo, Pogo"), DIE DREI BESOFFSKIS 
("Huka-tschaka töff 
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töfff), STATUS QUO ("Gestatten: 
Katlewski") , John Lennon ("Mitimh ... 
lecker"), THE POGUES ("Titten Ge¬ 
dächtnis Song") oder auch RAWSIDE 
("Skat mit dem System") lassen 
schon mal musikalisch zu keiner 
Sekunde Langeweile aufkommen, aber 
auch unter dem Gesichtspunkt der 
geistig peripheren Prekariatspo- 
esie versteht es dieser inzucht¬ 
geschädigte Alkoholiker-Sauhaufen 
mal wieder auf ganzer Linie zu 
glänzen. Also, zumindest will ich 
doch mal hoffen, dass bitteschön 
nicht nur vom Leben gezeichnete 
Neuköllner Hartz IV-Promillente 
wie meine sagenhafte Großartigkeit 
solch grandiose Bonmots vom Schla¬ 
ge „Uni-Asi., Bücherproll / Wir harn 
die Schnauze voll / Balla, balla, 
Abitur, Arschgesicht" oder auch 
„Ich taug nur wat im Strassenkampf 
/ Wenn ich vorher Pommes mampf" 
angemessen zu goutieren wissen! 
Abgerundet wird der hervorragende 
Gesamteindruck dieses Meister¬ 
werkes durch eine enorm gelun¬ 
gene lA-deluxe Aufmachung, kommt 
die CD doch in äußerst eleganter 
Gammelfleisch-Tiefkühlverpackung 
daher und beinhaltet neben einem 
handsignierten Bierdeckel sowie 
Lieferkarte der "Pizzeria Spacko" 
auch das brillante "TV Pimmel"- 
Magazin, von dem Deutschlands 
einzig wahre Antwort auf Wen- 
dy 0'Williams - the one and only 
Mrs. Bärbel Rotzky herseif! - mit 
unnachahmlich lasziver Pose grüßt. 
Da kommen zuguterletzt sogar noch 
nostalgische Erinnerungen an die 
Zeiten des legendären "Hullabal- 
loo"-Fanzines auf - ausgesprochen 
exzellent! Also, lange Rede, kur¬ 
zer Sinn: Ein künftiger Klassiker, 
der definitiv jedem wohlsortierten 
Punkerarchiv zur Ehre gereichen 
sollte. UNBEDINGTER KAUFBEFEHL!!!! 
[ben accident] 


EL VICIO 

„born to be wild" [Squoodge] 

Die Franzosen lassen es auf die¬ 
sem kleinen Stück Vinyl viermal 
ordentlich krachen und hauen uns 
Distortion- und Feedbackorgien 
um die Ohren, wie man sie als 
Krachliebhaber nur genießen kann! 
Checkt mal Squoodge Records ab 
wenn ihr auf rotzige und noch un¬ 
bekannte Bands steht, welche man 
dort ausschließlich auf lecker 
Vinyl bekommt ... [PeeP] 

GARTENSCHLOUCH 

„hände hoch, Vorurteil!" [Eigenpro¬ 
duktion ; www.gar tenschlouch.de] 

So, so, GARTENSCHLOUCH nennen 
ihren Sound selber „Progressiver 
Plantage-Pop"?! Ich würde es mal 
als eine Mischung aus Reinhard 
Mey und uninspiriertem Melodic- 
Popcore beschreiben. Die aktuelle 
Scheibe ist der fünfte Output der 
Band, welcher wieder in Eigenregie 
veröffentlicht wurde, ein Wunder?! 
Für Pop ist das Ganze zu kantig 
und rockig, für Punkrock einfach 
zu Schulbuben-mäßig. Aber bitte, 
auch solch eine Musik hat ihre Da¬ 
seinsberechtigung und für den gut 
produzierten D.I.Y-Faktor, halt 
ich den Daumen leicht nach oben. 
[Marky] 

GENEPOOL 

„lauf! lauf!"[Rookie] 

Sagenhaft: Bei diesem Album hier 
handelt es sich tatsächlich um den 
bereits dritten Longplayer dieses 
bundesweit verstreuten, aber offi¬ 
ziell in Köln ansässigen Sextetts 
und doch habe ich sie bislang 
weder musikalisch als auch nur vom 
Namen her wahrgenommen. Mag wohl 
hauptsächlich daran liegen, dass 
ich halt eher weniger in der Post¬ 
punk- und Wave-Ecke zu Hause bin, 
denn gerade aus jenen schön küh¬ 
len Syntesizer-Klangkaskaden der 
späten 70er und fühen 80er Jahre 
beziehen die offensichtlich auch 


nicht mehr ganz so jungen Herren 
einen Großteil ihrer Einflüsse. 

Zwar ist der Opener "Let's stay 
friends" (trotz des Plattentitels 
sind sämtliche Songs auf eng¬ 
lisch) noch ein ziemlich straigh- 
ter Indiedisco-Tanzflächenfeger, 
der bestens dazu geeignet ist das 
Hüftgold von trendbewussten Con- 
noisseurlnnen der KAISER CHIEFS 
und Konsorten in freudige Vibrati¬ 
onen zu versetzen, doch bereits ab 
dem darauffolgenden "The maggots" 
drängen sich Assoziationen an JOY 
DIVISION, XTC, rockigere SISTERS 
OF MERCY oder gar düstere DEPECHE 
MODE (naja, zumindest verleiht der 
Refrain bei "Closer" für mich so 
einen ganz dezenten dahingehende 
Anklang ...) zunehmend auf. Wobei 
allerdings auch erfreulich oft die 
dreckig verzerrten Punkrockgi¬ 
tarren ausgepackt werden, um dem 
feinen Soundgebräu eine dezent 
misfitsche Geschmackskomponen¬ 
te beizufügen. Zugegeben, recht 
kolossales Namedropping, aber 
die Männer haben halt songwrite- 
risch in der Tat 'ne ganze Menge 
schwarzer Tinte auf dem Füller, 
scheuen hier und da noch nicht 
mal vor gekonnten Bläsereinsätzen 
zurück (schön schräg auf "She-bot" 
und fast schon mariachimäßig bei 
"Brothers and sisters") und ins¬ 
besondere die brillante Rhythmus- 
Sektion mit zwei (!) Schlagzeugen 
powert die Songs unablässig nach 
vorne. Doch, doch, durchaus schö¬ 
ne Musik, die insbesondere (aber 
selbstverständlich nicht nur) den 
Fans der oben genannten Bands 
wärmstens ans Herz zu legen ist! 
[ben accident] 

GLUECIFER 

„b-sides and rarities" [People Like You] 

Der Rock-Gott hab' sie selig. 
GLUECIFER sind Geschichte und 
natürlich ziert es sich, nach der 
bedauerlichen Auflösung der Band im 
Jahre 2005, nun noch unveröffent¬ 


lichten, bzw. schwer erhältlichen 
Kram nachzureichen. Ganze 17 Songs 
sind auf dieser Scheibe zu finden, 
dazu gibt es noch ein fettes Book¬ 
let mit Photos und Linernotes von 
James Greene Jr. Zu meiner Schande 
muss gestehen, dass ich GLUECIFER 
erst zum Ende ihrer kurzen Karrie¬ 
re richtig zu schätzen lernte. Zu 
vernebelt durch den anfänglichen 
TURBONERO-Hype, habe ich zulan¬ 
ge das Potential dieser „Kings of 
rock" vekannt. Keine Frage, das 
Zeugs ist besser als aller neuer 
TURBONEGRO-Kram zusammen! [Marky] 

GOLDEN BOYS 

„electric wolfman"[Alien Snatch] 

Binnen weniger als zwölf Monaten 
liegt mir also schon wieder ein 
neues Album (wohl das insgesamt 
bereits vierte) dieses offensicht¬ 
lich sehr fleissigen, texanischen 
Quintetts vor. Der titelgebende 
Opener stellt dabei zunächst einen 
ziemlich coolen, leicht psychede¬ 
lisch angehauchten Garagenblueser 
dar und mündet sogleich in eine 
dezent schwülstige aber durchaus 
schöne und sehr soulvolle Süd- 
staaten-Ballade namens "Rock with 
me forever". Weiter geht es mit 
einigen angenehmen Lou Reed-Re- 
miniszenzen, ein Schuss CREEDENCE 
CLEARWATER REVIVAL schimmert auch 
immer wieder mal durch und mit 
fortlaufender Dauer drängen sich 
auch leichte Assoziationen an die 
VIOLENT FEMMES auf, was sicherlich 
auch dem mitunter recht leierigen, 
aber nicht unangenehmen Gesangs¬ 
stil zuzuschreiben ist. Beim vor¬ 
letzten der insgesamt elf Stücke, 
"Mr. Dickles", meine ich dann 
zwischendurch sogar einen gewissen 
John Genzale mal verschlafen "Gu¬ 
ten Tag" sagen zu hören ...Unter dem 
Strich mutet mir "Electric Wolf¬ 
man" jedenfalls 'ne ganze Ecke ho¬ 
mogener und nicht ganz so verzwei¬ 
felt wie der Vorgänger "Whiskey 
Flower" an (wenngleich aber auch 
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THE ANNOYED - LP 

Offizielles Re-Release dieses vergessenen 
D-Punk-Kiassikers von 1987 mit 23 Hits 
wie "Marktplatz", "Frontstadt", "Wunder" 
und "Hofbräuhaus", welches sogar von 
FUCKIN' FACES gecovert wurde! Kommt 
im Original-Faltcover und ist limitiert auf 
1000 Ex. Eine ganz grosse Deutschpunk- 
Scheibe! Nicht zu verwechseln mit der 
Band THE ANNOYED aus den 90ern! 



WILLFUL NEGLECT - LP 

Klassischer US-HC der allerbesten Sorte! 
Enthält die legendäre 1. 12" von 1982 
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FANATISCHE FRISÖRE - LP 
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Klassiker endlich auf Vinyl! Das 
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Lieferbar nicht vor Februar! 
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Unvergessener Polit-HC aus Freiberg! Noch brutaler 
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wie geniale Coverversionen von SK, VKj + LÄTTEN- 
TAT! Noch wenige in lachsrotem Vinyl! 

Einer der Deutschpunk-Klassiker der 90er endlich 
wieder erhältlich! 
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PROPAGANDA-Sampler von 1982, die Mutter al¬ 
lerfinnischen HC-Sampler! 35 (!) Kracher von 
BASTARDS, KAAOS, NATO, TERVEET KADET. 013, 
RIISTETYT. MAHO NEITSYT, APPENDIX, SEKUNDA, 
ANTIKEHO + DACHAU! Mit Original-Fanzine! 

Nur noch wenige in blauem Vinyl! 
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hier natürlich wieder so einiges 
an Bourbon ausgeschwitzt wird), 
was ich durchaus nicht bemängeln 
mag. Doch, eine absolut feine 
Scheibe, was es allerdings mit dem 
recht obskuren Schlusstrack "A 
message from Ross Johnson" genau 
auf sich hat, mag mir beizeiten 
aber bitteschön noch mal irgendje¬ 
mand erklären ... [ben accident] 

GUITAR GANGSTERS 
"badge of honour" [Rilrec] 

Jaja, die GUITAR GANGSTERS, die 
gingen jahrelang an mir vorbei 
und waren mir irgendwie ziemlich 
egal, bis ich dann irgendwann mal 
ein Erweckungserlebnis hatte, war 
glaube ich auf irgendeiner Party 
als „Nothing to shout about" lief. 
Live auf jeden Fall ne absolu¬ 
te Macht, haben sie zuletzt auf 
der Moloko Plus-Party im Cortina 
Bob bewiesen, oh Mann mir ging es 
so beschissen an dem Abend, ich 
war total mit der Welt fertig und 
fand wirklich alles schrecklich 
und dann spielen diese Kerle für 
mich „What a wonderful world" von 
Louis Armstrong in der Joey Ramo- 
ne-Version, mir geht die Sonne im 
Herzen auf und einmal ist alles 
wieder super, hach war das schön. 
Danach hatte ich sogar den Mut 
die süße kleine Blonde am Tresen 
anzusprechen, hehe (Hallo Nadja!), 
danke Jungs! Auf „badge of honour" 
macht die Band exakt das was sie 
am besten kann, nämlich markante, 
hymnenartige Midtempo-Pop-Punk- 
Hits am Fließband rauszuklopfen, 
für meinen Geschmack ist die Plat¬ 
te ein bisschen poppiger als die 
Vorgänger ausgefallen, kann man 
dennoch wirklich blind zuschlagen. 
Anspieltipps sind wohl „Swallow 
the world" und der Hit der Platte 
-Waiting for the punchline". Tigh- 
te Sache, nach wie vor sehr sympa¬ 
thische Band, sehr empfehlenswert. 
[Jörg Harley] 


HEARTBREAK STEREO 

„carried through this waltz" [Rookie] 

Hammerplatte einer Hammerband. 
Schneller, melodischer Punkrock, 
der mit einer Hymne nach der an¬ 
deren aufwartet. Kaum zu glauben 
dass die drei Jungs aus Turku 
stammen. Klingt verdammt nach 
schwedischen Hitgaranten wie VOICE 
OF A GENERATION und BOMBSHELL 
ROCKS. 13 Hits, welche dem Hörer 
eine kurzweilige halbe Stun¬ 
de bescheren. Keine langweiligen 
Endlossongs. Genauso so muss das 
sein. [Stefano Stiletti] 

HEX DISPENSERS 
„Winchester mystery house" 

[Alien Snatch] 

Jawoll, jawoll, jawoll, jawoll 
nochmal verdammt!!!! Die HEX DIS¬ 
PENSERS aus Austin, Texas verste¬ 
hen sich wirklich brillant darauf, 
einem die Arschhaare kräftigst 
durchzuföhnen und danach auch noch 
'nen Zopf daraus zu flechten!! Was 
für ein grandios kompromisslos 
in die Fresse kickendes Punkrock¬ 
brett, irgendwo zwischen der fiesen 
"Verpiss dich, oder ich reiss dir 
die Mandeln raus und überfahr' 
dich mit meinem Lamborghini, du 
häßliche Missgeburt!"-Attitü¬ 
de diverser SPITS-Sachen und der 
bedrohlichen Düsternis der WIPERS. 
Sehr gewitzte Texte auch, die 
endlich mal unter Beweis stel¬ 
len, dass man dem Gruselgenre doch 
noch etwas mehr abringen kann, als 
es all diese peinlichen Horror¬ 
billykasper in ihrer albernen 
Faschingsmaskerade vermögen. Bei¬ 
spielhaft seien hier nur mal Titel 
wie "I've got my doppelgänger on" 
oder "A brain inside a jar" ge¬ 
nannt ... Und dann erst der absolute 
Überhit "Cloak & dagger compli- 
cation", aaaarghhh, Alter, ich 
glaub' ich kriege einen Spastogas- 
mus!! Die drei Burschen plus das 
Mädel am Schlagzeug liefern hier 
auf jeden Fall ganz ungeschminkt 


(das darf man durchaus doppeldeu¬ 
tig verstehen ...) in 'ner knappen 
halben Stunde zwölf ultimative 
Granaten ab, welche dir einfach 
nur die Hirse pulverisieren und 
kaum einen Stein auf dem anderen 
lassen! Manch törichten Narren 
hab' ich auch schon Querverweise 
zu den ollen PISSFITS anbringen 
hören, aber scheiß da mal eher 
gepflegt der Hund drauf: Ange¬ 
sichts dieser Urgewalt kann der 
verschimmelte Jerry Only nämlich 
endgültig einpacken und zwar mehr 
denn je, denn das hier ist minde¬ 
stens hundertfach so gut! So, ich 
geb' mir die Dröhnung jetzt ein¬ 
fach nochmal von vorne, werde mir 
dabei fröhlich 'ne Fluppe ins Maul 
und den rechten Mittelfinger ins 
tief ins Arschloch hinein schie¬ 
ben, mit herunter gelassener Hose 
wie nicht mehr ganz gescheit durch 
meine jämmerliche Behausung hüpfen 
und vor lauter Begeisterung wahr¬ 
scheinlich mein gesamtes Mobiliar 
zu Klump hauen ... Yeah, verdammte 
Scheisse nochmal, yeah, yeah, 
yeah, verdammt!!! [ben accident] 

I WALK THE LINE 

„language of the lost" [Rookie] 

Das Quintett aus Helsinki macht 
sich auf in die zugegebenermaßen 
großen Fußstapfen von meinen Hel¬ 
den LORDS OF THE NEW CHURCH und 
DEVO zu treten. Allerdings etwas 
fröhlicher und rockiger. Lei¬ 
der fließt auch n bisschen Emo mit 
rein, was ich aber aufgrund der 
durchweg hoch gehaltenen Qualität 
im Songwriting gerade noch mal so 
durchgehen lasse. Kein Scheiß, 
obwohl mir ihre Label-Homies, 
HEARTBREAK STEREO allemal lieber 
sind. Spielen am 17. April im 
Berliner Schoko-Laden, mal kieken, 
wie sich das live anhört. 

[Stefano Stiletti] 


THE INVISIBLE MAN'S REVENGE! / 
GHOSTS RUN WILD "split" [Dirty Ugly] 

Äußerst schickes, kleines und 
transparentes Vinylchen, welches 
auf der A-Seite von einer One Man 
Band mit entsprechend krachigem 
Sound und minimalem Rock'n Roll 
besetzt ist, wobei mir persönlich 
aber das .geschlechtlich gemischte 
Duo auf der B-Seite mit seinem 
düsteren, abwechslungsreichem 
Goth-Garagepunk und dem noch mehr 
Zusagen. Insgesamt eine wirklich 
sehr gut aufgemachte 7inch mit 
qualitativ bester Mucke! [PeeP] 

J. TEX 

„misery" [Heptown] 

Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, lassen Sie uns doch bitte 
mal für eine gemütliche Dreivier¬ 
telstunde entspannt inne halten 
und scheißen wir doch einfach 
mal gepflegt auf den hektischen 
Alltagsirrsinn sowie all diese 
ganzen degenerierten Kretins mit 
denen man sich ohnehin viel zu oft 
herumärgern muss und versuchen wir 
halt zur Abwechslung mal nicht 
den rechtschaffenden Frust des 
hart arbeitenden, kleinen Mannes 
von der Straße mittels stumpf¬ 
sinnigen Oi!-Punkgebolzes oder 
mächtig angepissten Hardcore-Ge- 
schredders mehr schlecht als recht 
zu kanalisieren. Nöö, nöö, nöö, 
lehnen wir uns doch viel lieber 
gemütlich in den Schaukelstuhl auf 
der Veranda zurück, zerkauen dabei 
einen Grashalm und ziehen uns den 
Strohhut tief ins Gesicht, während 
wir verschmitzt in die am Horizont 
versinkende Spätsommersonne über 
dem Missisipidelta blinzeln ... Na 
ja, angesichts der Tatsache, dass 
ich hier bei immer noch vorherr¬ 
schenden, arktischen Dreckstem¬ 
peraturen im verdammten Neukölln 
herumvegetiere, ist da wohl eher 
der Wunsch Vater des Gedanken, 
aber verdammt lange schon hat mich 
keine Platte mehr zu solch hüb 
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sehen Tagträumereien, wie den eben 
geschilderten verleitet! Bei Mr. 
Tex alias Jens Einer S 0 rensen han¬ 
delt es sich jedenfalls um einen 
in Detroit geborenen Dänen, der 
in den letzten Jahren schon durch 
zwei feine Alternative Country- 
Scheiben seiner Band J. TEX & THE 
VOLUNTEERS von sich reden machte 
und hier nun auf seinem Solodebüt 
mit einer absolut wunderschönen 
Sammlung von zwölf Songs, die eine 
hervorragend stimmungsvolle Sym¬ 
biose aus Bluegrass, Folk, Cajun, 
Americana und Blues darstellen, 
aufwartet. Die einzelnen Titel 
variieren dabei zwischen tieftrau¬ 
rig und düster wie beim Opener 
"Misery", der wirklich fast den 
Eindruck vermittelt, als hätte der 
arme Knabe sein halbes Leben auf 
einer Baumwollplantage gebuckelt, 
dann geht's aber auch durchaus 
gerne mal fröhlich-beschwingt zur 
Sache ("What a bummer") und ab und 
an wird's benähe schon hymnisch, 
wie beim großartigen "One of these 
days". Recht spartanisch instru¬ 
mentiert (selten, dass mal Fidel, 
Banjo oder Kontrabass ins Spiel 
kommen), dabei aber aufgrund des 
exellenten Analogsounds immer sehr 
viel Wärme verströmend, atmen die 
Stücke ganz den Geist von Helden 
wie Hank Williams, Woodie Guthrie 
(dessen "Ain't got no home" stil¬ 
voll gecovert wird) oder auch 
dem frühen Bob Dylan (deutlich 
herauszuhören bei "Good friends"). 
Das ist schlicht und ergreifend 
was für's Gemüt, eine ungemein 
entspannende Seelenmassage und 
allen Freunden der angesprochenen 
Klänge mit großem Nachdruck zu 
empfehlen - sehr, sehr feine Sa¬ 
che! [ben accident] 

JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE 
„bilder fressen ström" [Unundeux] 

WIE??? Du hast dir die noch nicht 
besorgt? Wie bist du denn drauf? 
Wenn überhaupt Fan von irgendwas, 
dann aber von de' JAKAs. Is' total 
Punk, kommt aber im Grindcoreme- 
tal-Gewand. Diesmal mit einigen 
Instrumentals zum entspannen. 

[John Boy Adonis] 


KARMACOPTER 

"Goodbye Haptik" Tante Guerilla, 
Elfenart und fünf weitere Labels] 

Neben BEN RACKEN für mich der 
zweite Klopper 2009! Das Debütal¬ 
bum der Mannheimer brilliert durch 
großartige Texte und Stonerrock- 
inspirierte Gitarrenriffs. Irgend¬ 
wie eine Mischung aus NO MEANS NO, 
FUGAZI und FU MANCHU. Hektische 
Riffs und zuckersüße Ohrwurmme¬ 
lodien lösen sich ab bevor sie 
langweilig werden. Textlich oft 
wirr und kryptisch, oft genug aber 
genau auf dem Punkt. „Wenn Nazis 
nicht zu dumm wären Instrumente zu 
bedienen, hätten sie Sublabels bei 
Edel". Habe ich schon tausendmal 
gedacht. Jetzt trag ich's als Ohr¬ 
wurm spazieren. Grandiose Platte! 
[Don Crischan] 

KATZENSTREIK 
„move" [Elfenart] 

Das Cover erinnert mich an das 
Buntstiftbild mit der krakeligen 
Überschrift „Danke für die lekeren 
Kekse", von dem kleinen Nachbars¬ 
jungen, das bei meinem Bäcker im 
Fenster hängt. Wunderbar! Musika¬ 
lisch gibt es von den Emocore-Pi- 
onieren die gewohnt durchdachten 
Texte, Wut und Leidenschaft. 
Emocore und Punk mit Ausflügen in 
den Metal der auch mal vor groo¬ 
venden Reggae-Einflüssen nicht halt 
macht. Katzenstreik präsentieren 
sich vielschichtig, vielleicht 
vielschichtiger denn je und haben 
mit „move", meiner Meinung nach 
ihr bisher bestes Album herausge¬ 
bracht. [Don Chrischan] 

KOPFKINO 

„Ohne mich" [Eigenproduktion;www. 
myspace.com/kopfkinopunkrock] 

Als alter Deutschpunkfan freue ich 
mich immer wieder über diverse 
Neuentdeckungen aus diesem Genre. 
Die Bielefelder von KOPFKINO prä¬ 
sentieren auf ihrem Debüt „ohne 
mich" zwölf eingängige Songs, 
die in altbewährter D.I.Y-Manier 
veröffentlicht wurden, was von 
Engagement und Enthusiasmus zeugt. 
Die Aufnahmen sind qualitativ (im 
Vergleich zu anderen Deutschpunk- 
Aufnahmen) ganz passabel, hat 
ein bisschen was von alten 80er 
Aufnahmen. Aber selbst wenn es 


sicherlich unzählige schlechtere 
Gruppen gibt, die noch parolenla- 
stiger zu Werke gehen als KOPFKI¬ 
NO, wird auch hier das Rad nicht 
neu erfunden und meiner Meinung 
nach findet sich kein Stück darun¬ 
ter, bei dem ich nun behaupten 
könnte, dass es sich musikalisch 
und inhaltlich vom gesamten Ein¬ 
heitsbrei absetzen kann. Viel¬ 
leicht fehlt mir auch ein bisschen 
der arrogante Asi-Faktor oder mehr 
Selbstironie, ich weiß es nicht. 
Sorry Jungs! [Damian] 

LIBERATOR 

„stand and deliver" [Pork Pie] 

Holla, da geht ja gleich die Post 
ab! Die ersten zwei Songs treffen 
wirklich auf die Beschreibung 
des Bandinfos vom Label Pork Pie 
zu: „Schnörkelloser Ska in be¬ 
ster 2Tone-Tradition, mit großen 
Pop-Melodien". LIBERATOR verste¬ 
hen wirklich ihr songwriterisches 
Handwerk, was man aufgrund ihrer 
mittlerweile schon 15-jährigen 
Bandkarriere aber auch durchaus 
erwarten kann. Auch die restlichen 
zehn Songs halten ein durchweg 
hohes Niveau, mit Uptempo- und 
Midtempo-Nummern, welche die Plat¬ 
te sehr abwechslungsreich und sehr 
gut hörbar machen. Oh Sommer, komm 
bitte bald zurück! [Marky] 

LORD BISHOP ROCKS 

"construction planet" [Dirty Earth Rec. ] 

Praise the lord! LORD BISHOP ROCKS 
bringen uns 17 neue Psalmen über 
den bösen, bösen George „Dabbel- 
Ju" und seine weltweite Kriegs¬ 
treiberei. Lord Bishop selbst 
nennt seinen Sound „sex rock". 

Nun, gut ficken kam man bestimmt 
dazu. Ich würde den Sound der drei 
Jungs aber eher als Gospel-Metal- 
rock bezeichnen. Der Lord predigt 
gerne im Midtempo-Bereich. Da wo 
DANKO JONES sehr groovig zur Sa¬ 
che gehen, fließt bei LORD BISHOP 
ROCKS immer viel Blues mit in 
das Songwriting. Die Platte ist 
durchweg gut hörbar. Gegen Ende 
wird sie ruhiger und die nachdenk¬ 
lichen Texte dringen noch mehr in 
das Bewusstsein ein. Ich kann zwar 
keinen durchschlagenden Hit ausma¬ 
chen, aber als Gesamtwerk hat die 
Platte, dank dem geilen Gesang des 


Lords, jedoch eine starke Präsenz! 
[Marky] 

MARCEL BONTEMPI 

„shag rag" [Witchcraft International] 

Na da schau her: Allem Anschein 
nach fühlt sich der gute Knabe 
mit seinen vielseitigen Beschäf¬ 
tigungen als MONTESAS-Frontmann, 
Grafiker, Kunstlehrer und treu 
sorgender Ehemann wohl immer noch 
nicht restlos ausgelastet und so 
legt er hier nun halt auch noch 
einen geschmeidigen Solo-Sie- 
benzöller aufs Parkett. Auf der 
A-Seite wird ein verhältnismäßig 
raubeiniger Rockabilly-Shaker mit 
lustigen „papa-o-mow-mow"-Singa- 
longs präsentiert und auf der Flip 
ein Engtanzblues, der anno '54 be¬ 
stimmt jeden Highschool-Abschluss¬ 
ball würdig untermalt hätte. 
Natürlich mit obligat beknackten 
Linernotes sowie Covergestaltung 
vom Meister höchstselbst. Fein. 

[ben accident] 

MILLIONS OF DEAD COPS / RESTARTS 
„mobocrazy" [Dirty Faces/No Label] 

Was soll man sagen!? Müsste doch 
jeder anständige Punker von heute 
kennen! Ich kann nur sagen: Ham¬ 
merprodukt! Mein absoluter Favorit 
von den Platten, die ich für diese 
Ausgabe besprochen habe!! MDC ja¬ 
gen sieben neue Songs raus. Jeder 
einzelne hat es in sich und knallt 
in alter Manier ein brachiales 
Hardcorebrett aus den Lautspre¬ 
chern. Mein Anspieltipp: „Addict". 
Die Senkrechtstarter von den 
RESTARTS steuern acht Songs zur 
Splitscheibe bei. Die vier Londo¬ 
ner haben es innerhalb kürzester 
Zeit zu einem hohen Bekanntheits¬ 
grad geschafft. Unverwechselbarer 
Sound, wahrscheinlich momentan die 
Streetpunkband schlechthin aus 
England! Dazu kommt eine super¬ 
geile Aufmachung: CD im Digipack, 
Front- und Backcover zeigen ein 
großes, aufgebrachtes Wolfsrudel, 
welches sich ein Straßenviertel 
unter den Nagel reißt. Dazu in 
schönes Booklet, was im gleichen 
Stil gehalten ist und alle Texte 
beinhaltet. Was will man mehr, 
wenn man diese Scheibe schon be¬ 
sitzt? Vielleicht die Platte auf 
Vinyl, aber keine Ahnung, ob es 
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das Teil auch als LP gibt, müsst 
ihr selber mal schauen ... (Hab's 
gerade noch entdeckt: Also auch 
auf Vinyl zu haben... Und jetzt 
sofort besorgen!!) [Damian] 

MONDO RAY 

„brush your tits" [Squoodge] 

Verdammt cooles Duo aus Bayern, 
das auf dieser 7inch mit sechs 
klasse Songs aufwartet, welche 
sehr gut in's Ohr gehen und deren 
rotzig-gapagiger Poppunk-Charme 
sofort Glückgefühle aufkommen las¬ 
sen! [PeeP] 

THE MONTESAS 

„aloha from alpha centauri" 

[Rhythm Island] 

Eigentlich war die Veröffentli¬ 
chung dieser 10" ja schon für den 
Spätsommer letzten Jahres als 
Überbrückung der Wartezeit bis zum 
Erscheinen des langersehnten und 
auch hoffentlich bald folgenden 
neuen Longplayers der vier smar¬ 
ten Hully Gully-Jünger aus Kassel 
gedacht, aber aufgrund einer 
gewissen Verplantheit seitens des 
Labels hat das feine Scheiblein 
nun also noch bis in den tiefen 
Dezember auf sich warten las¬ 
sen ... Doch was länge währt wird 
meistens gut und in diesem Falle 
sogar sehr, sehr gut: Space-Surf 
ist jedenfalls angesagt, wie sich 
alleine schon anhand der hervorra¬ 
gend trashigen Covergestaltung un¬ 
schwer erkennen lässt und so gibt 
es hier zunächst fünf superatmo¬ 
sphärische Instrumentals auf die 
•Lauscher, die von Michele Fabulo- 
sos weltmeisterlichem Orgelspiel 
unablässig nach vorne getrieben, 
mit wunderbar halligen Gitarren¬ 
klängen perfekt akzentuiert und 
durch obskure DDR-Science Fiction- 
Filmsamples ausgesprochen elegant 
miteinander verbunden werden. Sehr 
gekonnt auch die Version des alten 
KRAFTWERK-Hits „Das Model", die 
sogar mit leichtem Offbeat um die 
Ecke gebogen kommt. Perfekt abge¬ 
rundet wird dieses Hörvergnügen 
schließlich mit einem Cover von 
Bo Diddleys „Rocketship", bei dem 
Monsieur Bontempi dann doch noch 
einmal seine Crooner-Qualitäten 
unter Beweis stellen darf und auch 
die brillant abgedrehten Liner- 


notes eines gewissen Dr. Prof. 
Werner von Wallenstein vom Insti¬ 
tut für Raketenantrieb in Gudens- 
berg sollten keinesfalls unter den 
Teppich gekehrt werden. Doch, mal 
wieder ein absolut entzückendes 
Gesamtkunstwerk aus dem Hause 
MONTESAS - ich bin und bleibe Fan! 
[ben accident] 

N.I.C.H.T.S. 

„zugabe" [Elfenart] 

„Lieber Gott ich wünsch mir so, 
meine Stimme im Radio!" Ja ja... 
aber nicht hier. Denn mit NICHTS 
aus den Untiefen der Neuen Deut¬ 
schen Welle haben die N.I.C.H.T.S. 
aus der Gegenwart nichts zu tun. 
Punkt! Obwohl man sich musikalisch 
vermutlich sogar verstanden hätte. 
Aber ich fange anders an und zäume 
das Pferd von außen auf. Denn das 
erste was einem bei diesem Album 
ins Auge sticht ist die unglaub¬ 
lich schöne Hülle! Gold! Fühlt 
sich sogar an wie Gold. Glatt und 
irgendwie ein bisschen eklig. Bei 
mir ist sofort dieser Noppenfo- 
lien-Effekt da. Kann nicht aufhö- 
ren anzufassen. Dann irgendwann 
doch mit der Hand ins Innere ge- 
wurstelt und neben einem mp3-Down- 
loadcode eine silberfarbene LP ans 
Tageslicht gezerrt. Außen Gold, 
innen silber! Eigentlich müsste 
ich mir die Platte jetzt schon 
nicht mehr anhören. Jetzt schon 
alles super! Trotzdem mal auf den 
Plattenteller gelegt. Außen Gold, 
innen Silber und die Musik dann 
wieder Gold. Erinnert ein wenig an 
DIE GOLDENEN ZITRONEN. Nur dass 
ich von denen nie eine silberne 
Platte bekommen habe. Gelegentlich 
Einflüsse in elektronische Gefilde. 
Dann wieder etwas Punk, Anflüge von 
Pop, Indie-Rock, dann wieder Electro 
und Punk. Das kann was! Das kann so¬ 
gar viel! Beim zweiten Mal wursteln 
in der LP-Hülle habe ich dann auch 
noch ein Textblatt in der Hand. Mein 
Glück ist vollkommen! [Don Chrisch.] 

NAPOLEON DYNAMITE 

„nur flops" [spastic fantastic] 

NAPOLEON DYNAMITE ist immer noch 
tief drin im Pubertariat. Jaja¬ 
ja, so muss das. Selbst meine 
„Heil"-Geschrei- & Ska-Allergie 
will nicht richtig ausbrechen bei 


dieser überzeugend kurzweilig dar¬ 
gebotenen Punk-sause.13 Tracks auf 
bunter 7inch, ein Quell der Freude 
... Es gibt ein Wiedersehen/-hören 
mit „Dörte" (is' jetz' viel kna¬ 
ckiger) , dazu Interludes galore, 
und und und und. Mit „Flops" mag 
wohl das Schuhwerk gemeint sein. 
[John Boy Adonis] 

NAZI DOGS 

„old habits die hard" [LP: Wanda 
Rec. / CD: Nicotine] 

Sidney verfickter Vicious nochmal, 
wären diese drei Aachener nicht 
solch extrem saucoole Hunde, wie 
sie offensichtlich nunmal sind 
und hätten sich stattdessen dazu 
entschieden eine Arschlochkarriere 
in der Politik einzuschlagen, dann 
wären die heute wahrscheinlich alle 
in der CDU - mehr punkrockmäßiger 
Wertekonservatismus passt ja auf 
kein Leopardenfell! Es macht echt 
den Anschein, als würde sich die 
Plattensammlung von Karsten und 
Kollegen ausschließlich aus den 
Jahrgängen '76 bis allerallerspä- 
testens '82 zusammensetzen, jedoch 
spürt man auch in jedem Moment 
dieser 15 Songs umfassenden, mon- 
goloiden Rotzfotzenparty, dass man 
es hier keinesfalls mit einem halb¬ 
garen Tribut an Klischees sondern 
mit ziemlichen Überzeugungstätern 
zu tun hat. Klar, Pose ist hier 
definitiv mal wichtig, aber Attitüde 
nicht minder und würde irgendein 
halunkischer Scherzkeks auf die 
Idee kommen, mir solche Fetzer wie 
zum Beispiel "Next door neighbor" 
oder "Living in the past" auf einem 
obskurem "Killed by death"-Tape un¬ 
terzujubeln, mir käme wohl kein bö¬ 
ser Verdacht ... Auf alle Fälle ganz 
hervorragender Pflichtstoff für alle 
blondierten, strubbelhaarigen Rin- 
gelshirt-Spasten, die sich bei der 
Nennung von Referenzbeispielen wie 
zum Beispiel den VICTIMS, CORTINAS, 
RANDOMS oder auch FEATURES freudig 
ins Höschen machen und hui, gegen 
Ende der Scheibe wird's ja sogar 
fast noch innovativ: "I cannot die" 
kommt tatsächlich mit 'nem ziemlich 
düsteren DEAD KENNEDYS-Feeling um 
die Ecke gebogen und das surfange- 
hauchte Instrumental "L.A. Brador" 
setzt auch noch einen sehr hübschen 
Akzent. Mit dem GG Allin-Cover zum 


Schluß ("Bite it, you scum") wird 
dann aber alles wieder ins rechte 
Licht gesetzt und unter dem Strich 
bleibt eine der herzerfrischendsten 
und authentischsten '77er Retro- 
plattentellerminen, die mir in letz¬ 
ter Zeit zu Ohren gekommen ist ... Ich 
bin überaus entzückt! [ben accident] 

NO SHAME 

„ironing day" [Rookie] 

Yesssss, schon gleich das erste 
Stück "Better be drunk than part 
of the machine" (Was für ein wun¬ 
derbar poetischer Titel, würd' 
ich mir ja fast am liebsten auf 
meinen rechten Unterarm tätowieren 
lassen ...) kickt ja mal derart ex¬ 
zellent-kompromisslos nach vorne, 
dass mir regelrecht mein junges, 
unschuldiges Herzelein überquillt 
vor Freude! Und auch bei den fol¬ 
genden elf Titeln gelingt den vier 
fidelen Finnen ein außerordentlich 
beeindruckender Stilmix aus solch 
vermeintlich kaum miteinander zu 
kombinierenden Spielarten wie 
beispielsweise dem ungehobelten, 
skandinavischen Streetpunksound 
der BOMBSHELL ROCKS (zum Beispiel 
eben erwähnter Opener), den eher 
düster-melancholischen Klängen 
JAWBREAKERs ("Empty promises"), 
mitunter wüst mähdreschernden 
Prügelcore-Attacken ("Tenderized") 
bis hin zu enorm gefühlvollen 
Balladen, wie "Light of my life". 
Die teils dezidiert linkspoli¬ 
tischen und anti-kapitalistischen, 
dann aber auch wiederum zwischen¬ 
menschliche Thematiken behandeln¬ 
den Texte verströmen dabei oftmals 
eine dezente Traurigkeit, die 
jedoch glücklicherweise im Gegen¬ 
satz zu diesen ganzen unerträglich 
verheulten Emofratzen nie in Wei¬ 
nerlichkeit , sondern meistens in 
'ne gesunde Extraportion Wut und 
Angepisstheit mündet. Und trotz 
des munteren Rumwilderns in unter¬ 
schiedlichsten Revieren gelingt 
der Band dann obendrein noch das 
Kunststück, die einzelnen Songs 
derart raffiniert zu arrangieren, 
dass das Gesamtprodukt durchaus 
nicht inhomogen wirkt, sondern im 
Gegenteil übereine Dauer von knapp 
40 Minuten einen durchweg hohen 
Spannungslevel aufrecht zu erhal¬ 
ten versteht, der dieser Scheibe 


















wohl bis auf weiteres erstmal ei¬ 
nen Stammplatz in meinem mp3-Pla- 
yer sichern wird. Da fällt es dann 
auch gar nicht weiter ins Gewicht, 
dass die Jungs ihrem Bandnamen 
mit dem doch etwas arg plumpen 
Titel des Schlusssongs ("Fuck the 
System" - hahaha, Wattie ick hör' 
dir trapsen ...) nochmal alle Ehre 
erweisen - nee, nee, das hier ist 
definitiv mal 'ne ziemlich prima 
Platte von 'ner offensichtlich 
durchaus duften Kombo, die man 
wohl keinesfalls live verpassen 
sollte, wenn die Anfang April bei 
uns auf Tour sind! [ben accident] 

NOISE CAPITAL 

„majestic" [Finest Noise / Digital] 

Bei NOISE CAPITAL handelt es sich 
um drei erfahrene Musikanten aus 
dem Raum Innsbruck, die sich dem 
gitarrenlastigen Indierock ver¬ 
schrieben haben. Ich tue mich mit 
Vergleichen zum Sound der Band 
echt schwer, was sicherlich für 
die Band spricht. Auf der vorlie¬ 
genden sechs Songs umfassenden EP 
hört man vorrangig rockigere Songs 
der Marke SCUMBUCKET, oder auch 
BLOC PARTY (des Gesangs wegen). 
Zwischendurch gibt es immer wieder 
mal etwas verträumtere bis psy¬ 
chedelische Passagen, die stark an 


Rockbands aus den 70ern erinnern. 
Die Mucke bewegt sich auf einem 
durchweg hohen Niveau und weiß 
durchaus zu überzeugen. Was mir 
aber noch fehlt, ist ein Song der 
sich in den Gehörgängen festsetzt. 
[Marky] 

OIRO 

„ozean der anarchie [Flightl3] 

Im Vorfeld hatte ich schon ge¬ 
hört, dass die neue OIRO-Single 
eine Frechheit sein soll. Alles 
Quatsch! Großartig ist die! Ihr 
habt doch alle was an der Bir¬ 
ne! Der Titelsong ist im soliden 
Udo Lindenberg-Stil gehalten. 

Mit Schnoder-Stimme, Kinderchor, 
Klavier, Saxophon und herrlich 
naiver Freiheits-Utopie. Das Cover 
ist auch ganz groß. Johnny Bauer 
mit Papagei auf der Schulter, 
auf einem Motorrad sitzend. 70er 
Jahre-Chic in gelblich-hellbraun- 
poporange. Palme, Insel, Kinder¬ 
chor und Autogrammkarte. Lässt bei 
mir keine Wünsche offen. Auf der 
B-Seite gibt's dann wieder zwei 
Punksongs. Auch ganz gut, aber 
gegen „Ozean der Anarchie" stinkt 
so was natürlich ab. Bisher beste 
Platte der OIRO-Solo-7inch Serie. 
Mal so ganz nebenbei: Wenn jedes 
Bandmitglied von OIRO sich jeweils 
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auf einer Single Selbstverwirkli¬ 
chen darf, wieso gibt es bei fünf 
Bandmitgliedern nur vier Singles? 
Bin ich der einzige, dem das auf¬ 
gefallen ist? [Don Crischan] 

OUT OF LUCK 

"walking down lOth Street" 
[Wolverine Records] 

Die drei ganzkörpertätowierten 
Psychowillis aus der beschaulichen, 
niederbayerischen Ortschaft Strau¬ 
bing zelebrieren auf ihrem bereits 
schon zweitem Longplayer (ausge¬ 
sprochen fleißig die Jungs, wenn man 
bedenkt, dass die wohl erst seit 
Herbst 2007 am Start sind) die ein¬ 
zig wahre Spielart ihres Metiers, 
die ich voll und ganz gutheissen 
kann. Sprich: Schön oldschool das 
alles, ohne scheiß Metalgitar- 
ren und pseudobösen Pressgrunzge¬ 
sang, wie man ihn bei neumodisch 
orientierten Vertretern des Genres 
viel zu häufig vorfindet. Statt- 
dessen bekommt man hier in einer 
knappen halben Stunde zwölf munter 
nach vorne shakende Leckerbissen 
kredenzt, die gar nicht soweit von 
des Bandleaders Karl "Cloey" K.s 
Vorgängertruppe FRANTIC FLINTSTONES 
entfernt liegen und alles in allem 
erinnert das Ganze an 'ne leicht 
schmalbrüstige, aber dennoch recht 
sympathische Variante von REVEREND 
HORTON HEAT oder vielleicht auch 
den KLINGONZ, wenn's wie bei "Crui- 
sin'" doch mal etwas rockiger wird. 
Fein auch, dass man es textlich 
nicht zu arg mit albernen Horror-B- 
Movie-Klischees übertreibt und auch 
die ein oder andere Swing- (der 
Titelsong), Blues- ("Are u an angel 
or the devil?") und Countryanleihe 
("Cold morning in the mountains", 
ein hübsches Westernstyle-Instru- 
mental) kommt sehr angenehm rüber. 
Unter dem Strich jetzt zwar nix, 
was mich aufgrund überbordender 
Satisfaktion die Wohnzimmertapete 
vollspritzen ließe, aber dennoch 
gehören die Jungs ganz gewiss zu 
den besseren Vertretern ihresglei¬ 
chen. [ben accident] 

P.O. BOX 

„ ...and the lipstick traces" 
[Übersee/Long Beach Records Europe] 

Die Franzosen von P.O.BOX präsen¬ 
tieren mit „ ...and the lipstick 


traces" 13 Ska- / Punk-Smasher, 
sprich melodischer HC/Punk mit 
vielen Offbeat- und Bläserpassa¬ 
gen. Gesungen wird ausschließlich 
auf englisch. Dabei ist man text¬ 
lich sehr bedacht, was bedeutet, 
dass hier noch alles reflektiert 
und kritisch hinterfragt wird, 
anstatt ständig nur anzuprangern 
oder zu nörgeln, ohne den Arsch 
hoch zu bekommen. Da ich nicht 
der große Skapunk-Anhänger bin, 
hört mein Latein hier auch schon 
langsam auf, aber trotz allem 
kommt die ganze Scheibe durchaus 
sympathisch rüber, das heißt die 
Jungs besitzen Attitüde und wissen 
zu überzeugen. Übrigens kommen die 
auch demnächst auf Deutschland¬ 
tour. [Damian] 

P.O. BOX 

„in between the lines" 

(Übersee/Long Beach Rec. Europe) 

Endlich mal ne Band die in der für 
mich eher belanglosen Skapunk-Ni- 
sche zeigt, dass man auch wirklich 
authentisch, innovativ und dreckig 
zu Werke gehen kann. Die Franzo¬ 
sen sind für mich seit langem mal 
wieder ein Lichtblick und schei¬ 
nen genau zu wissen wie man die 
richtigen Zutaten zu nem leckeren 
Ganzen mischt und sollten all den 
langweiligen, aalglatten Trompeten¬ 
punks als Messlatte dienen![PeeP] 

PEACOCKS 

„after all" [People Like You] 

Ich bin echt mal gespannt, wann 
diese schweizerische Spitzenband 
endlich mal den internationalen 
Durchbruch schafft. Mit dem Poten¬ 
zial sollten die doch schon längst 
ganze Stadien füllen und auf MTV 
hoch und runter gespielt werden. 
Was für ne Hitfabrik. Ich kenn 
glaub wirklich niemanden, der die 
PEACOCKS scheiße findet. Kann man 
das überhaupt? Ich hab keine Ah¬ 
nung das wievielte Album das jetzt 
schon auf höchstem Niveau ist. Was 
ich aber sicher weiß, nirgend¬ 
wo ist die Floskel „Kaufpflicht" 
zutreffender als hier. Yeahhh, 
näck, näck, näck ... jetzt wird erst 
mal das Tanzbein geschwungen und 
darauf gehofft, dass sie sich wie¬ 
der mal in Berlin blicken lassen. 
[Stefano Stiletti] 



MUSIKPROGRAMM Sa/So ab 16 Uhr Weitere Infos unter: www.holzrock.de 





















THE PIKES 

„no name Street" [Dirty Faces] 

„Powerpopmodpunkrock" wäre auch 
ein passender Titel für das Album 
gewesen. Sympathisch, stilecht 
und zeitlos kommt die Debütschei¬ 
be von den vier Berlinern daher 
und weiß wahrlich zu überzeugen. 
Solche Bands wie THE PIKES gibt es 
heutzutage leider viel zu wenige. 
Die Rede ist hier von Gruppen, 
die es schaffen mit ihren Songs 
musikalisch ihre Idole zu verehren 
(wie zum Beispiel THE JAM, CLASH 
oder auch BUZZCOCKS], ohne wie di¬ 
ese zu klingen. Man könnte meinen 
die Jungs gehören zu den Bands 
der ersten Stunde, so zeitlos und 
authentisch kommt das Produkt 
der Berliner rüber. Zu der guten 
Musik, kommt auch die stilechte 
Kleidung, die wissen halt worauf 
es ankommt. Jedoch gibt es zwei 
Kritikpunkte: 1.) Die Scheibe 
weist nur sechs Songs auf und 2.) 
Beim nächsten mal doch bitte ein 
bisschen mehr auf Layout und Auf¬ 
machung der Platte achten. Tut mir 
echt leid Jungs, aber der Banner 
sieht aus wie eine Volksbankrekla¬ 
me ... [Damian] 

PIPES AND PINTS 

„s/t" [Wolverine Rec./Soulfood] 

PIPES AND PINTS kommen aus Prag 
und werfen mit dieser Scheibe ihr 
Debüt-Album auf den Markt. Die 
Band, um den amerikanischen Sänger 
Syco Mike (was mag da wohl bloß 
der Suicidal-Sänger dazu sagen?!), 
machen eine Mischung aus Street¬ 
punk und Folk. THE POGUES gelten 
als große Vorbilder. Markant ist 
der Dudelsackspieler, der dem 
Sound seine besondere Note ver¬ 
leiht. Dadurch dürfte die Band 
auch jedem gefallen, der auf die 
DROPKICK MURPHYS oder die REAL 
McKENZIES steht. Hits schreiben 
kann die Band auch. Als Anspiel¬ 
tipp empfehle ich „Heaven and 
hell", ein geiler Song! [Marky] 

POSITIVE STRIKE 

"positive strike" [Horror Business] 

Deutschen oldschool Hardcore aus 
dem Ruhrpott gibt es hier zu hö¬ 
ren. Erinnert mich stark an alte 
BLACK FLAG-Sachen. Die Jungs haben 


es drauf spielerisch mit wenigen 
Worten und einer gehörigen Portion 
Sarkasmus auf den Punkt zu kom¬ 
men. Gebrüllt wird natürlich auf 
englisch. Titel wie „Breakout", 
„Positive youth" und „I'm sick" 
gehen sofort ins Blut; man verspürt 
große Lust in etwas rein zu treten. 
Treibendes Schlagzeug, brachialer 
Bass und brüllende Gitarrenriffs 
treffen auf eine kraftvoll geladene 
Stimme. Im Großen und Ganzen ein 
mehr als gelungenes Debüt. Auch die 
Aufmachung weiß zu überzeugen (von 
„Jerry built art"-Designs). 

Live bestimmt der Knaller, hoffent¬ 
lich bekomme ich sie auch mal eines 
Tages zu Gesicht. In diesem Sinne: 
See ya in the moshpit! 

[Damian] 

POTATO FRITZ 

„propeller" [Fidel Bastro] 

Super! Das ist genau das, was ich 
am Wochenende wenn ich weggehe 
live sehen möchte. Noisesound, 
süßliche Melancholie, treibend, 
melodiös ... Ach keine Ahnung. Ein¬ 
fach eine tolle Platte! Wer so 
etwas nicht gut finden kann, kann 
sich gleich Beton in die Ohren 
gießen lassen. Das Cover gibt es 
in sechs verschiedenen Farbkombi- 
nationen und der Platte liegt ein 
Bausatz für ein kleines Propeller- 
Flugzeug bei. Alles so unglaublich 
gut! 

[Don Crischan] 

PRAXIS DR. SHIPKE 
„Hackfleisch + Personenschäden" 

[D.I.Y.; myspace.com/doktorshipke] 

Schon wieder eine dieser Funpunk- 
Bands ! Texte ohne erwähnenswerte 
Aussage. Muss es denn immer aus¬ 
sagekräftig sein? Nö! Auf keinen 
Fall! Geht auch so ganz gut. Hier 
wird über Pinkelwurst, Hack, Hass 
im Büro und Zugverspätungen gesun¬ 
gen. Soundtechnisch ist das ganze 
eine ziemliche Wucht und geht gut 
ins Ohr. Erinnert mich irgend¬ 
wie an DAMPFMASCHINE in lustiger. 
Irgendwo habe ich auch gelesen 
„HAMMERHEAD trifft TRIO". Ich 
denke damit ist die Band recht gut 
beschrieben. Ziemlich partykompa¬ 
tibel. [Don Chrischan] 




RTT TOURBOOKING & PROMOTION 

& 

DYNAMIC DISCORD AGENCY 

ARE GETTING WORSHIPPED BV THE DEVIL. BECAUSE OF THE GLORIOUS 

ROCK’N’ROLL THREEPIECE INVASION 


LORD BISHOP ROCKS 

“CONSTRÜCTION PLANET’ 

OUT NON ! 

ON DIRTY EAflTH RECORDS 

HENDRIX-VJBES MEET 
ji ZAPPA-HUMOR, NtRVANA-PONER 
* ANO JAMES-BRONN-FUNK 

MtSPACE.COM/LOnOBISHOFTOCKS 


«ICKING POP-PUNK-TUNES 
MEET THE LUST FOR LIFE 
AND EIGHTIES-R00TS 

MtSPACE.COM/STROMOIEBATO 




www.rockthistown.de 

WWW.DYNAMIC-DISCORD-AGENCY.COM 

WWW.MYSPACE.COM/ROCKTHISTOWNDE 

WWW.MYSPACE.COM/DYNAMICDISCORD 


smm 

“ZISCHEN DEN STÜHLEN” 

Ol/T NO#! 

OM R.E.F.F. REOCRDS 


THE PUSHUPS 

„dressed up straight on ..." [Arsen] 
Huch, bei den REVOLVERS singt neu¬ 
erdings Axl Rose! Mal ganz abge¬ 
sehen davon, dass es sich hierbei 
um die PUSHUPS aus der Hamburger 
Provinz handelt. Geiler glamiger 
oldschool Poser-Hardrock, gespielt 
von Punkrockern, womit der ein 
oder andere wohl seine Probleme 
haben wird. Ich finds kewl. [Stefa¬ 
no Stiletti] 

THE REVELATORS 

"let a poor boy ride" [Crypt] 

This is one those records that 
like Spanish Wine, the oldest 
the better, well know that music 
ageless and moreover is timeless 
and this is why, Crypt Records by 
the hands of Tim Warren, edited 
this record, twelve years after it 
was recorded at Sweatbox Studios 
in Austin, Texas, precisely in 
1998, produced by Mike Mariconda. 
THE REVELATORS were composed by 
Jeremiah Kidwell of THE LITIGA- 
TORS, by Bill Randt the drummer of 
the NEW BOMB TURKS and THE FELLS 
and by John Schooley, which I 
think not require large presen- 
tations, as „great" musician he 
is, however has played with SOUTH 
FILTHY , R.L. Burnside, the HARD 


FEELINGS, as well as his own one 
man band. „Let A Poor Boy Ride" is 
the second record of THE REVELA¬ 
TORS, named after a phrase of Bo 
Diddley's „Please, Mr. Engineer". 
John Schooley writes on the back 
cover „Too punk for the roots ro- 
ckers and too rootsy for the punks 
and too much of both for everybody 
eise. I'm sure it'll be as unpo¬ 
pulär now as THE REVELATORS were 
in their day." Get it now, baby! 
[Alberto Wowsville] 

ROCK'N'ROLL ADVENTURE KIDS 
"early in the morning" [Squoodge] 

Ach du heiliges Kanonenrohr, was 
für einen manischen, brillant gei¬ 
stesgestörten, megaheißen Super- 
hillbilly-Lofi-Garagenpunk-Tornado 
bekommt man hier denn bitteschön 
mal wieder von den beiden kalifor¬ 
nischen Oberkaputtniks um die Ömme 
geknallt?!?!?!? Klingt ungefähr 
so, als hätte Darin Raffaelli von 
SUPERCHARGER Mitte der 90er eine 
Hasil Adkins-Session der DIRTYS 
auf einem abgeranzten Tonband aus 
alten Sowjetbeständen verewigt. 

Nur schade, dass wahrscheinlich 
keiner von euch Lullis Mitglied im 
auf 77 Teilhaber begrenzten "ABC 
record collector"-Club von Papa 
Roland ist und ihr euch demzufol- 
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ge niemals eure Flimmerhärchen von 
diesen beiden hierauf enthal¬ 
tenen, extraordinären Teentrashern 
zerfetzen lassen dürft ... Aber wer 
ganz lieb "Bitte, bitte" sagt und 
/ oder mir respektive halt ein¬ 
fach einen lutscht, dem oder der 
überspiele ich diesen geilen Stoff 
eventuell auch auf 'n halbver¬ 
schimmeltes QUEEN-Tape von mir. 
Ansonsten sollte man sich diese 
hübschen Mongos auf gar keinen 
Fall entgehen lassen, sobald sie 
mal wieder mit dem blutrünstigen 
Wüstenkarnickel NOBUNNY unsere 
Breitengrade beehren sollten. Ganz 
arg vorzüglich-geiler Scheiss, das 
hier!!!! [ben accident] 

THE SAVANTS 

„mosquito sunrise" [Hulk Räckorz] 

Aus dem Bandinfo entnimmt man 
folgendes Erfolgsrezept: „2kg 
Punkrock, 800g Ska, ein Quänt¬ 
chen Pop, H Liter Folk, eine Prise 
Klassik und 4 cl Metal, das alles 
bei 50°C unter Bühnenscheinwerfern 
backen, woraus schließlich eine 
explosive Mischung aus treibenden 
Rhythmen, eingängigen Melodien und 
ansteckenden Bewegungsdrang ent¬ 
steht." Besser hätte ich es nicht 
beschreiben können, denn die vier 
Tübinger von den SAVANTS lassen es 
mit ihrem neuen Album ganz schön 
krachen! Zu recht dürfen sich 
die Jungs auf einem so namhaften 
Label wie Hulk Räckorz beweisen. 
Die SAVANTS beweisen wirklich mu¬ 
sikalisches Können und verfügen, 
wie ihr es oben schon entnehmen 
konntet, über eine wirklich große 
musikalische Vielfalt. Ebenfalls 
nicht zu verachten sind die kraft¬ 
volle, dreckige Stimme sowie die 
schönen Chöre im Hintergrund und 
dazwischen sorgen super Gitar¬ 
rensoli und zweistimmiger Gesang 
für Abwechslung. Zudem sind die 
Jungs nicht nur musikalisch, son¬ 
dern auch menschlich erste Sahne. 
Ich geh davon aus dass in diesem 
Jahr den vier Kerlen nichts mehr 
im Wege stehen wird, um komplett 
durchzustarten, nach dem sie ja 
auch den Ostblock schon erobert 
haben. Man darf gespannt sein!! 
[Damian] 

SKARBONE 14 
„satellites" [ANR] 

Uaaarghh, kaum fünf Sekunden 
nachdem diese Scheibe im Schlitz 
meines CD-Players verschwun¬ 
den war, wäre ich ja vor Schreck 
schon am liebsten aus dem Fenster 
gesprungen!! In Balkanbeats ge¬ 
tränkter Schützenzeltska, der mir 
noch dazu in meiner absoluten 
"Lieblingssprache" franzackisch 
entgegendröhnt: Oweh, oweh, oweh, 
das kann ja noch heiter werden, 
so mein erster Gedanke ... Doch 
bereits ab dem zweiten, recht 
karibisch anmutenden Song "Le 
grand soir" verflüchtigt sich mein 


anfängliches Grausen schon ein 
wenig, beim darauffolgenden Titel 
kommen dann auch endlich krachige 
Gitarrenklänge zum Einsatz, ein 
paar mächtige, mächtige Cheftöne 
werden einem durch die Gehörgänge 
geblasen und - zack - beim vierten 
Stück "Bibissa" hat mich das zehn¬ 
köpfige Orchester aus Wallonien 
(Für die Doofies unter euch: Das 
ist der frankophone Teil Belgiens 
...) dann doch tatsächlich im Sack! 
Meine Güte wie großartig, das ist 
doch ... das ist doch ... ja, verdammt 
nochmal das ist doch ... Mbalax!!!! 
Hahahaha, sensationell, ich sehe 
die fragenden Gesichtsausdrücke 
der werten Leserschaft förm¬ 
lich vor mir, aber wer hätte auch 
geahnt, dass ich im Zuge eines 
Pankerknacker-Reviews mal derart 
die Chance zum Klugscheissen ein¬ 
geräumt bekommen würde (nicht das 
ich das sonst etwa nie täte, aber 
egal) ... Also, bei Mbalax han¬ 
delt es sich jedenfalls um eine 
insbesondere im Senegal und in 
Gambia sehr beliebte Spielweise 
des Salsas, die unwiderstehlich 
ins Tanzbein fährt und während 
meines letzten längeren Afrika- 
Aufenthaltes, der nun mittlerwei¬ 
le leider auch schon acht Jahre 
zurück liegt, kam mir eigentlich 
kaum was anderes zu Ohren. Ein 
absoluter Megahit, noch dazu of¬ 
fensichtlich in dem dort vorherr¬ 
schenden Idiom Wolof (könnte aber 
auch Mandinko sein, keine Ahnung 
...) intoniert und jede Person die 
sich nicht davor scheut etwas 
über den musikalischen Tellerrand 
hinaus zu linsen, sollte sich das 
unbedingt mal reinziehen - ganz, 
ganz, ganz großartiges Tennis!! 
Müßig zu erwähnen, dass ein dem¬ 
entsprechender Erregungslevel 
für mich bei keinem weiteren der 
danach noch folgenden zehn Titel 
mehr erreicht wird, aber dennoch 
sollte nicht unerwähnt bleiben, 
dass diese Burschen hier auch auf 
dem Rest der Platte mit einer 
derart eklektizistischen Freude in 
sämtlichen nur erdenklichen Genres 
wildern, dass es einem noch ganz 
schwindelig zumute wird ... Einige 
zarte Anklänge von Hip Hop und 
Dancehall hier (wie bei "Petit 
manifeste" und auch "Scribes sans 
barriere") ein wenig Salsa und 
Merengue da ("Paradis perdu" sowie 
der Rausschmeisser "P'tit bout 
de route") und manchmal schim¬ 
mert auch der gute, alte Gevat¬ 
ter Punkrock durch (z. B. "Droit 
fans l'amur" oder "Talk about it", 
welches übrigens den einzigen eng¬ 
lischen Song darstellt). Besondere 
Erwähnung verdienen des Weiteren 
meine zwei - nebst "Bibissa" 

- anderen Lieblingsstücke, das 
ungemein entspannte "Marie-Jeanne" 
und der supersmoothe Reggaegroover 
"Des ames armees". Sagenhaft, im 
Endeffekt fällt noch nicht einmal 





GLAUBilZ OPEN AIR 

MORE BANDS T.B.A.H! 


Ü OPIMIESSEI) 

TX OMLV COMCWT IN &BMM4Y 2QW 

lOKALMTADQtfE 

10 n-Airt DIE LOKALMATAXKMS ON THE8ACX TO FUTURS AKTIVAL 


J X 


StJECTEPfOUTH 


V» — Tt 

awifi 


!★**★★** FOR MORE INFORMATION GO NERI ★★★*★*★*! 

WWW.BACK-TO-FUTURE.COM s|j| 


WWW.MYSPACE.COM/BACKTOFUTUREFESTIVAL 




TISCHLEREI 

LISCHITZKI 


LISCEiTZK 


^com/cl fenart 


v.myspacc 1 




u 





s i 


PunkRock / IndieLabel - Mailorder - Online Fanzine 


I Tke Tonpedo Wonkeys 
u To <io” 

i )tichworte: Garage, 60s, 

] Ovis, Rock n'Roll, trdmps, 

Mummics, Fuzztoncs, Lord }utch. 

Herkunft: Apesville (Rep of thimpistdn) 
i www.myspdce.com/thetorpedomonkeys 

Auch ddt noch...bei RilRcc: (uitar Gangsters (UK), The Kleins, Nonstop Stereo, 
Zwdkkelmann, Karate Disco, Vdmos (IRL), Die Schwarzen Schafe, Roxy Cpoxy 
(Ut), Babette Vdgeend, Fast Foot, Incoming Leergut. 

Dds alles und noch viel mehr duf www.rilrec.de 




Die Pucks 

“Hoch mehl* geile Scheiße 

Hichworte: Melodisch, 

Midtempo, deutsche Texte, 
femdle/mdle fronted! 

Herkunft: Dresden 
www.myspdce.com/ diepucks 


| m Vertrieb voiupRÖKENSILENCE 


















hasscoktaikek musums : 


BENEFIZ FÜR DIE 

MOSCOV TROJAN SKINHEADS & HC S 


I. MAI 2010 OBERI1AIJSEN - DRUCKLUFT 
I» UHR / 10. (NUR AK) / INOL. TOMBOLA!!! 




College-lacke 39,99 


B/W 39,99 


HUKHUEAHHiflM SM 


Hulk Räckorc | Kurierweg 26 a 
46562 Voerde | Tel: 0281-4055620 
E-maii: hulkshop@punk.de 


m«w.pußk.rie 


mehr meine eigentlich grundsätz¬ 
liche Abneigung bgegenüber allem 
Französischen erschwerend ins 
Gewicht, ich hätte das nach diesem 
furchtbaren Auftakt echt nicht für 
möglich gehalten ... Ganz hervorra¬ 
gende Scheibe, kommt noch dazu im 
tipp-toppen Coverartwork daher und 
sollte von allen Leuten, die nicht 
unter akuter Bläserallergie leiden 
unbedingt ausgecheckt werden!! 

[ben accident] 

THE SKATOONS 

"high noon am hansaplatz" [Rot¬ 
licht Records/Broken Silence] 

Hamburg, acht Grad, Regen! Yep, 

THE SKATOONS kommen aus Hamburg 
und dieser Slogan stammt von RAN- 
TANPLAN aus derselben Stadt. Mit 
dieser Kapelle können THE SKATOONS 
vom Grundsound her auch so in etwa 
verglichen werden. Auch die Texte 
sind deutschsprachig. Allerdings 
kommen THE SKATOONS nicht ganz so 
räudig rüber, sondern legen in ih¬ 
rem Skapunkrock-bSound wesentlich 
mehr Wert auf catchy Melodien. 
Mitunter driftet man auch mal in 
poppigere Gefilde ab. Durch die ab¬ 
wechslungsreiche Songstruktur und 
die gut platzierten Bläserparts 
bleiben aber alle Songs durchweg 
gut hörbar, bzw. reißen einen auch 
schon mal ganz schön mit! Auch 
das Drumherum macht einen soliden 
Eindruck. Im cowboymäßigen Look 
gibt es sämtliche Texte und die 
LP kommt sogar mit einem Klappco¬ 
ver daher. Bitte mehr davon, es 
gefällt! [marky] 

SNOB VALUE 

„keep it short and simple - 
k.i.s.s." [Yakuzzi Tapes] 

Früh 80er-Hardcorepunk im Vintage- 
früh-80er-Hardcorepunksound. Demo? 
Nee, perfekt! „keep it shbrt and 
simple", eben! [John Boy Adonis] 

SOCIAL DISTRUST 

„who is my killer?" [Wanda] 

Alter Verschalter, da wirste doch 
echt bleich vor Neid! Gerade mal 
unschuldige, süße 13 Lenze hatten 
diese fünf Rotzlöffel aus dem 
idyllischen Sauerland im Schnitt 
auf dem Buckel, als sie sich, 
inspiriert von Bands wie GOOD 
RIDDANCE, den HELLACOPTERS und 
den U.S. BOMBS, dazu entschieden 
eine eigene Kombo aus der Taufe zu 
heben und was uns diese juvenilen 
Rabauken hier nun, kaum das sie 
die volle Geschäftsfähigkeit er¬ 
langt haben, auf ihrem zehn Songs 
unfassenden Debüt kredenzen, kann 
sich ja definitiv mal hören lassen! 
Satt produzierter und sauber nach 
vorne treibender Schweinchenpunk- 
Rock'n'Roll mit angenehm melancho¬ 
lischer Note sowie ziemlich räu¬ 
digem Gesang (Ob Frontmann Manuel 
wohl von Duane Peters Unterhalt 
gezahlt bekommt?!), der sich hin¬ 


ter den großen Vorbildern kaum zu 
verstecken braucht und auch die 
alphabetische Nachbarschaft zu 
einer hinlänglich bekannten Orange 
County-Legende ist bestimmt nicht 
nur einem blöden Zufall geschul¬ 
det. Zwar mangelt es den meisten 
Songs noch an dem entscheidenden 
Quäntchen Wiedererkennungswert und 
mit den Hardrock-Riffs hätte man 
meinetwegen gerne etwas sparsamer 
hantieren dürfen, aber rein hand¬ 
werklich ist das alles doch schon 
ziemlich tipptopp umgesetzt und 
bestimmt nicht schlecht geeignet 
um an einem verregneten Herbsta¬ 
bend auf der Autobahn kräftig das 
Gaspedal zum Glühen zu bringen 
... Man darf also gespannt sein, 
was man von diesen Bürschchen in 
Zukunft noch so hinter die Löffel 
bekommen wird - Anlass zur frohen 
Hoffnung ist mit diesem gelungenem 
Debüt jedenfalls durchaus gegeben! 
[ben accident] 

SONIC SURF CITY / FAST FOOD 
"lights out" [Rumble] 

SONIC SURF CITY, 1988 in Norr- 
köping, Schweden gegründet und 
ursprünglich bis 1997 existie¬ 
rend, kann man wohl sicherlich 
ohne zu lügen zu den gleichsam 
bestgehütetsten Geheimnissen, wie 
auch schändlicher Weise zu den am 
meisten unterbewerteten Bands des 
90er Jahre Pop-Punks zählen ... Wo¬ 
bei, vielleicht trifft das ja auch 
nur auf unsere Breitengrade zu, 
vermochten es die Burschen doch 
immerhin sich im fernen Japan, wo 
angeblich sogar ein Liveclub nach 
ihnen benannt wurde, sowie im son¬ 
nigen Spanien einen gewissen Kult¬ 
status zu erspielen. Nicht weiter 
verwunderlich also, dass nach 
dem im letzten Jahr vollzogenen 
Comeback auch einem Madrilenischen 
Label die Ehre zuteil wurde, die 
ersten Lebenszeichen der vier Knä¬ 
ckebrote nach geschlagenen zwölf 
Jahren zu veröffentlichen und hey, 
was soll ich sagen - schon ab den 
ersten Akkorden des Openers "Vote 
for summer!" glaubt man doch glatt 
die Zeit sei stehen geblieben!! 
Eine schlagartig sich in die Groß¬ 
hirnrinde fräsende Baggerloch- und 
Bubblegumhymne reinsten Wassers, 
die es mühelos versteht die besten 
Ingredienzien von den BARRACUDAS, 
JAN & DEAN sowie einer berühmten 
New Yorker Rockgruppe mit "R" zu 
einem unglaublich schmackhaften 
Surfpunk-Sahnetörtchen zu verba¬ 
cken und Erinnerungen an längst 
vergangene Heldentaten der vier 
Nordlichter, wie z. B. "Sun, sex 
'n' fun" oder "Surf rockin'" wach 
werden lässt ... Der Gitarrensound 
ist dabei lobenswerter Weise auch 
alles andere als weichgespült 
und der sehr prägnante, nasale 
Gesangsstil von Woodie Herman- 
son hat ebenso nichts von seinem 



Erhältlich als CD (im Vertrieb von Broken Silence), 

limitierte CD-Box 
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knödeligen Charme eingebüßt! Auch 
das etwas melancholischere "TV 
pop" sowie die sehr, sehr hübsche 
Ballade "Spanish sand fleas" mindern 
die Wiederhörensfreude nicht im 
geringsten und ich fiebere bereits 
jetzt schon mit großer Erregung 
dem für diesen Sommer angekündi¬ 
gten Album auf Killer Cobra Records 
entgegen ... 

Sehr fein abgerundet wird diese 
Mini-CD schließlich noch mit vier 
Stücken von den aus Madrid stammen¬ 
den FAST FOOD. Diese drei "latino 
kids in leather jackets" können 
aufgrund ihres mittlerweile nun 
auch schon 16-jährigen Bestehens 
ebenso getrost einen Veteranen¬ 
status für sich proklamieren und 
überzeugen ihrerseits mit einem 
absolut abgezockten 90er Jahre Re- 
tro-RAMONES-Punksound, bei dem sich 
die Vergleiche zu alten No Tomor- 
row-Bands wie beispielsweise SHOCK 
TREATMENT und DEPRESSING CLAIM 
nicht nur aufgrund der spanischen 
Texte regelrecht aufdrängen ... Als 
Rausschmeisser bekommt man dann 
noch eine gleichfalls hispanisier- 
te Coverversion von "Make up your 
mind" der PARASITES serviert und 
es bleibt nur zu sagen: Muy bien, 
jättebra und bitte möglichst bald 
mehr davon! [ben accident] 

THE STILETTOS 

„fuck it rock it" [Tocado] 

13 Songs, die zumeist im Mid-Tempo- 
bereich der nicht allzu schrottig 
definierten Gefilde des Garagenrocks 
wildern, bekommt man hier auf dem 
mittlerweile vierten Album des 
niederländischen Trios serviert. 
Hier und da wird mal ein wenig nach 
Skandinavien geschielt, an anderen 
Stellen wie zum Beispiel bei "Going 
down and lovin it" kommen ein paar 
schwermütige STROKES-Reminiszenzen 
zum Tragen, aber alles in allem 
mangelt es dieser Scheibe über 
weite Strecken einfach am notwen¬ 
digen Schmackes und Kick-Ass-Faktor 
und auch rein vom songwriterischen 
her sind viel zu selten auf Anhieb 
mitreißende Hits auszumachen, was 
vielleicht auch an der leicht ner¬ 


vigen 70er Jahre Hardrock-Einfär¬ 
bung liegt, die zu viele der Stücke 
prägt. Schade eigentlich, denn 
dass die Jungs nämlich im Grunde 
genommen wissen wie der Hase nor¬ 
malerweise zu laufen hat, stellen 
sie ja wenigstens beim gerade mal 
1:17 langen Bluestrash-Fetzer "Do 
it again" unter Beweis ... So bleibt 
jedoch unter dem Strich ein eher 
mittelmäßiger Release, der aber 
immerhin bezüglich seiner recht 
bescheidenen Verpackung auch nicht 
mehr verspricht, als er letztlich 
halten kann, [ben accident] 

STONED ALIENS 

„moralwaschtag" [alianated] 

Punkrock mit Herz und Hirn entnehme 
ich dem Waschzettel, woran durchaus 
was dran sein könnte. Musikalisch 
geht das stellenweise in Ordnung, 
allerdings nervt mich der Ge¬ 
sang. In die Länge gezogene Wörter 
damit sie in die Songstruktur 
passen gehen mir einfach auf den 
Sack. Genauso wie unnötige Chöre. 
Ich bevorzuge es lieber auf den 
Punkt gespielt. Kurz und knackig. 
Straight eben. Das hier erinnert 
mich bisweilen an RASTA KNAST und 
nicht an die BOXHAMSTERS wie im 
Promo angegeben. „Flutlicht" ist 
auf alle Fälle ein kleiner Hit. [ 
Stefano Stiletti] 

STROM 

„zwischen den Stühlen" [R.E.F.F] 

Der gute Highko ist mit STROM wie¬ 
der am Start, juhu! Es gibt zwei 
neue Bandmitglieder, der Sound ist 
aber zum Glück immer noch der alte 
gute Fun-Punk. Man stelle sich eine 
Kreuzung der ABSTÜRZTENDEN BRIEF¬ 
TAUBEN mit der TERRORGRUPPE vor. 
Gekonnter Wortwitz, gepaart mich 
schredderigem Punkrock. Die Platte 
ist zwar sehr abwechslungsreich, 
aber trotzdem klingt sie kompakt 
und geht direkt nach vorne. Das 
Einzige was mich an der Schei¬ 
be stört ist der etwas zu dumpf 
abgemischte oder gemasterte Sound. 
Klar ist dies eine DIY-Produktion, 
aber auch mit einem geringen Budget 
sollte man einen besseren Sound 


hinbekommen. Trotzdem eine sehr 
coole neue Scheibe! [Marky] 

THE STUPIDS 

„the kids don't like it" [Bosstunage] 

Die Kids lieben's nicht? Das kann 
ich mir kaum vorstellen! Diese 
Scheibe ist die beste Hardcore- 
Platte des letzten Jahrzehnts!!! Da 
lass ich nichts drauf kommen! Die 
STUPIDS aus Ipswich, Großbritannien 
haben in den 80ern schon fett die 
Hardcore-Szene aufgemischt und ihre 
damalige Überhit-EP „frankfurter" 
läuft bei mir auch heute noch rauf 
und runter! Und die neue Schei¬ 
be hört sich an, als ob die drei 
STUPIDS in den Jungbrunnen gefallen 
wären. Die Platte klingt so was von 
frisch und unverbraucht, dass einem 
schwindelig wird! Es befinden sich 
nur Hits an Bord. Die 16, vorrangig 
schnell gespielten, Songs wech¬ 
seln sich mit den STUPIDS-typischen 
Breaks und Melodieparts ab und oben 
drauf gibt's noch den markant hohen 
Gesang, in bester SEVEN SECONDS- 
Manier. Nach einer knappen halben 
Stunde ist diese Scheibe dann zwar 
schon durch, aber ich schwör euch, 
dass ihr die umgehend noch einmal 
laufen lasst. Unglaublich wie geil 
diese Platte ist! Wann kommt ihr 
endlich mal nach Berlin? Und bitte, 
dann müsst ihr hier 14 Tage hinter¬ 
einander Live auftreten. Ich brauch 
das!!! [Marky] 

TALCO 

„mazel tov"[Destiny Rec.] 

TALCO stehen für eine schnel¬ 
le und fröhliche Mischung aus Ska 
und Punk und überzeugen mit prima 
politisch eingestellter Partymu¬ 
cke, die durchaus Parallelen zu 
Gogol Bordello, MANO NEGRA und 
SKA-P aufweisen kann. Dass sie FC 
St. Pauli-Fans sind und für unseren 
Lieblingsverein ne Vereinshymne 
auf italienisch eingespielt haben, 
macht sie dann noch sympathischer 
als sie eh schon sind ... [H. Killer] 

TISCHLEREI LISCHITZKI 
„kommunikation ist ..." [Elfenart] 

Ich habe mir vor Lichtjahren mal 


auf einem Konzert von weiß gar 
nicht mehr welcher Band eine Platte 
von der Tischlerei geholt. Fand ich 
damals ganz gut. Ist aber irgend¬ 
wie trotzdem in den Untiefen meines 
Plattenregals verschwunden. Dann 
irgendwann mal in der Stadt ein 
Plakat gesehen aber vergessen aufs 
Konzert zu gehen. Jetzt liegt hier 
das neue Album auf dem Schreib¬ 
tisch. Um es kurz zu machen: Es 
ärgert mich das Konzert damals ver¬ 
gessen zu haben ünd die Platte von 
damals steht jetzt wieder weiter 
vorne im Regal. Die neue Platte ist 
gut! TISCHLEREI LISCHITZKI hauen 
die Axt derbe in die Kerbe von RAZ¬ 
ZIA & Co ohne dabei Eigenständig¬ 
keit einzubüßen! [Don Chrischan] 

TISCHLEREI LISCHITZKI / GRIZOU 
„split 7"" [Elfenart/S.P.A.M.] 

Tolles Cover. Toll, toll, toll! 
Genau genommen zwei tolle Cover. 

Die Platte ist schön. Gut auf¬ 
gemacht. Kleines Textheft drin. 
Perfekt! Download-Code für die MP3s 
gibt auch noch. Platte rausgeholt, 
aufgelegt. Toll, toll, toll! TISCH¬ 
LEREI LISCHITZKI legen mit diesen 
beiden Songs in gewohnter Qualität 
nach. Kann man nicht meckern. Gute 
Musik! Die zweite Seite gefällt mir 
dann sogar noch ein bisschen bes¬ 
ser. GRIZOU aus Berlin haben es be¬ 
reits vorletztes Jahr mit ihrem Al¬ 
bum in mein Plattenregal geschafft. 
Die beiden hier vorliegenden Songs 
sind allerdings noch mal ein Quänt¬ 
chen stärker. Mehr Gesang, weniger 
Geschrei. Texte für den Kopf, Musik 
fürs Herz. Tolle Bands. Super Plat¬ 
te! [Don Chrischan] 

TO ED GEIN 
„s/t" [To Brother] 

TO ED GEIN is a new Hardcore Band 
from Olbia in Sardinia, Italy. This 
five guys sound very old-school on 
their debut-record and remind me 
many times of the fantastic sing- 
along hymns of BLOOD FOR BLOOD, but 
often more faster than them. Here 
and there I also hear some Thrash 
Metal-influences, which suits them 
very well. All songs are on a same 
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STRAWBERRY BLONDES 


BRock away Beach Boys CD 
JRAMON ES covern BEACH BOYS 
BHits?fcl 2 Kracher in allerbester 
1-2-3-4 Manier ! 
www.myspace.com/ 
roc kawaybeachb oys 
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STRAW BERRY BLONDES 1 
iR ise up LP 

Vrhüfir st Album by the 
Ibastarci sonsj£ 

Strummer now on Vinyl! 
www.myspace.com/ 
strawberryblondes 


PIPESANH 
until we die i 
DROPKICKS MURPHY I 
out! Here comes the i 
Sensation in Street PuiüT 
wlth Bagpipes! 

www.myspace.com/plpesandpints 


high level, without any filier. 

Don't think of all this overprodu- 
ced Metal Core-shit of nowadays. 
This debut is the real sound from 
the old days, packed in a good 
production. What a blast of a first 
album! [Marky] 

DIE TÖDLICHE DORIS 

„musiken -1983- (1-1V)" [Squoodge] 

„Doris zeigte sich schon in ihrer 
Jugend besonders fasziniert vom 
unmusikalischen, übermusikalischen 
und außermusikalischen.[...]ihre 
Lieblingsinstrumente sind Sirenen." 
Zitat Ende. Doppel-7inch in sieb¬ 
bedruckter Pappbox, mit Stempel der 
„Walther von Goethe-Foundation" und 
Unterschrift des Künstlers. Sehr 
schön. ARTINVEST-KAUFTIP!! [John 
Boy Adonis] 

THE UNTAMED 

„delicious death ..."[Heptown] 

Jo schon klar, auf den ersten audi¬ 
ovisuellen Eindruck hin erfüllt das 
dritte Album dieses Kopenhagener 
Trios natürlich sämtliche leidig- 
abgeranzten Horrorpunk-Klischees, 
die dem geneigten Rezensenten 
mittlerweile doch ehrlich gesagt 
ziemlich zum Halse heraus hängen: 
Die Musikanten verschleiern ihre 
Identität mittels irre gruseliger 
Synonyme wie "Helle Hellcat" oder 
auch einfach nur schlicht "The 
ghoul", die Texte handeln routi¬ 
niert die üblichen genre-immanenten 
Thematiken von Mord und Totschlag 
ab (schnaaaarch ...) und auch der 
Gesang ist phasenweise recht arg 
vom Geiste des "devil's Guglhupf" 
(a.k.a. Gien Danzig) himself be¬ 
seelt. Doch obgleich es hier für 
meinen Geschmack mal wieder fast 
'ne Spur zu sehr nach Kunstblut und 
schlechter Schminke müffelt, krie¬ 
gen die drei Dänen gerade nochmal 
rechtzeitig die Kurve und schaffen 
es sich, mittels eines wohltuend 
garagigen Klangbildes sowie des ein 
oder anderen kleinen, versteckten 
Hits unter den 16 kurz und knackig 
gehaltenen Songs, ein wenig von 
diversen anderen Vertretern ihres 


Metiers abzusetzen. Das mit flottem 
Swingappeal ganz gut ins Tanzbein 
gehende "Dolores", das von einem 
leicht hypnotischen Orgelspiel 
begleitete und somit tatsächlich 
etwas Gänsehaut-Feeling verbrei¬ 
tende "Body of a stranger"oder das 
eher bluesige "Evil doin' daddy" 
halten auch mehreren Durchläufen 
stand ohne sofort auf den Wecker zu 
gehen. Zudem sollte man natürlich 
lobend anerkennen, dass trotz einer 
deutlich zu vernehmenden Rockabi- 
lly-Kante auf den Einsatz eines 
nervtötenden Klickerdiklicker- 
Standbasses dankenswerter Weise 
verzichtet wird. Kann man unter dem 
Strich also durchaus gelten las¬ 
sen, habe zumindest schon deutlich 
schlimmeres aus dieser Ecke vernom¬ 
men ... [ben accident] 

V/A 

„one man bands worldwide" [Luna 
Sounds] 

Welch großartige Übersicht an One 
Man Bands. Da spritzt, da knarzt, 
da hupt, da rasselt, da quietscht 
es an allen Ecken und Enden. Ge¬ 
nauso muss das klingen, wenn man 
als Einzelkämpfer zur Improvisation 
gezwungen ist. Selbst der Vatikan, 
die Antarktis und der Iran sind 
auf der Platte vertreten. Ein gar 
feiner Kessel Buntes mit immensem 
Hitcharakter. [Stefano Stiletti] 

VALKYRIANS 

„the beat of our streets" 

[Pork Pie] 

Auf dem zweitem Longplayer der VAL¬ 
KYRIANS bekommt man wieder feinsten 
Rockstaedy-Sound, mit diversen Ska- 
Einsprengslern geboten. Entgegen 
des Plattentitels entspringt der 
Sound der VALKYRIANS eher Jamaikas 
Straßen, als jenen ihres nordeuro¬ 
päischem Heimatlandes. Da vermit¬ 
teln die Songs doch zu sehr ein 
warmes Strandfeeling, denn einer 
frischen Brise aus Finnlands Fjor¬ 
den. [Marky] 


VIBRATORS 

"under the radar" [Captain Oi] 

Na ja, ob ich heute im Jahre 2010 
noch ne VIBRATORS-Platte brauche? 
Na ja, nicht wirklich schlecht 
die Chose, nette Melodien und so, 
paar kleine Hits dabei, aber halt 
so interessant und innovativ wie 
die Meinung von Guido Westerwel¬ 
le. Das ist halt Altherrenpunk¬ 
rock, den man sich gut anhören 
kann, aber dem so ziemlich alles 
fehlt was Punk ausmacht: Jugend, 
Power, Rotzig- und Unbekümmert¬ 
heit. Kann man bequem auf ner 
Ü-40 Party auflegen, nach oder vor 
STATUS QUO, hehe. Na ja, sooooo 
schlimm ist es dann doch nicht, 
aber ich bin irgendwie sauer auf 
die Kerle, weil die bei ihrer 
jährlichen Tour niemals „Sweet 
sweet heart" spielen, die alten 
Säcke und das lass ich dann halt 
an ihrer neuen Platte aus. Hmm, 
ist wohl eher ne Selbstbestäti¬ 
gung für den Knox, dass er noch 
neue Songs schreiben kann, ich 
bezweifle, dass irgendjemand die 
live hören will... [Jörg Harley] 

WHISKEY DAREDEVILS 

„introducing the Whiskey daredevils" 
[Knock Out Rec.] 

Na, vorstellen sollten sich die 
Daredevils nun wirklich keinem 
mehr müssen. Ganz im Gegenteil, 
die vier räudigen Kojoten aus 
Lakewood wissen auch mit ihrem 
sechsten Output auf ganzer Linie 
zu überzeugen. Melancholischer 
Nashville Country-Punk mit nem 
Schuss Surf und Twang-Guitar. Dazu 
ne Elvis-ähnliche Stimme die im 
Selbstmitleid schier zu ersaufen 
droht. Haargenau so muss Country- 
musik, wie ich sie mir vorstel¬ 
le, klingen. Und jetzt erst mal 
über die Grenzen von Mexiko. 
Yiiiihaaaaahh Brauner, gib Gummi!! 

[Stefano Stiletti] 

Huch, die Platte Deiner Band wurde 
nicht besprochen? Keine Sorge, Du 
findest die Rezension mit Sicher¬ 
heit unter www.pankerknacker.com 



i ... odor glaubt ihr da« ist gar nicht«, 
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BUNKER SINFONIE...IN ARSCH VOLL! CD 


Die neue CD jetzt bei Impact 
Records! Ruppiger 80er Jahre 
Deutschpunk direkt von den 
Straßen Krefelds! 

www.noetigung-punk.de 

www.myspace.com/noetigung 


DEMNÄCHST AUF IMPACT RECORDS: 

DÖDELHAIE - HAI ALARM CD/LP 
KOMMANDO KAP HOORN - WEGE 
AUS DER FINSTERNIS CD 


UNTERWEGS IN SACHEN PUNKROCK SEIT 1990 

Im Impact Mailorder bekommt ihr zu fairen Preisen Punkrock CDs, LPs, 
DVDs, Band & Politshirts, Lederjacken und Boots (auch vegan!), Röcke, 
Hosen, Piercing Schmuck, Nieten (Einzelnieten, Gürtel, Hals - & Ar m- 
bänder...), Haarfarben und vieles mehr. Außerdem 
gibt's einen riesigen Schnäppchenshop mit Rest¬ 
posten, regelmäßige Rabattaktionen, Verlosungen..! 
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Gestählt durch derart heroische Absti¬ 
nenzlerabenteuer konnte mich auch die 
Aussicht auf ein Hammerheadkonzert mit 
400 besoffenen Leuten im Clash nicht 
wirklich schocken und so freute ich 
mich, gestärkt durch leckeren Ginger 
Ale, schon seit mehreren Wochen auf 
diesen Termin. Der einzige Wehrmuts¬ 
tropfen an der Sache war wohl die Loca¬ 
tion, also jetzt nichts gegen das Clash 
an sich, ist ein ziemlicher cooler 
Laden, nur bei Konzerten sind da immer 
diese blöden Säulen mitten im Raum, die 
immer die halbe Bühne verdecken, wenn 
man nicht direkt vor der Bühne steht 
und in meinem Alter die ganze Zeit im 
Pit? Ja träumt weiter Jungs, meine Kno¬ 
chen sind nun mal nicht mehr aus Krupp¬ 
stahl wie früher... 

Na ja, auf jeden Fall hiess es, dass 
die Rheinlandwalze am Nachmittag erst 
mal auf akkustische Weise einen neu¬ 
eröffneten Plattenladen in der Bür- 
knerstrasse plattwalzen sollte, also 
den lieben Torben eingepackt, der sein 
Pilsator, ich mein Sprite, und ab ins 
Ghetto Kreuzkölln. Eine riesige bier¬ 
trinkende und größtenteils lederbe- 
jackte Menschentraube vor dem Laden 
verhinderte, dass wir unschuldige 
Anwohner mit doofen Fragen nach dem 
Veranstaltungsort belästigen mussten, 
sehr praktisch, wo ich doch so schüch¬ 
tern bin. Ist aber auch durchaus mal ne 
interessante Aktion eine derartige Band 
rein akkustisch zu hören und wir wur¬ 
den keineswegs enttäuscht: Durch den 
offensiven Einsatz von Ellenbogen und 
Körpergeruch gelang es uns tatsächlich 
noch einigermaßen gute Plätze in dem 
hoffnungslos überfüllten Plattenladen 
zu erhaschen und so wurden wir Zeuge 


Alkfrei ist gar kein Ausdruck für das was ich in diesem Monat an den Tag 
legte, aus mir, Polytoxomator, dem Unkeiligen, wurde Verzichtor, der Ent¬ 
haltsame und das zog ich knallhart durch. Allerdings zeigte die Erfah¬ 
rung, dass, will man nach einer derartigen Entscheidung nicht beinahe 
sämtliche sozialen Kontakte auf einen Schlag verlieren, man versuchen 
sollte seine geliebten Angewohnheiten auch im nüchternen Zustand bei¬ 
zubehalten, deshalb beschloss ich auch in dieser von tiefer moralischer 
und körperlicher Reinheit geprägten Phase, weiterhin gesellschaftlichen 
Events wie dem Kneipengang mit Kumpels oder dem Besuchen von versoffenen 
Konzerten zu fröhnen. Natürlich kennen nur die wenigsten unserer Leser 
meinen lieben Freund Gernot J. aus V., doch wer einmal einen ganzen Abend 
lang komplett nüchtern bei Mineralwasser mit diesem geschätzten Herrn am 
Tresen stand während er sich einen reinleert, den haut so leicht nichts 
mehr um. Straight zu sein bedeutet in solchen Fällen einfach nur Leiden, 
lasst es mich so sagen, ich war Jesus und er war mein Golgatha... 


einer durchaus amüsanten Vorstellung. 
Eher rabiate und nihilistische Songs 
wie „Handgranate" oder „Hell on Earth" 
enthüllten auf diese Art und Weise eine 
zarte, beinahe zerbrechliche Seite der 
Band, die uns bewusst machte, dass in 
Herren, die sich hinter vulgären Pseu¬ 
donymen wie „Tobias Scheisse" verste¬ 
cken, in Wahrheit eigentlich einfühl¬ 
same und unverstandene Schöngeister 
schlummern. 

Es wurde hemmungslos gekuschelt, die 
ersten Feuerzeuge gingen an und bei 
„My Name is Luca" von Suzanne Vega sah 
man erste Tränen im Publikum rollen. 
Nach etwa einer halben Stunde war es 
dann vorbei und die Band setzte sich 
geduldig hinter den Tresen um extra 
mitgebrachte Autogrammkarten unters 
Volk zu bringen, die dreckigen Kommerz¬ 
schweine, die. Danach erst mal nach 
Hause, immer noch verzaubert von der 
vollendeten Harmonie und noch irgend¬ 
welche Sachen gemacht, die ich trotz . 
Nüchternheit vergessen hab... Na ja, 
irgendwann holte mich dann McGregor 
ab und wir machten uns gemeinsam auf 
zum Konzert, war schon propevoll und 
ich machte mir ernsthaft Sorgen ob die 
Jungs an der Kasse den lieben Torben 
noch hereinlassen würden, der war na¬ 
türlich mal wieder zu spät dran. Aber 
wie immer falscher Alarm, natürlich 
kam er noch irgendwie rein, Besof¬ 
fene und Zuspätkommer haben eben einen 
Schutzengel und als zwangsernüchterter 
Abstinenzler macht man sich eh immer 
nen riesigen Kopf wegen gar nichts... 
Als dann alle versammelt waren ließen 
wir die erste Vorband „Idle Hands" über 
uns ergehen, also selbst besoffen hät¬ 
te ich die scheisse gefunden, aber in 
meinem Zustand abgeklärtester Freiköp- 
figkeit fand ich es einfach eine Frech¬ 
heit, passte auch null ins Programm, 
wollten irgendwie Poppunk machen, doch 
wie wir alle wissen können das sowie¬ 
so nur die göttlichen Queers. Irgend¬ 
wann war dann die Scheisse vorbei und 
der Scheisse kam endlich mit seinen 
Jungs auf die Bühne und sie rockten 
wirklich routiniert den Laden, wobei 
ich aber sagen muss, dass mir dieser 
professionelle Touch den Hammerhead 
diesen Abend draufhatten, etwas gegen 


den Strich ging. Klar laberten sie wie 
gewohnt viel Mist, das Publikum wurde 
etwas beschumpfen und alberne Rhein¬ 
ländische Witzchen gemacht, aber mir 
fehlte dieser anarchisch/dilletantische 
Touch den die Band früher ausgemacht 
hatte. Damals ist man zu nem Konzert 
gefahren und hatte keinerlei Ahnung was 
einen erwarten würde, da konnte alles 
passieren, man denke nur an die legen¬ 
däre Show im Beteigeuze in Ulm, als 
die Band mangels Bock nur drei ul¬ 
traschlechte Sex Pistols Cover spielte 
und sich dann nur noch auf der Bühne 
besoff... Na ja, Songauswahl war gut, 
nichts wurde vermisst, klar, „Ich sauf 
allein" gröhlte der ganze Laden mit, na 
ja, wie gesagt, war schon ok. Torben 
kam übrigens völlig nassgeschwitzt aus 
dem Pit und laberte irgendwas von „der 
Hammer" und „Ich hab nichts anzuzie¬ 
hen, bin völlig nass!" (Draussen war 
es bitter kalt). Natürlich besaß ich 
keinerlei Mitleid mit der Sau, wenn ich 
das richtig gedeutet hatte, wollte er 
dezent anfragen ob er mein neu erwor¬ 
benes Kleidungsstück mit seinen Po¬ 
rensäften entweihen durfte, natürlich 
nicht, da musste er jetzt durch ... 
Irgendwann haben wir uns dann an die 
gesamte Crew unserer Stammkneipe, dem 
wunderbaren Syndikat in NoiKölln range¬ 
hängt und mit einigen ziemlich dubiosen 
Gestalten im Schlepptau gings dann an 
den Heimtresen zurück, wo für mich ne 
heisse Milch mit Honig und für die an¬ 
deren die übliche Giftbrühe aufgefahren 
wurde. Der nächste Schub Leute der aus 
dem Clash kam berichtete, dass wir noch 
ne zünftige Schlägeroi verpasst hätten, 
da sich irgendeine Türkengang anschei¬ 
nend vor dem Laden postiert und wahllos 
irgendwelchen Leuten aufs Maul gehauen 
hätte, selbst die Türsteher vom Clash 
haben anscheinend gut eingesteckt. Na 
toll, wieder die ganze Action verpasst, 
wär mit uns am Start vermutlich etwas 
anders ausgegangen, nicht umsonst nennt 
man uns ja die „Neukölln Neckbreaker", 
Hüstel. Hammerhead im Jahre 2009 ist 
nach wie vor ne unterhaltsame Sache, 
werde sie mir auch weiterhin angucken, 
ist aber definitiv nicht mehr das Glei¬ 
che wie früher ... [York Harley] 



Sexy und gefährlich. Stilvoll und böse. C.AARME sind Schwedens Antwort auf Langweile und Stillstand. ‘ World Music” - Out now! www.noisolution.de 
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My Underground 

Russlands bedeutenster Exportschlag¬ 
er in Sachen Ska-Punk schickt pünkt¬ 
lich zur Tour im Dezember ein neues 
Album ins Rennen. Gewohnt stark!!! 

ANR036 


Belgiens angesagteste Ska-Punk Band 
mit ihrem 3. Album. Fiesta Ska-Rock mit 
Weltmusik Einflüssen und franzö¬ 
sischem Gesang. CD im Digipack. 

ANR037 CD 


ANR038 


CD/LP 
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TYPHOON MOTOR DUDES 
Stranded in Hell 


Thrills from the Tube 

Debüt-CD mit eigenem Stil aus 
Rock’n’Roll, garagigem Punkrock und 
krächzendem Pop. Schnörkellos, ehrlich 
und mit der nötigen Portion Dreck. 

ANR033 CD 


Nach einigen Split-CD’s hier endlich das 
, 2 komplette Album der russischen Antifa- 

‘ HC-Band. Geht wieder kompromisslos 
nach vorne. CD im Digipack. 

ANR035 


Die Ska-Punk Entdeckung 2009. Die 
Bremer versprühen Party pur mit ihren 
abwechlunsreichen Ska-Punk Hits. Super 
Artwork im Digipack. 


Melodiöser Punkrock, gepaart mit rotz¬ 
igem Streetpunk und einem Schuss 
Rock’n’Roll. Ohne überflüssige Schnör¬ 
kel: “Mehr Punk - weniger Rock”! 

ANR029 CD/I 


CD/LP ANR034 


CD/LP 


UNSEREN ONLINE 


♦ 

Ab 40 Euro Bestellwert PORTOFREI 
+ ANR VinylCD Sampler GRATIS 


www.anr-music.org | info@anr-music.org 
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84 DAY SYNDROME VS GLUEFACTORY 

Solo Projekt von 

RANDY BRADBURY 

SS- ffeniwwtseJ 


*** www.84-glue.de 
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